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Darum rede ich 


lt zur Seelforge berufen ift und in fie gerufen wird, follte 
echte Seelforge an fich felber erfahren haben. Wie e8 dem Arzt 
heilfam ift, in der Not der Krankheit eigene Schmerzen zu leiden und 
die Worte eines anderen Arztes auf der überempfindlichen Waage der 
eigenen Seele zu wägen; wie e8 auch einer Schulflaffe zugute kommt, 
wenn ber Lehrer vor Jahren ein fperriger und unglüdlich Lernender 
war, fo iſt e8 für ung vorausſchauende Gnade Gottes gemwefen, wenn 
mir felber auch zu dem Volke gehörten, dag in der Finſternis wandelt. 
Dann wird alle Seelforge, dem andern kaum bewußt, zu einem Teil 
unferer eigenen Heilsgefchichte. Als Getröfteter andere erquiden, als 
Ermahnter andere warnen, als Geführter anderen ein rechter Füh⸗ 
ter fein, als felber Erforfchter und heilfam Durchſchauter in die frem⸗ 
den Herzensabgründe hinunterfteigen, ohne jähem Schwindel gu er; 
liegen, da8 ift wohl unerläßlich. Sich auch des eigenen großen Irrens, 
Trotzens und Fallens einft und jett bewußt bleiben und danfend 
jener Hilfe gedenken, die mehr war ald nur Menfchenhilfe, bringt 
lebendige Quellen zum Sprudeln. 

Vielleicht ift diefe felber empfangene Seelforge frifchefte Gegen; 
wart, ein das bisherige Leben in zwei ungleiche Teile zerfpaltendes 
Wunder des Heiligen Geiftes. Dann verwandelt fich wohl diefe eine 
Goldmünze mit ihrer befonderen Prägung im feelforgerlichen Hanz 
deln in viele andere Goldmünzen mit der nämlichen Auffehrift und 
der gleichen Wertzahl. Diefe Einförmigfeit wird dann erft im Lauf 
der Zeit durch tiefere Erkenntnis der Schrift und durch Erfahrung 
mit Seelforgefindern durchbrochen. Solche Bereicherung muß ein⸗ 
treten, Damit die Seelen nicht vergewaltigt werben. Auch rechtfertigt 
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niemals die Eindeutigfeit des perfönlichen Erlebens eine Eindeutig⸗ 
feit der Methode. 

Vielleicht führt aber die Erinnerung an felber empfangene Seel; 
forge auch zurüd vor dag verfchloffene Tor der eigenen Jugend. Die 
vorgeſtoßenen Riegel werden zurüdgefhoben. Die Türe öffnet fich 
und längſt entſchwundene Geftalten freten hervor. Verſtorbene, 
Gefegnete! Die haben es damals gewagt, ob abfichtlich oder ihnen 
felber unbewußt, weiß Gott allein, einem jugendlich fuchenden und 
deshalb trotzigen Menfhen Seelforger zu fein. Aber wie fie es anz 
fehrten, bleibt verfchleiert. Auch fpielte das Außere eine auffallend 
geringe Rolle, wenn ſchon der Raum, in dem eine Unterredung ſtatt⸗ 
fand, bildhaft fichtbar geblieben, wenn ſchon auch jene Landfchaft, in 
welcher beftimmende Worte gefprochen wurden, unauslöfchbar der Erz 
innerung eingeprägt ift. Es waren Feine langen Unterredungen, Es 
war weder aufreigendes Ausfragen noch peinliches Beichten. Spär⸗ 
liche Worte in befonderer Betonung fielen wie Tropfen in bie er; 
wachende Seele. Ein Sätlein unter tauſend unfruchtbaren Worten 
pochte wie ein Donnerfchlag an den Sarg eines geiftlich Toten. In 
jenem einen, einzigen lag heilige Vollmacht. Vollmacht der Aufer⸗ 
wedung. Siehe, die Geftalten löſen fich auf, fie verbergen fich wies 
derum. Das Tor der Jugend ſchließt fich leife. Vorſorglich werden die 
Riegel zugefchoben. Aber der Dank gegenüber dem barmherzigen 
Gott, der jene Gefegneten mit feiner Vollmacht ausgeftattet hat, 
bleibt lebendig. Das iſt der eine Grund, um beffentwillen ich fehreibe. 
Darum rede ich. 

Ich war kaum eine Woche lang eingefegt in mein erftes Pfarramt, 
als ich zu einem fterbenden Großvater gerufen wurde. Das Haus, in 
welches ich gehen follte, Eonnte ich von den Fenftern des Pfarrhauſes 
wohl fehen. Zum erftenmal follte ich nicht als gewöhnlicher Menfch, 
auch nicht als mitbetroffenes Familienglied an ein Sterbebett tre⸗ 
ten, fondern als Pfarrer gerufen. Vom umfangreichen Studium ges 
leitete auch nicht der ſchmalſte Steg hinüber zu diefer heiligen Pflicht. 
Stolz ſtanden die Reihen theologifcher Bücher. Weife prangten ihre 
Titel. Gegenüber diefem Rufe ſchwiegen fie fih aus, als gehe fie das 
gar nichts an. Diefes „Das“ war jedoch des Lebens harte Wirklich⸗ 
feit. Angſt padt die Seele, Scham durchzittert das Ich, und wie ein 
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Kiefe fteht da die Scheu vor einem Handeln, das gewiß ganz menſch⸗ 
Tich fein mochte, das aber doch vor dem eigenen Gemiffen und in den 
Augen der anderen priefterlich fein follte. Ich ging nicht hin. Der Groß; 
vater farb, ohne daß der junge Pfarrer mit ihm gebetet hatte. Die 
Entfhuldigung hernach war unehrlich und ungefchidt. Sener Mann, 
den ich nur tot gefehen habe und deffen Todesantli ich nie vergeflen 
kann, hätte Heiliges empfangen follen. Gott aber gefiel es, daß er im 
Tode Heiliges in dem, ber fein Seelforger hätte fein follen, erwecken 
mußte. Das ift der zweite Grund, um deffentwillen ich fehreibe. Dar⸗ 
um rede ich. 

Dann famen, wie e8 ja felbftverftändlich ift, feelforgerliche Pflich- 
ten in allen Formen und Möglichkeiten. Mit ihnen wuchfen bie feel; 
forgerlihen Nöte und Angſte immer fo, daß diefe weit überwogen. 
Viel Fragen umlagerten den, der entfeheidende Antworten geben 
follfte. Des Lebens ganze Unsrönung wurde vor ihm ausgefchüttet. 
Nach welcher Ordnung jedoch Ordnung gefchaffen werden follte, fagte 
niemand. Daß die praftifche Theologie in den Studienjahren entfchies 
den zu kurz gefommen war, ließ fich verſchmerzen, nüßt Doch ihre then; 
retifche Einprägung ebenfowenig wie das Wiffen um Pädagogik für 
den, welcher erziehen muß. Daß aber die Kirche felber fehwieg, daß 
fie damals nicht einmal als eigentliche Kirche vorhanden war, daß 
fie dem Anfänger nichts zu fagen hatte über „Drdnungen evangeliz 
ſcher Seelforge”, war das nicht ſchuldvolle Verſäumnis? Was hatte 
diefe Kirche zu fagen über das Beichtgeheimnis, über die Handauf⸗ 
legung, über Fürbitte, über die Grenzen der Seelforge? Was lehrte 
fie über feelforgerliche Vollmacht? Hatte fie vergeflen, daß ihre Pfar⸗ 
ter auch zu Prieftern berufen feien? Oder fürchtete fie hier Annähe⸗ 
rung an die katholiſche Kicche? Seit jenen Jahren ift vieles anders ges 
worden. Die Kirche will Seelforge. Die Theologie ringt um Erkennt; 
nis auf diefem Gebiet. Es gebricht auch nicht an Seelforgern allent; 
halben. Auch fehlt e8 nicht an zahlreichen Büchern. Es iſt aber ein 
Unterfchied, ob wir aus berechtigter Theorie heraus einzelne praktifche 
Gebiete durchleuchten oder ob wir aus der Praxis heraus eine Geſamt⸗ 
ſchau der feelforgerlichen Ordnungen ung ſchenken laſſen. Wennich diefen 
Verſuch wage, fo ift er gemeint als befcheidener Dienft an allen Brüdern 
und Schweftern, die zur Seelforge berufen find. Darum rede ich. 
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Die Eigenart der evangeliſchen Seelſorge 
Die Gemeinde als Trägerin 


er Straßburger Reformator Martin Buzer ließ im Jahr 1538 

ſeine Schrift „Von der wahren Seelſorge“ erſcheinen. Wir leſen 
in ihr: „Die Verſammlung und Gemeind derer, die in Chriſto un⸗ 
ſerm Herrn durch ſeinen Geiſt und Wort alſo von der Welt geſammelt 
und vereinbart ſind, daß ſie ein Leib ſind und Glieder durch einander. 
Deren Jedes ſein Amt und Werk hat zu gemeiner Beſſerung des 
ganzen Leibes und aller Glieder.“ Im Mittelpunkt dieſer wahren 
Seelſorge ſteht die Gemeinde. Sie iſt ihr Träger, ſie ihr Hauptbeauf⸗ 
tragter. Wir begehen ſicherlich kein Verſäumnis beim Legen des 
Fundamentes, wenn wir ung die Herbeiziehung von Belegſtellen 
aus den Schriften der anderen Reformatoren ſchenken, herrſcht doch 
darüber kaum ein Zweifel, daß die Reformation aus dem Neuen 
Teftament heraus das allgemeine Prieftertum nicht nur neu zu 
Ehren gegogen hat, fondern daß fie auch in ihm den inneren Auftrag 
der Gemeinde eindrüdlich nachwies. Seelforge gehört zu den uner⸗ 
läßlichen geiftlichen Lebensäußerungen einer chriftlichen Gemeinde. 
Hätte fie nur Wortverfündigung und faframentale Handlung, wüßte 
fie nur von Erziehung, Unterricht und fürforglichsgemeinnüßiger 
Tätigkeit, verachtete jedoch die Seelforge, fo fehlte ihr ein unentbehr⸗ 
liches Stüd. Sie entbehrte des geiftlichen Brotbrecheng von Hand zu 
Hand und von Seele zu Seele. Sie wüßte auch nichts von jener Weis 
fung ihres Heren, daß wir ung als feine Sünger um feinetwillen die 
Füße wachen follen (Joh. 13, 14); daß wir auch ung felber müſſen 
die Füße wafchen laffen, indem wir einwilligen, daß Brüder und 
Schweftern unfere Sünden fragen und fie ung vergeben dürfen. Wo 
das vergeflen wird, mo man es vielleicht fogar verachtet, wird ein 
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Stüd des Auftrages an die Gemeinde herausgebrochen. Noch mehr, 
es wird ein Teil des neuteffamentlichen Zeugniffes unterfohlagen. 
Ebenfo ift e8 verhängnisooll, wenn, verleitet von einer gewiffen Ver; 
ärgerung über die ausfchließliche Wortverfündigung durch die Pfar⸗ 
ter, das allgemeine Prieftertum nur ald Redevollmacht auch für 
Laien angefehen wird. Diefer Irrweg führt in feinen legten Folge, 
rungen zum theologifchen Ausverkauf und zur Leugnung auch des 
echten Lehramtes in der Kirche. Nicht daß ich meine, dag theologifche 
Studium fei mit einem unverlierbaren charismatifchen Charakter 
ausgeftattet. Aber unter berufenem kirchlichem Lehramt ftehend, kann 
es immerhin vor Irrlehre, Schwärmerei und offenfundigen Irrwe⸗ 
sen bewahren. Wird das allgemeine Prieftertum nur auf das Recht 
des Laien auf Wortverfündigung bezogen, fo liegt in dieſer Einfeitig- 
feit eine deutliche Spige wider das Amt des Pfarrers, Wie im vori⸗ 
gen durchgefchnitten wurde zwifchen Theologie und Gnadengabe, fo 
wird hier fehroff getrennt zwifchen Amt und Gnadengabe. Die Bes 
auffragung wird fo gelöft von der befonderen Gemeinde und ver; 
fnüpft mit innerer Berufung allein. Hier liegen fehwerwiegende Fra; 
gen. Sie follen im legten Kapitel unferer Unterfuchung ergründet wer; 
den. Soviel dürfte in diefem erften Anfas ſchon Klar fein, daß hier 
nicht nur der reformatorifche Boden verlaffen wird, fondern daß an 
diefem Drt Sekte entſtehen kann. 

Ein ganz anderes Bild enthüllt fich ung, fobald wir zunächft dar; 
über einig find, daß Wortverfündigung und Seelforge untrennbar 
sufammengehören, indem die Seelforge die Begeugung der Wortverz 
fündigung im Einzelfall von Menfch zu Menfch ift. Was im Gottes; 
dienft im allgemeinen gefchieht, fcheinbar unperſönlich und zeitlos, 
wird in der GSeelforge perfünlich und zeitlich in befonderer Weife 
wahrgemacht. Das allgemeine Prieftertum bezieht fich ficherlich weit 
weniger, al8 mancher predigtlüfterne Bruder wähnt, auf die Wort; 
verfündigung als auf die demütige liebevolle Seelforge. Daß da 
einer des andern Laſt trage und wir alfo Glieder feien am Leibe Chrifti, 
dag ift gemeint. Während die herausgefchälte Laienpredigt leicht aus 
der Gemeinde herausführt, zwingt uns diefes allgemeine Prieftertum 
notgedrungen in die Gemeinde hinein. Denn fie hat den Auftrag. 
Sie ruft da hinein, fofern fie lebendig ift und fein will. Wer in fich 
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die Gnade des allgemeinen Prieſtertums erweden läßt, ift zunächſt 
der Gemeinde verantwortlich. Durch das Gefagte hebt fich num deut; 
lich eine beftimmte Eigenart der evangelifchen Seelforge ab. 


Die katholiſche Seelforge 


In der Fatholifchen Kirche ift ausfchließlich der Priefter ald Beauf⸗ 
tragter der Kirche Träger der Seelforge: Er heißt: „„rector anima- 
rum“, Seelenführer. Sein Hirtenamt heißt: gubernatio anima- 
rum‘, Seelenleitung. Des Priefters Tun fteht im engſten Zuſam⸗ 
menhang mit der Verwaltung des Beichtftuhles und dem damit zus 
fommenhängenden Bußſakrament. Hierauf ruht auch dag von der 
Fatholifchen Propaganda gern gerühmte priefterliche Beichtfiegel. Es 
ruht aber nicht auch daneben. Darum hat e8 einen Fleineren Umfang, 
als der Außenftehende vermutet, ift dafür aber um fo fefter. Nicht ſei⸗ 
ner Gemeinde, wohl aber feiner Kirche ift der Priefter für die Verwal⸗ 
tung feines feelforgerlichen Tuns verantwortlich, während gleich, 
geitig die Eigenverantwortung des Beichtkindes grundfäglich aufge, 
hoben ift. Der befondere Charakter der katholiſchen Seelforge ergibt 
fich wefentlich Daraus, daß aus der Beichte und der Buße ein Sakra⸗ 
ment gemacht wird. Beide find damit als heilsnotwendig innerhalb 
der Kirche erklärt. Priefter und Latenfchaft find an fie vor Gott ger 
bunden. Darum hat der Priefter die Pflicht, an jedem Glied feiner 
Gemeinde ununterbrochene Seelforge auszuüben. Desgleichen ift 
jede Seele zur fländigen Benutzung dieſer Seelforge verpflichtet. Eine 
Unterbrechung ift von beiden Seiten her undenkbar, außer e8 handle 
fih um Ungehorfam und Abfall beim Laien oder um Kirchenzucht auf 
feiten des Priefters. 

Würde auf evangelifcher Seite in irgendeiner Form die Beichte als 
unerläßliche Vorbedingung zur Erlangung des Heiles erklärt, würde 
auch eine ununterbrochene Seelforge an jedem einzelnen, fei e8 unter 
vier Augen oder im Kolleftio einer Hleineren Gemeinfchaft, als unbe; 
dingte Sicherung der Heilsgewißheit angefehen, fo nähern wir ung 
damit katholiſchen Formen hriftlicher Gemeinfchaft. Und wenn auch 
in folchen Keeifen da8 allgemeine Prieftertum in befonders lebendiger 
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Geftalt hervortritt, fo lauert doch gerade auch hier die Gefahr, daß 
die Eigenverantwortlichfeit der betreuten Seelen fich nicht recht zu 
entwideln vermag, während die priefterliche Laft die Führenden bei; 
nahe erdrüdt. Dahin werden wir geführt, wenn wir die Seelforge als 
heilsnotwendig erklären. Sie ift aber für die evangelifche Kirche ge; 
meindesnotwendig. Nicht ift fie Saframent, wohl aber Wortver; 
fündigung gegenüber dem einzelnen. 


Die Urſache des Heils 


Darin will die evangeliſche Seelforge eine wahrhaftige, ber bi; 
blifchen Offenbarung entfprechende Bemühung zur Betreuung der 
einzelnen Seele fein, daß fie die Frage nach der Urfache des Heils neu 
fiellt und beantwortet. Weder Wort noch Sakrament, weder Prie⸗ 
ſtertum noch eigene Erfahrung find Urheber des Heiles, fondern aus; 
ſchließlich Gott unfer Vater in Jeſus Chriſtus durch den Heiligen Geift. 
Die Gnadenmittel find ung ausfhließlih Gnadenmittel, Ihnen ges 
bührt weder höhere Würde noch felbftändiges Amt. Das hat zur 
Folge, daß der Priefterftand, in deffen Verwaltung die Gnadenmittel 
vornehmlich gelegt find, jeglichen Herrfcherrechtes verluftig geht. Der 
evangelifche Pfarrer iſt: Verbi divini minister‘ ‚ein Dieneram Wort 
des Herrn. Gleichzeitig mit dieſer Umwandlung des herrſchenden 
Priefters in den dienenden Pfarrer geht die Verſchiebung der Ver; 
antwortung um das eigene Seelenheil von der vornehmlich priefter; 
lichen Kirche auf jedes einzelne Glied der Gemeinde über. Jeder evanz 
geliſche Chriſt ift zunächſt für fich felber verantwortlich. Diefe abge; 
griffene Wahrheit ift tatfächlich von entfcheidender Wichtigkeit, 
wenn wir nach den Drdnungen unferer Seelforge fragen. Immer wie⸗ 
der wird doch innerhalb der feelforgerlichen Bemühung verfischt, fich 
zu Laften des Seelforgers der eigenen Verantwortung zu entziehen, 
fei e8 im wirklichen Beten, fei es bei einer wichtigen Einzelentſchei⸗ 
dung, etwa vor einer Operation oder bei der Frage nach der Ge; 
burtenbefchränfung. Wenn aber das einzelne Gemeindeglied auch als 
felbftverantwortlich für fein Heil erklärt wird, fo heißt dag niemals, 
es bedürfe der Gliedfchaft in der Gemeinde nicht. Sie verleiht ihm 
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fein Recht auf religiöfe Selbftverforgung. Sie mahnt e8 vielmehr an 
fein allgemeines Prieftertum, durch welches ihm felber heiligfte Ver; 
pflichtungen innerhalb der Gemeinde auferlegt find. Es ſteht nicht 
anders da als fein Pfarrer. Sein Leben als Glied foll nicht gegen die 
Gemeinde gerichtet fein auf eigene Rechnung, fondern wie wir in der 
Gemeinde und für die Gemeinde. Sie foll erbauet und ermahnt, fie 
fol getröftet und ergogen werden, fie foll auch geführt und gemweider 
werden zu Ehren deffen, der ihr Haupt und Herr ift, Jeſus Chriſtus. 

Deswegen ift dem berufenen Pfarrer keineswegs fein befonderer 
Amtcharakter genommen, wie die Fatholifche Kirche ung gegenüber 
annimmt und wie e8 auf unferer Seite dort gemeint wird, mo man 
eine Laienfirche im Heiligen Geift pflegt. Als Diener am Wort des 
Heren und zugleich als Beauftragter in feiner Gemeinde ift der 
Pfarrer nicht wefensartig, geundfäglich gefchieden von feiner Herde. 
Nicht find wir andere Menfchen. Das ift wiederum eine entfcheidende 
Wahrheit innerhalb der Seelforge. Wohl aber ftehen wir in einem 
feft umgrenzten Auftrag. Die von Gott erfolgte Berufung, fpäter die 
eigene Amtserfahrung und nicht zuleßt auch die Konzentration auf 
das von uns verlangte heilige Tun fondern ung aus. Wir dürfen 
etwas erfahren von der Wahrheit jenes ſchönen Bildes in der Seel; 
forgefchrift Buzers, da er den echten Seelforger fo ſchildert: „Er ift 
ein König in feinem Reich, ein Meifter bei feinen Jüngern, ein treuer 
Hirt feiner Herde, ein Bräutigam bei feiner Braut, ein Arzt bei den 
Kranken, ein Züchtiger bei denen, die der Zucht bedürfen.” 


Eutherifhe und reformierte Seelforge 


Haben wir eine deutliche Grenze gegogen gegenüber der katholi⸗ 
ſchen Kirche, fo läßt fich die Frage nicht umgehen, ob auch zwifchen den 
proteſtantiſchen Konfeffionen ein folch ſtarker grundfäglicher Unter; 
ſchied fich vorfinde, daß im befonderen von einer reformierten und 
von einer Intherifchen Seelforge mit ihren gefonderten Ordnungen 
sefprochen werden muß. Wenn ich auch im Verlauf meiner Darles 
gungen diefe Frage oft genug berühren werde, fo fol fie doch nicht 
jedesmal mit Namen genannt fein, weil ich die Überzeugung habe, 
2 Hoch, Seelforge 
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daß eine ſolche Spaltung nicht vorliegt, daß heilsnotwendige Anz 
liegen auf dem Spiele ftehen. Wenn ich richtig fehe, ftehen die Dinge 
fo, daß die Intherifche Kirche der Seelforge vor allem die Sicherung 
des rechten Heilsgrundes und der gottgeordneten Gnabenmittel 
als Aufgabe zumweift. Dadurch wird der Pfarrer in die Rolle des homo 
religiosus, der vorbildlich religiöfen Perfönlichkeit gedrängt. Die 
Amtsperfönlichkeit tritt ſtark hervor. Die Vollmacht wird beinahe 
unlöglich in da8 Amt hineingelegt. Das allgemeine Prieftertum wird 
hier jedenfalls in der Art, wie e8 heute verlangt wird, nur ein gedul⸗ 
detes Dafein erhalten können, In der reformierten Kirche jedoch 
dient die Seelforge vor allem der Sicherung ber rechten Heilswirkfung. 
Sie ruft darum einer durchorganifierten Kirche und Gemeinde mit 
Älteften, Diakonen und Diakoniffen. Das Wächteramt und der plans 
volle Hausbefuch werden zu heiligen Pflichten. Der Pfarrer erhält 
hier leicht den Charakter eine homo ethicus, einer ſittlich⸗erzieheri⸗ 
ſchen Perfönlichkeit. Sind bei den Lutheranern die Beauftragten 
mehr Teoft der Gemeinde, fo bei den Neformierten mehr Gewiſſen 
der Gemeinde. E8 braucht wohl nicht gefagt zu werden, daß es fich 
bei diefen Unterfcheidungsverfuchen eher um etwas Unmwägbares hans 
delt, Es find vielleicht ganz unbemwußte Einftellungen und Arbeits; 
richtungen. Wer in der Flut pfarramtlicher Arbeit ſchwimmen muß, 
fragt nicht lange nach ſolchen zugefpigten Unterfcheidungen. Er hat 
einfach heiligften Dienft zu tun. Erft franfhafte Verzerrung würde 
diefe Unterfchiede fichtbar machen, wenn hier der nur feöftende Paftor 
und dort der nur gemeinnüßige Pfarrer auftauchte. An ſolchen Ein⸗ 
feitigfeiten fohreiten wir gern vorüber. 


11 
Die Grenzen der evangeliſchen Seelſorge 


Gründe zur Grenzziehung 


at ein Laie, der vielleicht ſehr verächtlich über den geringen Um⸗ 

fang und die Bedeutungsloſigkeit der Tätigkeit eines Pfarrers 
denkt, eine Ahnung von allen Fragen, Wünſchen, Zumutungen, mit 
denen man bei dieſem Manne anklopft? Soll ich ſagen: anzuklopfen 
wagt? Ze jünger er iſt, deſto unglaublicher find die Fragen. Wer nicht 
drinnen geftanden hat, macht fich gar feinen Begriff davon, wie fich 
hier Frechheit und Schamlofigfeit im Gewande der Frömmigkeit 
und Heilsbegierde nahen. Nur der naive Anfänger wird über die; 
fen Anſturm der Gemeinde jubeln, weil er gar nicht merkt, daß dag 
noch gar nicht Gemeinde ift, und weiler aus dem gegenwärtigen Ver; 
trauen folcher Leute einen fehr verkürzten Rückſchluß auf feine eigene 
Befähigung zieht. Während der Pfarrer meint, dieſes außergewöhn⸗ 
liche Vertrauen, da man fogar ihm, dem ledigen, mehr fagt als dem 
älteren, verheirateten Kollegen, fei Gottes Siegel auf feine befondere 
Berufung als Seelforger und die Gemeinde habe jeßt in ihm den 
wahren Pfarrer entdedt, ftehen die Dinge in Wirklichkeit wefentlich 
anders, Unter den gewiß vielen ehrlichen und freuherzigen, im Ernſte 
füchenden Gliedern nahen Hoch auch die andern. Die wollen es ver; 
fischen, diefen Neuen über ganz beflimmte Grenzen hinauszugiehen. 
Aufs rechtliche Gebiet. In medizinifche Ratſchläge. In allerlei Hände⸗ 
Ieien mit Behörden wegen Fürforgefachen. In der Regel handelt e8 
ſich um ziemlich unklare, oft genug auch um fehr unlautere Dinge. 
Wenn e8 gelänge, diefen heiligen Mann, der einen fo ſtarken Zulauf 
genießt, ald Bürgen für die eigene Stellung in diefer Sache zu ger 
winnen! Wenn er deutlich zu dem oder zu jenem ja fagfe, dag wäre 
Gewinn! Was hier gefchieht, läßt fich mit dem Bild ausdrücken, die 
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Welt habe einen geiftlichen Trumph in die Hand befommen, Ift der 
betreffende Pfarrer naio, fo beurteilt er felbftverftändlich diefe Sache 
genau umgefehrt. Siehe, die Welt wird geiſtlich. Sie ſtellt fich unter 
Gottes Wort und Drdnung. Sie will Beratung dort, wo ewige 
Wahrheit gegeben wird. Welch ein Sieg ! Hier bilden fich die erften Anz 
fäße fpäterer Niederlagen und bitterfter Enttäufchungen für ihn felber. 

Könnte das nicht vermieden werden? Hat unfere Seelforge wirk; 
lich Eigenart, fo gibt e8 für fie auch Grenzen. Jeder beftimmte Cha; 
rakter unterfcheidet fich von anderen Charakteren. E8 muß fomit 
Wege geben, über denen es für ung heißt, das ift nicht mehr evange⸗ 
liſche Seelforge oder dag ift überhaupt nicht mehr Seelforge. Würde 
folches Tun auch von vielen trotzdem Seelforge genannt werben, fo 
laffen wir ung nicht irremachen. Hat unfere Kirche weithin ihre wich, 
tigften Ordnungen, fo die Anweifungen an die Pfarrer zur geiftlichen 
Führung ihres Amtes, preisgegeben, fo muß fie e8 fich gefallen laſ—⸗ 
fen, daß zu gegebener Zeit für folde Ordnungen wieder gefämpft 
wird, Wieviel unerfahrene Pfarrer Hat die Kirche fehuldig werden 
laffen, weil fie ihnen nicht fagte, wohl auch nicht fagen Eonnte, daß es 
feelforgerliche Grenzen gibt. 


Das Nein in der Seelforge 


Sol man die Entfeheidung über das Unmögliche oder Unſtatt⸗ 
hafte einfach dem perfönlichen Gemiffensentfcheid und dem Taktge⸗ 
fühl überlaffen? Der Pfarrer wird wohl wiffen, was fich ſchickt und 
was nicht feines Amtes ift, In diefem Falle verläßt fich die Kirche auf 
die gute Erziehung, auf das untrügliche Gemwiffen und auf die nötige 
Weisheit ihrer Diener. Sie hat freilich alle drei Faum unterfucht. Sie 
find ihr völlig unbekannt. Aber fie nimmt an, daß diefe Grundlagen 
vorhanden feien und daß deshalb der Seelforger den richtigen Weg 
ſchon finden werde, Das ift großes Vertrauen, Bei der Einführung 
von Pfarrern wird gerne neben den üblichen Vorfcehußlorbeeren, die 
num einmalim befonderen zum Pfarramte gehören, von Laien auf diefe 
Fragen hingedeutet. Da wird etwa gefast, man habe alles Zutrauen 
und die Erfahrung komme dann ſchon auch noch. Tritt der Pfarrer fehr 
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energiſch auf, predigt er ſchonungslos, dann heißt es, er werde ſich ſeine 
Hörnlein ſchon noch abſtoßen. Dabei denkt niemand an Seelſorge⸗ 
pflichten, wohl aber an Wortverkündigung, vielleicht auch an poli⸗ 
tiſche Zuſammenſtöße und an Enttäuſchung mit der älteren Jugend. 
Dort werden Konflikte erwartet. Dort wird — fo nimmt das Volk an — 
der Pfarrer fo gehobelt, daß er zuleßt mühelos und ſchmerzlos gu ung 
paßt und wir zu ihm, indem er nur noch das bei uns Mögliche wagt 
und das Unmögliche und Ungewollte fchön beifeite läßt. Wenn num 
aber die Konflikte ganz anderswo herfämen? Nicht aus der Predigt, 
nicht aus dem Unterrichtsgimmer und auch nicht aus politifchen Über; 
griffen oder parteilfchen Urteilen, fondern aus falfcher Seelforge? 
Wenn der Pfarrer nicht äußerlich gehobelt, wohl aber innerlich ſchwer 
verleßt würde? Wenn e8 wirklich ein Ja des Auftrages in der Seel, 
forge gibt, dann muß es auch ein Nein geben, durch dag diefer Auf 
frag umgrenzt wird. Welche Mittel find beim Weiden der Herde zu; 
läffig, welche find e8 nicht? Welches Ziel hat wohl die Seelforge im 
Blick auf die evangelifche Gemeinde, und welches Ziel kann und darf 
fie nicht Haben? Soll die Beantwortung folder Fragen, die vorerſt 
einfach ganz oben weg gefchehen, dem Zufall oder dem perfönlichften 
Dafürhalten überlaffen fein? Wenn denn die Gemeinde die Trägerin 
der Seelforge ift, fo hat fie ein heiliges Anliegen daran, ficher zu fein, 
daß ihr befonders Beauftragter auch wirklich evangelifche Seelforge 
treibe, Und wenn die Gemeinde feine Ahnung hat von alledem, wird 
fie auch felbftverftändlich erft dann reden, wenn Grenzen überfchrit; 
ten werden und wenn Argernis, das hätte vermieden werden können, 
angerichtet ift, fo müſſen doch wir wiffen, mo wir ja und mo wir nein 
fagen. 3u beidem bedarf e8 des Glaubens und des Mutes, zum Ja in 
der Seelforge und zum Nein in der Seelforge. „Niemand aber unter 
euch leide als ein Mörder oder Dieb oder Übeltäter oder der in ein 
fremd Amt greifet. Leidet er aber als ein Chrift, fo ſchäme er fich nicht, 
er ehre aber Gott in ſolchem Fall” (1. Petr.4,15 1.16). Haben wir 
die Demut und die Ehrlichkeit diefes Apoſtelwortes im befonderen auf 
die Seelforgepflichten anzuwenden? Nicht nur kann man in ihnen zum 
Mörder, zum Dieb und zum Übeltäter werden, fondern da ſteht die 
Warnung denkbar feharf vor uns: „Der in ein fremd Amt greife!” 

Kaum einem anderen Stand wird diefe Verfuchung fo oft nahen 


22 Das Nein in der Seelsorge 


als dem Pfarrerftande. Kommt das vom großen Zutrauen, beffen wir 
ung etwa erfreuen? Hängt dag zuſammen mit dem Zulauf des brei⸗ 
ten und unterften Volkes, das nicht unterfcheiden kann und dem jede 
Amtsperfon Amtsperfon if? Das Volk weiß es ganz anders, Es 
weiß, daß das Pfarrhaus, wenigftens wenn es diefen Ehrennamen 
verdient und zum Segen werden läßt, der einzige Ort ift auf der 
weiten Welt, an welchem man Rat, Troft, Hilfe, Beiftand und vieles 
andere haben kann. Alles koſtenlos! Wer aber kommt und von diefen 
fhönen Dingen holt, dem wird noch herzlich die Hand gefchüttelt 
und ihm gedankt dafür, daß er gefommen ift, Wo meitherum gibt 
e8 noch dergleichen? Wundern wir ung bei Diefer Lage der Dinge, daß 
felbftverftändlich vom fragenden Volke, auch von der Gemeinde aus 
der Verſuch gemacht wird, die Seelforge über die ihr gufommenden 
Grenzen hinauszuziehen? Man kann dem Volke feinen Vorwurf dar⸗ 
aus machen. Wenn aber der Seelforger ahnungslos fi hinüber; 
stehen läßt, fo er frifch-fröhlich in fremdes Amt eingreift, als wäre er 
auch Arzt und Zurift und Häuſermakler und fogialer Arbeitsorganiz 
fator und noch vieles andere dazu, dann muß er e8 erleiden, wie um 
diefer Übergriffe willen feine echte Seelforge mit zerftört wird. Der 
Fluch des Mißbrauches trifft auch den Gebrauch. Die Verfälfehung 
des Auftrages macht auch feine richtige Erfüllung unglaubwürdig. 

Es muß ein Nein geben in der Seelforge. Hier noch nicht dag Nein 
der Kirchenzucht, wohl aber das Nein nach außen hin, indem wir 
Grenzen ziehen und firenge hüten, Diefes Nein legt eine fehwere Laft 
auf den Seelforger. Beruht nicht viel Zutrauen, das ihm gefchenft 
wird, auf der Natürlichkeit, der Frifche, der lebensnahen Unmittel; 
barkeit feines Verhaltens? Mit diefem Nein wird alle Naivität aus 
der Seelforge verbannt. Sie ift bewußt nicht mehr geſtattet. Wir find 
gebunden an ein Ja und damit an fefte Ordnungen. Hier fett be; 
reits dag mit aller wahren Seelforge verbundene Argernis ein, ins 
dem der Durchfcehnittsmenfeh beim Seelforger nichts fo fehr verab⸗ 
ſcheut als fertige Antwort, die nicht einmal für ihn allein neu erfun⸗ 
den und entdedt wurde, fondern die längft bereit liegt, auf daß er 
endlich zum Frieden fomme und fein Leben geordnet werde, Und 
diefe fertige Antwort befommt alſo unter Umftänden auch irgendein 
anderer Menfch,der hierher Eomme in feiner Not. Es wurde der evan⸗ 
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gelifhen Kirche von berufener und weniger berufener Seite in den 
legten Jahren vorgeworfen, fie genieße keinerlei feelforgerliches Zu⸗ 
frauen. Die Pfarrer feien ganz fchlechte Pſychologen. Im gleichen 
Zeitraum genoffen aber offenkundig viel Prediger von freien Kir; 
chen und allerlei Gemeinfchaften, von Seftenpropheten gar nicht zu 
reden, größten feelforgerlihen Zuſpruch. Waren fie etwa beffere 
Pſychologen? Sollte e8 fo ſchwer fein, hier die Dinge zu fehen, wie fie 
wirklich find? Wo wirklich echte Seelforge ausgeübt wird, gefchieht es 
im verborgenen. Es wird nicht darüber gefprochen. Aber man kann 
auch feelforgerliche Tätigkeit zu Propagandazweden benützen. Wo 
irgendwie das Ja und das Nein in der Seelforge zum Ausdruck 
fommt, wo Eigenart und Grenzen Geftalt annehmen, da gibt es 
auch Ärgernis, da kann man aus dem Ton der Beurteilung leichtlich 
heraushören, ob der Betreffende etwas empfangen hat vom Segen 
im Ja oder ob er getroffen wurde vom Ernft des Nein in der von ihm 
benüßten Seelforge. 


1. Abgrenzung zwifchen Seelforge und Fürforge 
Der Ausgangspunkt 


Die Fürforge und die eigentliche Armenpflege find im Unterfchted 
von früheren Zeiten dem Staate als Pflichten zugefallen. Er emp 
fängt dadurch den Charakter eines Wohlfahrts; und eines Sozial⸗ 
ſtaates. Was einft von chriftlicher Seite her verlangt, verſucht, er⸗ 
probt und im Kleinverfuch vorweggenommen wurde, was chriftlich 
gläubige Männer und Frauen, oft auch große Gefellfehaften und 
Vereine wagten und opferten, um tatkräftig zu helfen, das organi⸗ 
fiert jeßt der Staat. Er vollzieht diefe Hilfe im Glauben an die Notz 
wendigfeit einer ausgleichenden Gerechtigkeit. Diefer Einftellung ent⸗ 
fpricht auf der anderen Seite der Glaube der bedürftigen Menge an 
ihren ficheren Rechtsanfpruch auf wirffame Hilfe. Diefer Rechtsan⸗ 
ſpruch ift fo ſtark, daß freilich die meiften Unterftüßten fich immer in 
ihren Rechten benachteiligt wähnen. Ihre offene oder heimliche Anz 
lage wird fi darum wider diejenigen Perfönlichkeiten richten, die 
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vom Staate mit den befonderen Sozialvollmachten ausgeftattet 
find, Der Groll wendet fih unter Umftänden auch wider „Unbe⸗ 
kannt“, von dem man annimmt, daß er in wilffürlicher und boshafter 
Weiſe diefe Sozialvollmachten möglichft Enapp halte. Hier offenbart 
ſich eine Haffende Not, indem die Verbindung des Glaubens an eine 
ausgleichende Gerechtigkeit mit der großen Mafchine öffentlicher Für; 
forgetätigfeit die Frage der Erziehung des breiten Volfes in ſozialer 
Hinficht völlig außer acht gelafien hat. Die ſoziale Erziehung hat eben 
nicht nur eine aktive Seite, indem der Vermögende willig werde zur 
echten, guten Hilfe, fondern auch eine paffive Seite, indem der Un; 
vermögende e8 lernen muß, an ben guten, ehrlichen Willen des hel⸗ 
fenden Teiles zu glauben, und einfieht, daß ein befriedigender Ge; 
rechtigfeitsausgleich in allen Formen der menſchlichen Geſellſchaft 
niemals erreicht werden kann. Der Gerechtigkeitsbegriff, der vor; 
herrſcht, ift durchaus formal. Darum füllt er fih auf mit Groll auf 
der einen und mit Härte auf der anderen Seite, 

Dazu kommt eine zweite Überlegung. Die Unterflüßungen und 
Hilfen ermöglichen dem bedürftigen Volksteil eine gemwiffe perſön⸗ 
liche Freiheit. Nicht die materielle Gabe wird von dem leßteren als 
das wichtigfte angefehen, wohl aber das durch die Gabe ermöglichte 
Stüdlein perfönlicher Freiheit. Darum wird felbft eine Minderung 
der materiellen Hilfe, wenn auch zähneknirfchend, angenommen, wenn 
nur die Freiheit nicht angetaftet wird. Man könnte alfo die Behaup⸗ 
tung wagen, daß in dieſer Gewährung weit mehr die Menfchlichkeit 
eines Sozialſtaates liege als in der konkreten Hilfe felber. Wiederum 
ift diefe Freiheit völlig formal gewährt. Der Lebengftil des Unter; 
ftüßten unterliegt kaum einer ergieherifchen Aufficht, außer es handle 
fi um eine Erhöhung oder Verminderung der Hilfe. 

An diefe zweite Überlegung reiht fich eine dritte. Die Ehre des Be; 
dürftigen ift bei diefem ganzen Syftem gänzlich überfehen. Erleider 
fie ſchon Schaden durch die Tatfache der Armut, felbft wenn diefe 
unverſchuldet ift, und dag mitten in der Chriftenheit, fo wird fie im; 
mer wieder nen dann verlegt, wenn die Unterſtützung grundfäglich 
überprüft wird. Es fehlt in diefem ganzen Syſtem ber umfaffende 
Wille, den bedürftigen Volksteil gliedlich dem Volksganzen einzu⸗ 
fügen. Es gebricht an der Hineinerziehung. Denn nur wo diefe möglich 
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wird, wo man fie vollzieht und wo man fie auf der anderen Seite anz 
nimmt, da wird nicht nur die gerbrochene Ehre einigermaßen zuſam⸗ 
mengeflidt, ſondern da findet auch die ausgehöhlte Freiheit einen In⸗ 
halt durch die Zugehörigkeit zur Gemeinfchaft. Von hier aus zeigen 
fih nun wichtigfte Berührungspunkte zwifchen Seelforge und Für; 
forge, deren gegenfeitige VBerhältniffe genau geprüft werden müſſen. 


Die Verbindung der Fürſorgevollmacht 
mit der Seelſorgevollmacht 


Als Pfarrer, befonders in Landgemeinden, find wir meift Mitglied 
der Armenpflege, jedenfalls nimmt die Verpflichtung gegenüber dem 
armen Volksteil einen fehr breiten Raum in Anfpruch, Im ſtädti⸗ 
ſchen Berhältniffen nimmt meift die eigentliche Armenpflegepflicht 
durch das Pfarramt einen noch größeren Platz in Anſpruch, und herr; 
ſchen oft regſte Beziehungen zu allen faatlichen und gemeinnüßigen 
Fürforgeftellen. E8 könnte num feheinen, daß gerade die ganze Vers 
bindung von Fürſorgevollmacht und Seelſorgevollmacht ein befon; 
ders erftrebenswertes Ziel fei. Nicht nur kann der Pfarrer in länd⸗ 
licher Stellung als chriftliches Gewiſſen der Armenpflege heilfam wir; 
fen, fondern auch in der Stadt wie im Dorf ſteht er hier ganz und gar 
auf dem Boden der harten Wirklichkeit. Da wird nicht nur fromm ge; 
ſchwatzt, nicht nur werden der Seele die Haare fromm gefränfelt, 
nein, da geht e8 um Leib und Seele und um die ganze Erifteng des 
notleidenden Bruders. Kann man num hier nicht weit beffer, ehrlicher, 
phrafenlofer eben auch der Seele des Mitmenfchen etwas fehenfen, 
weil man auch für dag Leibliche richtig geforgt hat? Bieten nicht auch 
Nrmenpflegebriefe, die aus dem Pfarchaufe ausgehen, eine erziehe⸗ 
tifchsfeelforgerliche Möglichkeit allererften Ranges? Gibt e8 ein ſchö⸗ 
neres, ein biblifcheres Amt, als ein Anwalt zu fein der Witwen und 
Waifen, ein Gewiſſen zu fein den Gemwiffenlofen und mit feinem Haus 
eine Zuflucht darzuftellen für allerlei Verängſtigte, Verſtoßene, Un⸗ 
tergetretene und völlig Ratlofe, und dies alles neben den flaatlichen 
und fonftigen Bevollmächtigten oder auch in Verbindung mit ihnen? 
An diefer Möglichkeit fol in Feiner Weife gerüttelt werden. 


26 Die Abgrenzung 
Die gegenfeitige Unfreiheit 


Wer regelmäßig unterftüßt wird und fich unterftüßen läßt, iſt trotz 
der ihm gewährten perfönlichen Freiheit hörig. Diefe Hörigkeit wird 
an dem Orte meift empfunden, wo die Unterftüßung herkommt oder 
wo fie vermittelt wird. Ift diefer Ort das Pfarrhaus, fo leidet die 
gegenfeitige Freiheit ficherlich, wenn auch unbewußt, Schaden. Der 
Bedürftige muß alles vermeiden, daß die Gabe nicht vermindert oder 
gar zurüdgezogen werde. Der Seelforger aber weiß, daß feine Für; 
forgevollmacht ihn hindert, die Seelforge im Notfall über eine bes 
flimmte Grenze hinauszuführen. Was bei aller evangelifchen Seel; 
forge wefentlicher Charakterzug ift, daß fie muß abgebrochen werden 
fönnen, wenn fie nicht zur Heuchelei oder zur Gleichgültigfeit wider 
offenfundige Schuld werden fol, dag ift hier verunmöglicht. Der Abs 
bruch der Seelforge würde fofort als unfoziale Härte empfunden. 
Während nämlich der Pfarrer ganz naturgemäß feine Fürforge völlig 
unter dem feelforgerlichen Geſichtswinkel fieht, erſchaut fie der be; 
dürftige Menfch durchaus unter dem ſozialen Geſichtswinkel. Die Ber 
jiehungen der beiden Partner unterliegen darum einem ftändig leife 
mitſchwingenden Mißverftändnis. Sieht fich der Pfarrer zu feinem 
eigenen Leidwefen von oberen Behörden genötigt, eine Unterſtüt⸗ 
jung als beendet zu erklären, fo kann er ficher damit rechnen, daß ihm 
diefe reinfte Pflichterfüllung als Fürforger als ſchwere Schuld eines 
Seelforgers öffentlich ausgerufen wird. Nicht nur die zunächſt bes 
troffene Familie, fondern auch ein weiter Kreis, welcher felbftver, 
ftändlich der Anklage diefer Leute Glauben fehenkt, wird fein ganzes 
Wirken als ein unſoziales, heuchlerifches Argernis hinftellen, und er 
wird fih kaum wider folche Verfolgung zur Wehr feßen können. 


Die Abgrenzung 


Eine reinliche Abgrenzung wird nie vollgogen werden können, 
außer man hindere die Kirche an jeglicher Fürforgetätigfeit. Hingegen 
ift e8 ficher richtig, wenn wir ein gänzliches Zufammenfallen der Fürs 
ſorgevollmacht mit der Seelſorgevollmacht zu vermeiden trachten. 


Die kirchliche Armenfürsorge 27 


Wir dürfen nicht Armenvögte fein. Nicht follten alle Armengelder 
einer ganzen Gemeinde, die unter Umftänden in die Taufende gehen, 
durch die Hände gehen müſſen, welche das heilige Abendmahl aus; 
teilen, welche Kinder taufen und Ehen einfegnen. Nicht follte unfer 
Name unter Schriftftücden fiehen müſſen, in denen die ganze Härte 
eines fragwürdigen Armenrechtes zur Auswirkung kommt. Wir find 
doch Diener am Worte des Herren. Wir find Beauftragte feiner Ger 
meinde. Darum müſſen wir wünfchen, daß andere Bevollmächtigte 
ung folche Pflichten der rechtlichen Drdnungen unbedingt abnehmen. 

Im einzelnen follte ferner verfucht werden, daß die Fürforge des 
Pfarramtes, fagen wir einmal Eur; der Almofen, ſtrengſtens ger 
frennt wird von der eigentlichen Seelforge. Die Fürforgefprechftunde 
muß son der Seelforgefprechftunde gelöft werden. Das ift ſchon 
darum ein fehr großer Gewinn, weil die Gemeinde fieht, was fie vielz 
leicht kaum ahnte, daß die Seelforge etwas ganz Selbftändiges fein 
kann. Vielleicht wird man einwenden, dag fei ein gefährlicher Verftoß 
wider jene foharfen Worte im Jakobusbrief: „Sp aber ein Bruder 
sder Schwerter bloß wäre und Mangel hätte der täglichen Nahrung 
und jemand unter euch fpräche zu ihnen: Gott berate euch, wärmer 
euch und ſättiget euch! gäber ihnen aber nicht, was des Leibes Not; 
durft ift, was hülfe fie das? Alfo auch der Glaube, wenn er nicht 
Werke hat, iſt er tot an ihm felber” (Jak. 2, 15-17). Darauf antworte 
ich, daß gerade die gefonderte Seelforge, auch dem Armen gegen 
über, ihn darin ehrt, daß er in feiner Seelennot erfchaut wird, auch 
abgefehen von feiner Armut. Er ſitzt im Gottesdienft neben dem 
Neichen unter dem nämlichen Wort der Verheißung und des Ges 
richte, Das macht ihn zum Glied in der Gemeinde, Auf der anderen 
Seite wird durch die Verfelbftändigung der feelforgerlichen Sprech; 
ftunde ihre eigene Bedeutung hervorgehoben. Sie wirkt wie ein Ruf, 
wie eine Einladung. 


Die Eirhlihe Armenfürforge 


Für die evangelifche Kirche find Wohlfahrt und Armenfürſorge nie 
Selbſtzweck, noch find fie ausfchließlich Mittel ausgleichender Gerech- 
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figfeit. Das Wohltun iff hier vielmehr ein weſentliches Stüd der 
Verkündigung und des Gehorfams gegenüber dem Herrn der Kirche, 
Jeſus Chriftus. Als evangelifhe Kirche anerkennen wir auch feine 
Fürforge, durch die der Helfer fich felber helfen möchte, indem fein 
barmherziges Tun ihn vor Gott rechtfertigen fol, Ebenfowenig laſ⸗ 
fen wir eine Ausdehnung folder Art von Rechtfertigung auf das 
Kollektiv der Kirche zu, falls fie fih dadurch einer gemwiffen Zeitſtrö⸗ 
mung zuliebe als „auch fogial” Hinftellen möchte, Wir werden als 
Kirche e8 auch niemals glauben wollen, daß dem Bedürftigen richtig 
seholfen fei, wenn man ihm zeitlich und materiell beifpringt ohne 
Rüdficht auf feine innerfte Einftellung. In allem, was die Kirche tut, 
hat fie vielmehr Gottes Liebe in Jeſus Chriftug, hat fie Gottes Ge; 
richt über der Sünde, hat fie Gottes Ratſchluß zu unferer Verſöh⸗ 
nung und Erlöfung zu verfündigen. AU ihr Dienft und all ihr Ge; 
horfam wollen nichts anderes als helfen, daß der Reichtum diefer 
Verkündigung unter ung wirkliche Geftalt gewinne. Someit Armen; 
fürforge in Verbindung mit allerlei Wohlfahrt von der Kirche ge; 
wollt und durchgeführt wird, fteht fie unter diefem heiligen Auftrag 
und empfängt dadurch einen ausgefprochen erzieherifchen und feel; 
forgerlichen Charakter. Wer unter diefer Verkündigung fteht, weiß, 
daß rein materielle Hilfe ein Fluch fein kann und daß viel äußere Not 
ihre Wurzel in innerer Not hat. Wie oft hat die Unterhöhlung der 
äußeren Lebensordnung ihren Anfang genommen im Abfall von 
Gott und im frehen Bruch der Gemeinfchaft mit den Allernächften. 
Nicht Klaffengegenfäge find fchuld, wohl aber der Aufruhr wider Gott 
unfern Herren, und daß unfere Seele, gehöre fie einem Reichen oder 
einem Armen, niemals davon leben kann, daß fie Güter habe. 

Alle Armenfürforge und Wohlfahrt aber, wie wir fie hier meinen, 
ift in erfter Linie der einzelnen hriftlichen Gemeinde auferlegt. Sie ift 
handelndes Subjekt. Sie hat ihre eigenen Franken, gefährdeten, dar; 
benden, bedrängten, enfrechteten Glieder mit liebevollem Ernft zu 
betreuen, fo daß auch dag fernfte Glied etwas fpürt von der Heilig- 
feit und von der Liebe Gottes im perfönlihen Wohltun der Kirche 
ihm gegenüber. Dergeftalt die äußere Hilfe mit der innerften zur 
fommen zu fehen und die zeitliche Hilfe als Zeichen der legten Hilfe 
von Gott her Darzuftellen, das iſt unfere ſoziale Gefinnung. Wir fiel 
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len damit jedes Gemeindeglied fo vor Gott, wie wir felber vor ihm 
ftehen und ihm verantwortlich find. Solche Haltung muß in die les 
bendige Gemeinfchaft der chriftlichen Gemeinde eingebettet fein als 
der von Gott gewollten und mit feiner Verheißung ausgeftatteten 
Gemeinfohaft. Dadurch verliert die fogiale Einzeltat ihre Willkür und 
ihr befonderes Gefahrenmoment in der Vereinzelung. Es wird fo 
zum gemeinfamen Wollen im höchften Auftrag, zu einem Zeugnis 
der Gerechtigkeit und der Liebe von Gott her, zu einem Zeugnis der 
opferfähigen Bruderfchaft durch Jeſus Chriſtus. 

Damit fordern wir für unfere Kirche nicht nur das Recht auf Ars 
menfürforge innerhalb der chriftlichen Gemeinde und durch fie als 
Ergänzung und als zum Teil geundfägliche Abhebung von aller anz 
deren Fürforge, fondern wir zeigen hier wiederum froß der engften 
Verbindung zwifchen Fürforge und Verfündigung der Seelforge 
ihren abgegrenzten Bezirk, Die kirchliche Armenfürforge darf nicht 
einzig im Pfarrer verkörpert und verwirklicht fein. Hier iſt ein bes 
fonders abzuhebender Teil der Gemeinde zuftändig. Da haben bie 
Diafoniffen und die Diakone ihr Webeitsfeld, vielleicht auch Alteſte 
wie in der alten Chriftenheit. Wird durch eine folche Bruderfchaft dem 
Pfarrer viel Fürforgekleinarbeit abgenommen, fo gewinnt feine Mit; 
wirkung den Charakter des feelforgerlichen im wahren Sinne wieder 
zurück. Zudem findet er dann auch eher Zeit, der ausfchließlich feel; 
forgerlihen Bemühung fich mit vollem Ernft hinzugeben. 


2. Ubgrenzung zwifchen der Seelforge und dem Gebiet des 
Rechtes 


Die Nahbarfhaft beider Gebiete 


Hin und wieder läßt fich Die Rede vernehmen, e8 wäre einem Pfar⸗ 
ter fehr heilfam, wenn er einige Semefter Rechtswiſſenſchaft ſtudiert 
hätte. Das würde ihm mehr nüten als Dogmengefchichte und Fir; 
chengeſchichtlicher Kleinkram. Jedenfalls follten ihm die wichtigften 
Gefege nicht unbefannt fein. Ob aber einige juriftifche Zuräftung ger 
tade das wichtigfte fei, möchten wir mit Grund bezweifeln. Eine 


30 Einzelfälle 


fol ungefähre Rechtskenntnis könnte ung verleiten, im Gewande 
des Seelforgers die Gebärden eines ganz gewöhnlichen Winkeladvo⸗ 
faten notdürftig zu verbergen. Auch gäbe es felbftverffändlich genug 
Gemeindeglieder, befonders weibliche, denen folche Gebärde Eindrud 
zu machen vermöchte. Was würden wir fagen, wenn wir von einem 
Pfarrer vernähmen, er lenke gegenwärtig drei Scheidungsprogeffe ! 
Was würden wir vollends fagen, fo wir vernähmen, der Betreffende 
fei ledig! Das kann vorkommen. Ich meine, wenn unfere evangelifehe 
Kirche als Hirten Pfendojuriften haben follte, es wäre ihr großer 
Schaden. 

Nun aber befinder fi, ganz abgefehen von diefem Wiffen oder 
Nichtwiffen, der Seelforger fländig Wand an Wand mit dem großen 
Gebiet des Rechtes. Eine Seelforge, die nicht einfach religiöfe Pflege 
an der Oberfläche fein will, fondern das ganze Leben erſchaut und 
zum Abmwägen aller Umftände fich genötigt fieht, kann fehnell genug 
mitten in den allerſchwierigſten Rechtsfragen angelangt fein. Um; 
faßt fie vollends dag breite, wefentlich proletarifche Volk und redet 
dieſes Volk, wie e8 doch um des Vertrauens willen fein fol, offen 
und ungeſchminkt zu ihrem Seelforger, dann öffnen fih ganz un, 
mittelbar Yusblide in entſchieden verbrecherifche Handlungen ſowohl 
nach den fogial hochſtehenden als nach den ſozial tiefliegenden Volks; 
fohichten. Ganz ernfte Seelforge dedt den ganzen Menfchen auf. Der 
ganze Menfch ſteckt in feiner Schuld. Das geht durch alle Rechtsbe⸗ 
siehungen hindurch. Daß dabei allerlei Recht und Rechtsbruch dem 
Seelforger in die Seele geworfen werben, fol in Feiner Weife gehin⸗ 
dert werden, Wie aber lauten die Antworten? Wie fehen die Löfungen 
aus? Wie führt die Seelforge durch dieſen Wirrwarr fo hindurch, daß 
fie evangelifche Seelforge bleibe? 


Einzelfälle 


Ich rede von einem Verfiorbenen. Er hatte fich an mich gewandt, 
um auf feine Koften in einem anfländigen Altersheim unterzu⸗ 
fommen. Seine Lebensweife war fpartanifh einfach. Er machte 
durchaus den Eindrud eines bedürftigen Mannes, zeigte allerdings 
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in der Art ſeines Auftretens einen Menſchen, von dem es in einem 
ſtudentiſchen Liede heißt: „Meine Mittel erlauben mir das.“ Kurz vor 
ſeiner Abreiſe kam er ins Pfarrhaus, brachte einen dicken, großen, ver⸗ 
ſchloſſenen Brief und bat mich, ich möchte ihn hernach öffnen und 
den Inhalt bei mir aufbewahren. Als der Mann weggegangen war, 
öffnete ich. Es fanden ſich Wertſchriften in ganz anſehnlicher Höhe. 
Früh am anderen Tage brachte ich dieſem kleinen Kapitaliſten ſeinen 
Mammon zurück und fragte ihn, was er eigentlich mit dieſer Über; 
gabe habe bezweden wollen. Die Antwort lautete durchaus offen, 
fein Geld fei unverfleuert und er habe e8 Damit vor dem Zugriff des 
Staates fihern wollen. Selbftverftändlich befam diefer Mann eine 
eingehende Belehrung nicht nur über feine Steuerpflicht dem Staate 
gegenüber, über das, was Gott zu folhem Tun fage, fondern auch) 
über die befonderen Pflichten eines evangelifchen Pfarrers. Fragen 
wir ung, was diefer Mann tatfächlich wollte, fo liegen die Antworten 
nahe. Das Pfarrhaus galt ihm als überrechtlihes Afyl. Zugleich 
wollte er die Hand des Pfarrers mißbrauchen ſowohl als Gewiſſens⸗ 
ſchutz und bei Bedarf auch als Rechtsſchutz. 

Es kann auch andere Fälle geben. In einem big zum Prozeß ger 
triebenen, der Öffentlichkeit befannten Streite fucht die eine Partei 
moralifche Rechtfertigung im Pfarrhaus. Ein gleiches wird oft ger 
nug auch in Scheidungsprogeffen gewagt. Da würde ein Leumunds⸗ 
zeugnis unter Umftänden gute Dienfte leiften. Im erfteren Fall han; 
delt e8 fih um Nechtsdedung durch den Pfarrer. Nur ſchon der eine 
Umftand, daß der Pfarrer den einen Teil empfangen hat, kann, zur 
mal in ländlicher Umgebung, als Kreditmehrung in der öffentlichen 
Meinung ausgewertet werden, weil man auf dem Lande annimmt, 
daß der Pfarrer, da Glauben bei ihm Berufsſymbol ift, ſowieſo al⸗ 
leg glauben müſſe, was ihm anvertraut wird, Während hier der Seel⸗ 
forger wahrfcheinlich unter dem Beichtfiegel ſchweigen wird, kann der 
Fragende und Klagende gefroft reden, weil ihm diefes Siegel offen; 
bar nicht auferlegt ift. Im anderen Falle, bei Scheidungsprogeffen, 
wünfchen die Kommenden Nechtsverftärkung. Handelt e8 fich hier um 
Perfonen, die dem Pfarrer wirklich als ehrenhaft und rechtſchaffen 
wohlbefannt find, fo wird e8 ihm ficherlich niemand verwehren wol⸗ 
len, wenn er mit feinem, vielleicht auch fehriftlichen, Zeugnis den Uns 
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fehuldigen wider ungerechtfertigte Anklage ſchützt. Und doch flehen wir 
gerade hier vor der Tatfache, daß duch Gewährung eines folhen 
Leumundszeugniffes der Vertreter der Kirche das Recht auf Scheidung 
mittelbar anerkennt. Ob er das reftlog vor feinem Gewiſſen verant; 
worten darf, muß er ſich immerhin ernftlich fragen. 

So find wir wiederum an einem Punkte angelangt, da wir wiffen 
müſſen, was wir al8 Seelforger tun und was wir nicht fun dürfen. 
Hat unfere Seelforge ihre Elar erſchaute Eigenart, fo muß fie offenbar 
auch Grenzen haben gegenüber dem Gebiete des Rechtes. 


Die Mitteilung von fremdem Unrecht 


Sowohl im Gefpräch als auch in der eigentlichen Beichte wird dem 
Pfarrer manderlei Wiffen zugetragen, das überaus peinvoll ift. 
Wir werden e8 ja fiher niemals wünfchenswert erachten, wenn man 
von ung fagte, wir hätten feine Ahnung von dem, was in unferer 
Umgebung wirklich gefchieht. Allein was ung, fo wir Vertrauen empr 
fangen, an Unrecht, an Rechtsbruch, an Gemeinheit, an Schmuß und 
von entfehleden gefeßwidrigen Taten zu Ohren kommt, ift eben Doch) 
fohwerfte Gewiffensbelaftung. Hier findet die natürliche Unbefangen- 
heit ihr jähes Ende. Wird fie nicht abgelöft durch die wahre Einfalt 
Chriſti und durch die Kraft feines Friedens, fo leidet unfer Charak; 
ter als Seelforger ficherlih Schaden. Es geht bei diefen Dingen nicht 
nur um gebeichtete eigene Verfehlung, fondern oft genug um die 
Schuld anderer. Wäre e8 bloß gemeine Angeberei, fo wüßten wir, wo 
bier die fcharfe Grenze zu ziehen ift. Einft Fam zu mir eine etwas auf: 
geregte Frau und Mutter, die überhaupt mit der feelforgerlichen Bes 
anfpruchung ihres Pfarrers Mißbrauch trieb. Diesmal fhüttete fie 
ihren ganzen Arger über eine nahe Verwandte aus. Es war Hlaffifche 
Angeberei, Weil aber der Brunnen ihrer Rede fo heftig fprudelte, 
fo daß man mit feinem Worte dazwifchenfahren konnte, bat ich in 
meinem Herzen den Herrn, er möge mir helfen, ihr die Wahrheit 
nicht im Zorn und dennoch mit Entfchiedenheit fagen zu fönnen. Nun 
wippte die Frau während ihrer Rede fländig auf dem Stuhl hin und 
her. Der Boden war glatt. Da, mit einem Mal, o wunderbarfte 
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Hilfe, fährt der Stuhl unter der Frau weg, weit hinaus ins Zimmer, 
fie felber fällt unfanft zu Boden; und dann bedurfte es — unter beis 
derfeitigem Lachen — nur der Nachhilfe beim Aufftehen und eines 
Kleinen Stoßes ans Gewiffen, um ihr den Zuſammenhang feelfor; 
gerlich heilfam klarzumachen. 

In unferm Falle, da wir die Grenzen zwiſchen dem Gebiet der 
Seelforge und der Rechtsordnung abtaften möchten, handelt e8 fich 
nicht um Angeberei, fondern um Mitteilungen von Gefchehniffen, 
unter deren Mitwifferfehaft die Menfchen, welche hilfeſuchend kom⸗ 
men, leiden. Man weiß um Diebftahl, man weiß um Blutfchande, 
man weiß um Steuerbetrug, man weiß um Abtreibung, man weiß 
um Zauberei, man weiß um Todesdrohungen. Es ift alles möglich, 
Es ift alles in allen Ständen möglich. Wer wirkliche Seelforge fennt, 
weiß genau, wie fehr gerade das Unausdenklichfte längſt gefchehen 
ift; im verborgenen, und dennoch gibt e8 Kanäle, durch welche es 
ans Licht kommt. Es gibt Stellen, an denen man e8 erahnen kann. 
Die als Chriften unter folher Mitwiſſerſchaft Teiden, find dadurch 
innerlich zerriffen. Sie fommen und fragen. Der Seelforger aber 
hat richtig zu antworten, Antworten, die nicht nur ihn felber bins 
den, nicht nur dem Fragenden Weifung geben, fondern die auch, 
ohne daß jener Dritte eine Ahnung davon hat, fich mit feiner Untat 
und fo mit ihm felber aufs ernftefte befchäftigen. 

Diefe Fragen berühren bereits in ſtarkem Maße den Inhalt und 
den Umfang des Beichtgeheimniffes. Ich verweife darum hier im bes 
fonderen auf die betreffenden Unterfuchungen im V. Abfchnitt: 
„Autorität und Vollmacht” (S. 179). Hier müffen wir fefthalten, daß 
e8 fich bei derartigen Mitteilungen nicht um ein eigentliches Bekennt⸗ 
nig eigener Schuld im Angeficht Gottes handelt, fondern um eine Mit; 
teilung gewußter fremder Schuld im Angeficht Gottes. Es iſt Vers 
Hagung vor dem Seelforger aus Gewiffensnot. Die fittliche Berech⸗ 
tigung folcher Verklagung wird nicht beftritten werden können. Aber 
was tut num der Seelforger? Sollen wir hingehen, den Schuldigen 
ftellen und ihm fagen: „Du bift der Mann!” (2. Sam. ı2, 7)? 

Ich erfahre, daß der Vater eines Konfirmanden feine Tochter miß⸗ 
braucht hat. Seine Frau war feit langem leidend, er aber mußte bes 
rufshalber herumziehen. Ich gehe hin, abends, da er mit feiner Frau 
3 Hoch, Seelforge 
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bei der Lampe am Tifche fit, und rede mit ihm in aller Offenheit über 
feine Sünde. Ift das richtig gehandelt? Darfich Buße predigen, wenn 
die Erfenntnis Chrifti fehle? Muß diefe Seelforgeart nicht wie eine 
Art geiftlicher Polizei gewirkt Haben? 

Ich erfahre durch die Kinder des Haufeg, die als Konfirmanden offen 
reden, daß man fie daheim zum Diebftahl angehalten habe. Wie nun 
der Vater Erebsleidend auf dem Sterbebett Tiegt, frage ich zögernd, 
vorſichtig, ob ihm nicht irgendein Unrecht plage. Die Frau lauerte 
hinter der Kammertüre umd beobachtete mich durch ein Aftloch mit 
flammendem Auge. Sie ahnte den Zufammenhang der Frage. Jahr 
lings ſchoß fie hervor und erflärte, fie beide hätten nie ein Unrecht 
getan. Freilich auf dem Totenbette Hat dann fie felber ihren Ver; 
fühner doch noch gefunden. Es bedurfte jedoch eines überaus dor, 
nenvollen Weges, 

Es ift immer gefährlich, auf Grund von Verklagung gegen den 
Schuldigen als Seelforger vorzugehen. Man weiß doch nie, ob nicht 
auch feinfte Verleumdung vorliegt. Weifer ift e8 ficherlich, das Wiſ⸗ 
fen unter Verſchluß zu tun, zu beobachten und den Verkflagten in ber 
fonderer Weife ins Auge zu faffen. Wir erreichen Befferes, wenn wir 
einen Schuldigen aus feiner Sünde herauslieben, als wenn wir ihn 
aus unerfannter Sünde herauspeitfchen wollen. Das Schweigen kann 
aber unter Umftänden zur fehwerften Laft werden, Sollen wir Miß⸗ 
trauen in die Seele einer ahnungslofen Ehefrau ſäen? Wiffen wir 
von der Brüchigfeit eines Gefhäftsunternehmeng, und zwar durch 
bewußte Seelforge, die unter dem Siegel fteht, und müſſen es num 
mit anfehen, daß ein arglofer Menfch gerade diefem Gefchäft fein 
ehrlich erworbenes Geld anvertrauen möchte? Ich konnte im leßte- 
ren Fall nicht ſchweigen, weil ich fonft mein Schweigen als ſchwer⸗ 
fies Unrecht empfunden hätte. Im anderen Falle müßte man, wenn 
e8 geht, den ſchuldigen Teil zu erfaffen fuchen, Damit er die zerbro⸗ 
chene Drdnung wieder herftellt. Schon aus folchen Zufammenhängen 
heraus ahnen wir, daß jedenfalls die Schmweiges oder Nedepflicht in 
unferer Seelforge nicht vom Rechtsſtaate beftimmt werden kann, ſon⸗ 
dern daß fie durchaus mit der innerftien und mit der äußeren Be; 
auftragung zuſammenhängt. 
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Das Glied aus niederer Volksfchicht bleibt in der Negel eher in 
den Mafchen des Strafgefeßes hängen als der ſozial Höherftehende 
und gefellfehaftlih Anerkannte. Dem armen Manne hilft ein Ner⸗ 
venzufammenbruch nichts. Ich fühle mich nicht dazu berufen, von 
Klaffenjuftiz zu fprechen, aber e8 bleibt eine harte Tatfache, daß Geld, 
Namen und Beziehungen mächtig ſchützen können. Was gefchieht mit 
einem Mädchen aus wohlhabenden Kreifen, wenn e8 fich ein Verhältz 
nis geftattet? Es darf eine ſchöne Neife genießen. Was gefchieht mit 
einem Mädchen aus Kreifen, welche öffentlich unterftüßt werden, 
wenn e8 fich mit einem Arbeitslofen zu weit einläßt? Man unterfucht 
polizeilich und ſteckt die Tochter für drei Fahre in ein Heim. Durch fol 
che Unterfchiede werden alle fittlihen Maßftäbe zerbrochen, weil das 
arme Mädchen denken muß, mit genug Geld hätte ein Vergnügen das 
andere abgelöft, während ohne Mittel der ganze Menſch ſchutzlos 
einer harten Welt gegenüberftehe. 

Dazu kommt die weitere Tatfache, daß der Strafvollzug in allen 
Volkskreiſen nicht als gültige und reinigende Sühne anerkannt iſt. 
Jeder Vorbeftrafte bleibt verdächtig. Er erleidet eine gewiffe Ver; 
femung, weil das Wiffen um feine Beftrafung im öffentlichen Ur; 
teil fo viel heißt, daß man in ihm einen möglichen Rechtsbrecher 
vor fich habe. Der Begriff der perfönlichen Ehrenhaftigfeit ift fomit 
aufs engfte mit dem Strafgefeß verknüpft. Aus diefer Verbindung 
ift das Spießbürgerideal entfprungen. Wer will leugnen, daß auch 
unfere Kirchen, foweit fie bürgerlichsreligiöfe Überbauten find, diefes 
äußerft bedenkliche Ideal angenommen haben! Wie follte aber der 
bürgerliche Pharifäer jemals ins Evangelium hineinpaffen? Wie foll- 
te ein Menfch, deffen ganze Gerechtigkeit darin befteht, daß er niemals 
poligeilich beftraft worden ift, eine Ahnung haben von der Gerechtig⸗ 
keit aus dem Glauben an Jeſus Chriftus? Wie will er den verftehen, 
auf dem unfere Strafe lag, auf daß wir Frieden hätten? Es ift gewiß 
an ber Zeit, daß wir die Gefchichte jener Chriftenheit wieder genau 
fennen, welche in Katafomben und in glutheißen Bergwerfen unter 
den römifchen Kaifern im Angeficht des Todes ihren auferfiandenen 
Herrn pries, Und ebenfo nötig ift es, daß wir den Glauben an die 
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Vollkommenheit und Menfchlichkeit unferer Nechtsorönungen er; 
fegen durch ein klares Wiffen von ihrer unvermeidlicen Fragwür⸗ 
digkeit, Jede Rechtsordnung ſchafft nur bedingte Gerechtigkeit. Sie 
firiert ganz beftimmte Anſchauungen von Gut und Böfe auf Grund 
weltanfchaulicher Vorausſetzungen. Nun aber fieht das Evangelium 
von Jeſus Chriftus jenfeits von Gut und Böfe als einer inftitutios 
nellen Geſetzlichkeit. Mit aller Deutlichkeit zeigen ung die Gleichniffe 
vom Pharifäer und Zöllner (Luk, 18, 9-14) und das vom verlorenen 
Sohn (uf, 15, 11-32) die völfige Ummertung und Abwertung ber 
Begriffe von Gut und Böſe. Darum darf die Seelforge ſich niemals 
herabwürdigen laffen, irgendeiner beftehenden Rechtsordnung in 
unbedingter Weife zur religiöfen und fittlichen Verklärung zu ver; 
helfen. Es fteht ihr vielmehr die Pflicht zu, innerhalb der Rechtsord⸗ 
nung das Amt der Verföhnung zu handhaben. 

In der „Prediger-Ordnung für die Kirchendiener des Kantons 
Baſel“ (gedeudt 1823 bei Joh. Heinr. von Mechel in Bafel) lefen 
wir unter der Rubrik: „Fälle eingeftandener Verbrechen” folgendes: 
„Sollte das Eingeffandene unter die fehwereren Verbrechen, fogar 
folche, auf welche die Todesftrafe gefeßt ift, gehören, fo hat man reif; 
lich und gemwiffenhaft zu überlegen, ob auch in Zukunft noch gefähr⸗ 
liche Folgen von daher zu beforgen ſeien. Iſt e8 vorlängft begangen, 
oder fonft nicht von der Art, daß weitere böfe Folgen davon zu er⸗ 
warten wären, ift eg fo befchaffen, daß eher aus der Belanntwerbung 
ein Ärgernis entftünde, fo fol der Pfarrer e8 fehlechterdings und 
lebenslang bei fich behalten. Einzig auf des Menfchen dauerhafte 
Befferung bedacht, foll er ſtets im ftillen ein wachfames Auge auf 
ihn richten“, In diefer Höchft bemerfenswerten Anweiſung wird alfo 
auf Grund des Beichtgeheimniffes und einer gemwiffenfeelforgerlichen 
Erziehung der flaatlihen Rechts; und Strafordnung eine überaus 
barmherzige und ernfte Ergänzung mittels der Seelforge zur Seite 
geſtellt. Nicht ift dies Einbruch in die Rechtsordnung durch bie 
Kirche, fondern Ergänzung der Gefeßeshärte durch das der Kirche 
aufgetragene Amt der Verfühnung. Umfaffende Seelforge könnte, 
von hier aus gefehen, zu einer großen erzieherifchen Wohltat im 
Volksganzen werden. Diefe Möglichkeit weiſt allerdings dringend auf 
weitere Fragen der Seelforge hin, fo vor allem auf die genaue Um; 
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fchreibung des Beichtfiegels, auf den Begriff der Heiligung und auf 
den Umfang der Vollmacht, die dem Seelforger zufteht. 


Ankläger, aber nicht Verfläger 


Das Amt der Verföhnung fchafft Gerechtigkeit vor Gott mitten in 
fragwürdiger Rechtsordnung. Durch das Evangelium wird eigent- 
lich das erreicht, was die Rechtsordnung nicht zuftande bringt, weil 
das Recht nur in eingefehränkter Weife zwiſchen Gut und Böſe nach 
zeitlich vergänglichen Begriffen unterſcheiden kann. Eine Frau, wel 
che in einem Reſtaurant Sonntags aushalf, hat, wie es dort offenbar 
vom Perfonal oft genug gemacht wurde, Beftede in nicht geringer 
Menge geftohlen und zu Haufe gebraucht. Da ihr Gemwiffen auf; 
machte, wollte fie das unrechtmäßige Gut zurüdgeben, Als Seel; 
forger ließ ich e8 mir bringen und ging damit zum Wirt, Ich vers 
fprach, ihm alles auszuhändigen, wenn er dem Menfchen, der 
e8 genommen hatte und dem diefes Unrecht reue, ehrlich vergeben 
wolle. Das wurde zugefichert, und fo kam nicht nur das Gut an ſei⸗ 
nen rechtmäßigen Drt, fondern auch der Frieden in ein geplagtes 
Herz. Den Namen erfuhr der Wirt felbftverftändlich nicht. In diefem 
Falle hatte ich allerdings der Frau Feine Ruhe gelaffen, big fie zur 
Zurüdgabe bereit war. Ich war fomit innerhalb der Seelforge ihr 
Ankläger gewefen, freilich unter dem Amt der Verſöhnung. 

In einem öffentlichen Bade waren feit längerer Zeit Diebereien 
vorgefommen. Zuleßt wurde einem Gefhäftsmanne eine Summe 
Geldes entwendet. Nun fand in beftimmten Schulklaffen, die um die 
fragliche Zeit herum gebadet hatten, eine peinliche Unterfuchung ftatt. 
Sie hatte feinen Erfolg. Ich hörte von der Sache und vermutete den 
Dieb in einem jungen Manne, den ich kannte. Sogleich ging ich in 
deffen Haus, traf ihn, ftellte ihn und fagte ihm ins Geſicht: „Du biſt 
der Dieb, den man fucht”. Der junge Mann geftand. Er hatte fich 
bereit mit einem Teil des Geldes allerlei Liebhabereien gekauft. Er 
zeigte natürlich Angft und Neue. Ich verfprach ihm, weil er bereits 
vorbeftraft war, alles zu tun, um ihm Straflofigfeit zu erwirfen, wenn 
er fich fortan beffern wolle. Der Verfuch gelang. Der geſchädigte Ges 
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ſchäftsmann erhielt einen Teil feines Gutes wieder zurüd. Auch hier 
trat in der Seelforgepflicht um der Erziehung willen das Amt der 
Verſöhnung hervor, indem der Seelforger wohl Ankläger ihm gegen; 
über, nicht aber Verfläger in der Öffentlichkeit war. 


Ankläger und Verfläger 


Was follen wir tun, wenn wir als Pfarrer unferer Gemeinde hören 
und wiffen, daß die eigenen Eltern ein ſchwächliches Knäblein in einer 
Kifte unter der Treppe fehlafen laffen und daß das arme Kind eine 
unverbundene und ungepfleste Wunde am Finger hat, fo daß der 
Knochen fichtbar wird? Was follen wir fun, fo wir fiher wiffen, daß 
eine Konfiemandin vom eigenen Vater mißbraucht und vom Zwang 
zur Blutſchande nicht frei wird, folange fie im Elternhaufe weile? 
Was follen wir tun, fo wir wiffen, daß ein Fleines Kind zuſehen 
fann, wie die Mutter fich betrinkt und Hurerei freibt? Die for 
genannte Öffentlichkeit weiß alle diefe Dinge auch und ſchweigt. Sie 
vertritt den Standpunkt, daß nicht das Unrecht ſchlimm fei, fondern 
das öffentliche Sagen des Unrechtes. Der Verkläger ift der Schlechte, 
felbft wenn e8 fih um ein wehrlofes Kind handelt. Das iſt bänerliche 
Solidarität. Zudem erwachfen den Behörden durch eine anderwei⸗ 
tige VBerforgung von Jugendlichen Unkoſten. Unkoſten find aber 
ſchlimmer als Argerniffe an einem diefer Kleinen. Wenn wir als Seel; 
forger von alledem wiffen und trotzdem fehweigen, fo fallen wir fichers 
lich unter jenes Jeſajawort: „Alle ihre Wächter find blind, fie wiffen 
alle nichts; ſtumme Hunde find fie, die nicht ſtrafen können, find faul, 
liegen und fchlafen gerne... Sie, die Hirten, wiffen feinen Verſtand, 
ein jeglicher fiehet auf feinen Weg, ein jeglicher geizet für fich in ſei⸗ 
nem Stande” (Sef. 56, 10 u. 11). Selbftverftändlih muß man in 
ſolchen Fällen vor die Schuldigen felber hintreten, muß alles wagen 
und fie vor die Wahl ftellen, entweder felber für völlige Reinigung 
der Berhältniffe zu forgen oder man müſſe von Amts wegen reden 
um der Wehrlofen willen. Freilich führt diefer Weg zunächft zu Für; 
forgeftellen und nicht vor Gericht. Denn daß wir vors Gericht freten 
und dort Klage führen, das darf nicht fein. Dem Staat iſt damit 
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nicht gedient, wenn wir ung zum Büttel erniedrigen und dadurch das 
heilige Amt, das ung anvertraut ift, befudeln. Wir Haben für den 
Herrn und für feine Sache zu eifern, nicht für ftaatliche Ordnungen. 
Aber das kann dem Staate immerhin in hohem Maße nüßen, wenn 
ohne fein Wiffen und Zutun Gemiffen wachgerüttelt werden, wenn 
Unrecht wieder gutgemacht wird und wenn allerlei Menfchen erzogen 
werden, fich unter berechtigte Ordnungen und Gefege zu beugen. 
Der Staat fett dabei nichts aufs Spiel, der Mahnende wagt aber 
ſehr viel: Überfall und Schädigung, Verleumdung hinauf big zur 
Klage wegen Kreditfhädigung. 


Narren in Chriſto 


Man wird ung im guten Falle Ipealiften, im fchlechten Falle Pſy⸗ 
chopathen, im fhlimmften übereifrige Pfaffen fehelten. Die Öffentlich: 
feit liebt nicht einen Pfarrer, der durchgreift. Ste wird ſolchen Eifer 
als unnötige Anmaßung einſchätzen. Das ſtellt ung nun wirklich vor 
die Frage, wie weit unfer Auftrag fich erfirede. Wenn die Seelforge 
ein heiliges Anliegen der evangelifchen Gemeinde eben für diefe Ges 
meinde felber ift, dann läßt fich jedes energifche Vorgehen innerhalb 
diefes Kreifes nicht nur rechtfertigen, fondern dann iſt e8 geboten, 
unter dem Einfaß feiner Eriftenz. Wie fieht e8 aber in unfern Volks; 
fiechen, zumal fie in eine zum Teil gleichgültige, zum Teil gottent⸗ 
fremdete Öffentlichkeit eingebettet find? Wie weit geht hier der Auf; 
frag? Big zu welcher Grenze ift Reden heilige Pflicht? Bis zu welcher 
Grenze ift Schweigen Gebot? Wir dürfen doch nicht „ſtumme Hun⸗ 
de” fein. Dann müſſen wir e8 ung gefallen laffen, verfolgt zu werden 
um des Namens Chrifti willen. Wir find hier Narren in Chrifto. 
Das Volk verehrt theoretifch höchſte Gerechtigkeit, praktiſch aber liebt 
es den Kompromiß. Manches follte fein, in der Wirklichkeit aber darf 
e8 nicht fein, weil die Finfternis das Licht haßt und weil der relative 
Miffetäter des abfoluten Mifferäters bedarf, damit feine halbe Ger 
rechtigfeit kursfähig bleibe. 
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Der Rechtsbruch aus Gemwiffensnot 


„Man muß Gott mehr gehorchen als den Menfchen” (Apgſch. 5, 
29). Mit diefem Glaubensbekenntnis rechtfertigten Petrus und feine 
Mitapoftel vor dem hohen Kat zu Serufalem ihre öffentliches Zeug: 
nis vom auferfiandenen Chriftus und ihre Weiden der chriftlichen Ge; 
meinde. Das heißt ficherlich nicht, Gottes Gebot ſtehe über Menfchens 
gebot, denn das Chriftentum ift nicht Gefeßesreligign. Wir haben 
die lebendige Gegenwart des auferfiandenen und erhöhten Heren zu 
verfündigen. Unfer Gehorfam richte fich nicht auf ein Gebot, wohl 
aber auf ihn felber. Wer in der Wirklichkeit des Chriftus als Glied 
feiner Gemeinde lebt, der kann fehr wohl in die Lage kommen, 
daß ihm menfchliche Wirklichkeiten, Ordnungen, Gefelfcehaftsformen 
und Gefeße mit feinem Glauben unvereinbar find. Das Gemiffen 
lehnt fi auf und fordert Entfcheidung. Dies zeigt fih ganz befonders 
dann, wenn menfchlihe Drönungen in Vermwefung übergegangen 
find oder wenn ihre weltanfhaulichen Vorausſetzungen in überwind⸗ 
barem Gegenfaß zum chriftlihen Glauben ſtehen. Wird in foldem 
Gewiſſensſtreit der Seelforger um Nat gefragt, wie fol er dann ent; 
ſcheiden? 

Es wurde in ſolchen Fällen immer als ein Unrecht empfunden, 
wenn der Seelſorger das Gewiſſen des Widerſtehenden ſtärkte, ſelber 
aber in ſeiner geſicherten Stellung ſein eigenes Schickſal nicht in 
die Waagſchale mit hineinlegte. Als Pfarrer haben wir unſere Ge⸗ 
meindeglieder nicht zu ſenden: „wie Schafe mitten unter die Wölfe“ 
Mtth. 10, 16), vielmehr tut das unſer Here Jeſus Chriſtus mit ſei⸗ 
ner Gemeinde. Auch muß hier wohl bedacht werden, daß der rein 
perſönliche Gewiſſensentſcheid nicht ein durchaus zuverläſſiger Maß⸗ 
ſtab für ein allgemeingültiges chriſtliches Verhalten ſein kann; ſo 
wenig, als wir die rein perſönliche fromme Erfahrung als Quelle 
allgemeingültiger Glaubensſätze für die ganze Gemeinde anerken⸗ 
nen werden. Die Überſchätzung der Urteilsfähigkeit und der Ur⸗ 
teilsvollmacht des einzelnen muß abgelehnt werden. Dies ahnt der⸗ 
jenige, der den Pfarrer aufſucht, um ſich über die Stimme ſeines 
Gewiſſens Rat zu ſuchen. Solche Alleingänger ſind nicht ohne wei⸗ 
teres wirkliche Märtyrer der chriſtlichen Wahrheit. Es gibt nun ein⸗ 
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mal irrendes Gewiſſen. Es gibt auch Franfes Gewiſſen, nicht zureden 
davon, daß überhaupt das Gemiffen, als Fähigkeit, allgemeingül; 
fige zwingende Werturteile zu fällen, biblifch fehr anfechtbar if. 
Steht die Pflicht zur Frage, ob jetzt noch gültiges Necht gewiſſens⸗ 
halber gebrochen werden müſſe, und wäre der Willen bereit, alle dar; 
aus erwachfenden Folgen zu fragen, fo ift weder das einzelne Ges 
meindeglied noch auch der einzelne Seelforger zuftändig, fondern zum 
mindeften die befondere Gemeinde oder fatfächlich die ganze Kirche. 
Sie hat zu befchließen und zu befehlen. Wird dann der einzelne ger 
teoffen, fo wird er verurteilt als Glied feiner Kirche, 

Überbliden wir unfere Unterfuchungen über eine Abgrenzung zwi⸗ 
fchen der Seelforge und dem Gebiet des Rechtes, fo kann wohl die 
Buntheit der Frageftellungen etwas Verwirrendes an fi haben. 
Klar heruorgetreten find aber doch zwei heilige Verpflichtungen: 
das Amt der Verfühnung und das Wächteramt. Zuletzt erkannten 
wir die dringende Pflicht der Kirche felber, befonders in Zeiten tief; 
greifender Nechtsveränderungen und politifcher Ummälzungen, hin; 
ter denen felbftverftändlich nicht nur wirtſchaftliche Forderungen, 
fondern weltanfchauliche Anliegen ftehen, ihres Bekenntniſſes fich 
zu erinnern und durch eine zeitgemäße Darftellung desfelben ihren 
Gliedern Hare Weifung zu geben, damit wir alle wiffen können, wie 
wir jeßt Gott zu gehorchen haben. 


3. Übgrenzung zwifchen der Seelforge und dem Gebiet der 
Heilkunde 


Geiftige Umlagerungen 


Im Übergang des ı9. zum 20. Jahrhunderts konnte man fich 
faum ein näheres Verhältnis zwifchen Arzt und Seelſorger denfen. 
Dem Doktor bedeutete der Pfarrer in der Kegel eine nicht fehr er⸗ 
wünſchte Nebenfigur auf feinem Arbeitsfelde. Der Pfarrer aber wuß⸗ 
te nie genau, ob er die unfehlbare religiöfe Ungläubigfeit des Arztes 
mehr beklagen oder deſſen wiffenfchaftliche Sicherheit und Lebenstüch⸗ 
tigfeit mehr bewundern folle. Beider Gebiete fehienen fich wegen ber 
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berufsmäßigen Gläubigfeit des einen und der berufsmäßigen Un; 
gläubigfeit des anderen Vertreters gegenfeitig auszufchließen. Der 
Abgrund war fo groß, daß man gar nicht nach einer fauberen Grenz, 
ziehung fuchen mußte. Am grellften wird diefe Lage durch die Tatfache 
beleuchtet, daß während mindeftens eines halben Jahrhunderts auf 
evangelifcher Seite feine fogenannte Paftoralmedizin mehr gefehrieben 
wurde. Das Gefpräch zwifchen Arzt und Seelforger war abgebrochen. 
Dabei wußten die geiftig helleren Kranken fehr genau, daß fie 
unter Umftänden innerhalb einer halben Stunde für den Leib aus 
durchaus anderen weltanfchaulichen Vorausſetzungen heraus behanz 
delt wurden als unmittelbar hernach für die Seele. Der Riß ging 
fomit auch durch den Menfchen. Da wurde der Leib zum mindeften 
von dem fäuberlichft getrennt, was man Seele nannte; und während 
man jenen dem Fachmann für erkrankte Materie anvertraute, fuchte 
man für diefe Hilfe beim Fachkenner für unfichtbare, wenn nicht gar 
unfterbliche Menfcheninhalte. Selbfiverftändlich fonnte es dem Pa; 
tienten auch nicht verborgen bleiben, daß bei diefer Spaltung der 
Gebiete eine fehr ungleiche Wertung gegeben war. Auf der einen 
Seite allgemeiner Glaube an die Wiffenfchaftlichfeit der medizini⸗ 
ſchen Wiffenfehaft, auf der anderen Seite der fich immer mehr aus; 
breitende Glaube, daß die Seelforge e8 mit einer Gedankenvorſtel⸗ 
lung zu tun habe, die einftweilen von der Mehrzahl unferer Volke; 
genoffen noch nicht entbehrt werden könne. Dabei leiftete diefe fo 
fragwürdig gewordene Seelforge der Medizin ganz im verborgenen 
den nicht geringen Dienft, daß ihr wirklicher Troft und daß ihre Ver; 
kündigung der Verfühnung im Kreuge Chriſti viel Schuld und viel Der; 
fäumnis der medizinifchen Wiffenfchaft überhaupt tragbar machte. 
Nun haben fich die Verhältniffe offenbar geändert. Nicht nur be; 
finnt fich die Theologie zurück auf ihre eigentliche Berufung, fondern 
e8 hat auch die Medizin nicht zulegt unter dem Drud des pſychoana⸗ 
Intifchen Einbruches und unter den Angriffen der Anthropofophie 
wider den Materialismus erfennen müffen, daß man den Menfchen 
nicht auffpalten kann, um jeden Teil gefondert zu behandeln. Der 
Menfch ift eine geiftleibliche Einheit. Sollte es ſich vollends zeigen, 
dag wir überhaupt geiftige Wefen find, dann hat allerdings die Stun; 
de gefchlagen für alle jene Verfuche, den menfchlichen Leib lediglich 
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als ifolierte Materie behandeln zu wollen. Daß die Tage des Totalis 
tätsanfpruches der mediziniſchen Wiffenfchaft, wie ihn der Anfang 
des 20. Jahrhunderts gefehen hat, gezählt find, zeigt fih auch am 
Yufftieg und an der raſchen Ausdehnung gang anderer Heilmethoden. 
Daß mit ihnen Heilungen vollgogen werden, unterliegt feinem Zweifel. 

Mer da8 breite Volk Fennt, weiß, wie ftarf das Vertrauen zum 
Können des berufenen Arztes erſchüttert ift. Auch wird der Arzt von 
feinem Klienten nicht weniger hintergangen als der Pfarrer von allerz 
lei Seelforgefindern. Der Zweifel wird wider alles mehr Intellef; 
tuelle, Studierte, Afademifche unbedingt eingeſetzt. Das frifft die 
Schulmedizin nicht weniger als die Kirche, Hier ſtehen num die ges 
fohiedenen Brüder mit einem Male in der nämlichen Not. Wir 
find in eine Zeit geraten, da die Berufenen von den Unberufenen 
heftig bedrängt werden. Das Volk fieht die Dinge freilich anders. 
Es erlebt den von ihm gern beflatfehten Angriff auf alles Zünftige. 
Die vermeintlich Berufenen werden durch die Erfolge der wirklich 
Berufenen überholt. Der Prophet übereilt den Priefter. Wo diefe 
„Unberufenen“ arbeiten, fließt alles zu einem wunderfamen, ges 
heimnisvollen Gemenge zufammen. Wer will da unterfcheiden zwi⸗ 
ſchen Medizin und Seelforge? Wo beginnt der Leib und wo die Seele? 
Wer die wirkliche Krankengefchichte beftimmter Patienten fennt, 
flaunt über all das, was verfucht wurde, und über alle Heiler und 
Heilande, die meift im geheimen neben dem Arzte ihre Kunft und 
ihren Glauben ausprobten. Was fagen wir zu der Tatfache, daß eine 
feit längerer Zeit leidende Frau gleichzeitig von acht Erorziften be; 
ſucht wurde? Alle wollten die Hände auflegen, alle Teufel austreiben. 
Keiner wußte vom anderen, und jeder war von feiner Sendung über; 
zeugt. Jeder erhoffte vielleicht auch ein kleines perfönliches Trink; 
geld. Dazu kommt die geundfägliche Ablehnung jeder medizinifchen 
Behandlung aus Glaubensgründen. Dachte man dabei früher mehr 
an Glaubensheilanftalten oder an die Chriftliche Wiffenfchaft, fo 
denken wir heute eher an die von Vater Stanger ausgehende neuere 
Möttlinger Bewegung, die fich manche Kanzeln erobert. 

Die Dinge liegen jedenfalls fo, daß ein Gefpräch zwifchen der Theo; 
Iogie und der Medizin überaus wünſchenswert ift. Je mehr Heilungs⸗ 
teligionen auffommen, defto Flarer müſſen wir hier als Seelforger 
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ſehen. Beides follte deutlich heruortreten: das Gemeinfame und das 
Gefonderte, die Berührungspunkte und die unentbehrlihen Gren⸗ 
zen. Das Verlangen nach Abgrenzung entfpringt jedoch nicht einer 
gewiffen Empfindlichkeit. Wenn ein Nervenarzt auch ohne innere Zus 
ſtimmung Bibelfprüche zu Heilungszweden benützt und fich in der 
Rolle eines zeitweiligen Arzt⸗Heilandes gefällt, fo geht das ihn etwas 
an. Ein gläubiges Glied der Kirche wird fich eine folche Verbindung 
von Heilkunft mit verfälfchter Seelforge niemals gefallen laffen und 
wird einfach einem anderen Arzte das Vertrauen zuwenden. Anders 
feit8 darf aber auch ein Arzt nicht empfindlich fein, wenn ein Pfarrer, 
der ficher nicht Medizin ſtudiert, dafür aber auf einer ausgedehnten 
Kranfenfeelforge viel beobachtet hat und der vielleicht auch eine na⸗ 
türliche Gabe für richtige Diagnofe befigt, mit dem Teidenden Seel; 
forgefind ganz gefroft das Gefpräch dort fortführt, wo der Arzt abs 
brach, weil er e8 nicht für nötig hielt, dem Kranken feine Krankheit 
in verftändlicher Sprache väterlich zu erklären. Durch nichts wird das 
geiftige Gleichgewicht eines Kranken mehr gefährdet als durch das oft 
völlig unfaßliche medizinifche Verbot des Nicht-Wiffen-Dürfens. 
Das wird in der Regel als verfchleiertes Todesurteil aufgefaßt. Hier 
fann ein Seelforger ficherlich viel helfen, indem er verfucht, das zu 
fagen, was der Arzt in der Eile nur dachte oder eben auch nicht Dachte. 
Aber es find num doch nicht Empfindlichkeiten, welche ung gu Grenz 
siehungen nötigen, fondern die Sauberfeitsanfprüche unferer beſon⸗ 
deren Berufung. Haben wir im vorigen Abfchnitt gewarnt vor der 
Gefahr, als Seelforger Pſeudojuriſten zu werden, fo ftehen wir hier 
vor der ficherlich nicht geringeren Gefahr, als Pfeudomedisiner Hand; 
lungen zu vollziehen und Worte zu fprechen, durch die unfer Beruf 
nach innen und nach außen fehr wohl zerſtört werden könnte. 


Der Seelforger als medizinifher Beirat 


Diefe Überfchrift meint eine Sache, die in der Regel harmlofer ift, 
als fie ahnen läßt. Zum Teil handelt es fich um eben das Gefpräch, 
von dem wir im vorigen Abfchnitt fprachen, da der Pfarrer das aus; 
fpricht und verdeutlicht, was der Arzt verſchwieg. Der Anlaß ift aber 
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viel breiter, ift doch der Ausgangspunkt jeder Krankenfeelforge die 
Befprehung der Krankheit felber und alles deffen, was zur mögli; 
chen Heilung vom Arzt vorgekehrt ift. Bei einfachen Leuten muß ſelbſt⸗ 
verftändlich der Pfarrer an allen Medizinflafcehen riechen, muß die 
verordneten Pillen, wenn möglich, befühlen und follte fagen können, 
was darinnen fei. Nicht felten kommt es auch vor, daß ärztliche Re⸗ 
jepte in folchen Volkskreiſen zuerft dem Seelforger gegeigt werden, um 
erft hernach in die Apotheke getragen zu werden. Jedenfalls fühlt das 
Volk triebmäßig, daß der Seelforger ganz genau medizinifch im 
Bilde fein muß, weil fonft feine Bemühung dem befonderen Falle 
nicht angepaßt werden kann. Meift erfährt man dann auch Dinge, die 
fiher dem Arzte verfchwiegen werden, wie Kurpfufcherei, Doppel; 
behandlung, Scheinbenügung von Medifamenten und ähnliches 
mehr. In diefem Zufammenhang ift die Befragung des Pfarrers 
über die Bewertung des medizinifchen Rates durchaus verftändlich. 
Hingegen ift die Antwort auf folhe Befragung weder felbftverftänd; 
lich noch harmlos, Deffen muß ſich ganz befonders der Anfänger be; 
mußt fein, werden doch gerade ihm befonders von weiblichen ver; 
heirateten „Seelen“ die unmöglichften Fragen vorgelegt. Diefe Fra⸗ 
genden find nicht naiv, wohl aber fromm ſchamlos und verfchlagen. 
Wie follte dann der Befragte naiv fein dürfen, indem er aufs Gerate⸗ 
wohl irgend etwas fagt, das ihm im Augenblick felber einleuchtet? 
Haben wir den medizinifchen Nat und das ärztliche Vorgehen zu bes 
werten, fo berührt da8 unfere perfönliche Stellung zum betreffenden 
Arzte als auch unfere grundfägliche Haltung gegenüber der Medizin. 
Es fieht auch im engſten Zufammenhang mit unferer Autoritäts⸗ 
haltung gegenüber diefem Patienten und gegenüber der ganzen Ges 
meinde, denn e8 gefchieht nichts im verborgenen, was nicht offen⸗ 
bar werde. Ich meine, die Grenze follte hier ohne Mühe gefunden 
werden. Wir haben in der Kegel feinen Grund, die Gemwiffenhaftig- 
feit des ärztlichen Vorgehens irgendwie zu bezweifeln. Darum wer; 
den wir jedenfalls das Verantwortungsgebiet des Arztes aufs 
firengfte in feiner Abgrenzung achten und beachten. Auf ſolche Weife 
läßt fich von unferer Seite her dem ernflen medizinifchen Bemühen 
viel helfen. Wertvoll ift in beftimmten Fällen, die lange dauern, ver; 
eintes und zielbewußtes Zufammenarbeiten des Seelforgers mit 
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dem Arzte. Das ift die fauberfte Grenzziehung. Sie wird, wie man 
leicht denken kann, von manchen Kranken gar nicht gewünſcht. Lei⸗ 
der ift diefer Idealfall der bewußten Zufammenarbeit unter gegen⸗ 
feitigem vollem Vertrauen, bei der ſtarken zeitlichen Inanfprucchnahme 
beider Beteiligten, felten genug duchführbar. Darum hat in der ung 
befchäftigenden Frage ficher der Grundfaß zu gelten: Als Seelforger 
haben wir unter feinen Umftänden medizinifhe Gutachten abzu⸗ 
geben. Wir können zum Gehorfam und Vertrauen ermahnen, wir 
fönnen auch zum Aufſuchen eines zweiten Arztes raten, wir dürfen 
und wollen alle Angſt und Sorge, alle Dual und Verzweiflung auf 
mitleidendem und mitbetendem Herzen mittragen. Es ſteht ung auch 
durchaus frei, aus dem vielleicht reichen Erfahrungsſchatz allerlei 
Heilfames zu erzählen, Anregungen zu geben, Ermutigendes vor; 
zubringen, aber niemals fteht e8 ung zu, den Arzt zu fpielen. 


Die Willenserweihung 


Der Verfuch, den Seelforger als Nebenarzt zu mißbrauchen, ent; 
fpringt fehr oft einer Willenserweichung auf feiten des Kranfen. 
Der Mut, fich dem Arzte ganz anzuvertrauen, fehlt nicht um des Arz⸗ 
te8 willen, fondern aus Angſt vor der im eigenen Willensentfchluß 
geforderten Verantwortung. Hier möchte man den Seelforger eins 
falten. Sein Wille fol ausgeliehen werden. Dadurch übernähmen 
wir nicht nur eine unter Umſtänden untragbare Verantwortung, 
fondern e8 gefchieht genau das Gegenteil von dem, was ein unerfahr 
rener GSeelforger erwartet. Er meint wohl, das Anfuchen feines 
Rates auch in medizinifhen Dingen fei ein Beweis feiner Autori⸗ 
tätsaura, die demnach weit über das theologifche Gebiet hinaus⸗ 
ftrahle. Das Gegenteilift der Fall. Leiht er wirflich feinen Willen dem 
willensfhwachen Kranken aus, fo zerftört er feine eigentliche feel; 
forgerifhe Autorität. Ein zerteiltes Herz kann nicht glauben. Hier 
wird weder zum Bußwort noch zum Gnadenwort jemals ein ganzes 
rundes, gefundes Ja gegeben werden, weil der Wille zum Tragen 
eigenfter Verantwortung nicht nur geſchwächt ift, fondern erft recht ges 
ſchäädigt wurde durch die Grenzüberfchreitung des Seelforgers. Dazu 
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kommt die Not, daß der Seelforger in dem weiteren Verlauf einer 
ſolchen Gefhichte in die Lage komme, felber Schickſal fpielen zu müſ⸗ 
fen. Nun aber find wir Diener am Wort des Herren im Dienft der 
Gemeinde. Das verwehrt ung, Wege zu befchreiten, auf denen wir zu 
Herren der Seelen werden fern vom Wort unferes Herrn; ja, daß wir 
als folche Herren, wenn möglich, noch zu Dienften gebeten werden könn⸗ 
ten, in denen wir keineswegs helfen, wohl aber Unrecht tun würden. 

Bor nicht unähnlichen Fragen fliehen wir, wenn, abgefehen von 
eigentlicher Erkrankung, eine Beratung verlangt wird, die fomohl 
mediziniſch als auch feelforgerifch genannt werden kann. Nehmen wir 
als Beifpiel die Frage nach der Beſchränkung der Kinderzahl inner; 
halb der Ehe. Unfere Kirche hat hier Feine Lehrentfeheidung. Die Ber 
antwortung iſt durchaus dem fittlichen Ermeffen des Seelforgers 
überlaffen. Die Gefahr einer halb feelforgerifchen, Halb medizinifehen 
Kafuiftif liegt fehr nahe. Am einfachften ift hier zunächſt die reinliche 
Abtrennung der feelforgerlichen Seite und die Überlaffung der medi⸗ 
zinifchen Seite an einen Arzt. Auch hier fpielt ficherlich mehr, als man 
ahnt, der Wunfch hinein, im Seelforger einen weiteren Verantwor⸗ 
tungsträger zu erlangen. Läßt er fich verleiten, Einzelratſchläge zu 
erteilen, da8 heißt Kafuiftif zu treiben, fo fällt hernach der größere 
Teil der Schuld, die durch folche Kafuiftif Heronrgerufen wird, auf 
ihn zurück. Diefe Möglichkeit wollte man ja. Darum hat die feelfor; 
gerliche Beratung flattgefunden. Durch fie vermeidet man vielleicht 
ein Ehezerwürfnis, weil der Seelforger, wenn möglich ahnungslos, 
die Haupfverantwortung frägt. 

Es darf in diefem Zufammenhang ſchon darauf hingemwiefen wer⸗ 
den, wie fehr weite Kreife unferer Völker mit der Preisgabe der 
Gottesfurcht und mit der daraus folgenden regellofen und zucht⸗ 
Iofen Lebensgeftaltung vor nichts fo fehr fich fürchten als vor eige⸗ 
ner ganzer Verantwortung für fich felber. Weil fie fi von Gott 
nichts ſchenken laffen, weil fie e8 verlernt haben, ihm in allen Stüden 
auch unter Tränen zu danken, find fie nicht mehr tapfer genug, zu 
ihrer eigenften Lebensformung ein mutiges Ja des Glaubensgehor; 
ſams zu wagen, Sie ſchwören wohl auf menfchliche Götter, aber fie 
verfluchen fie auch, fobald fie ihnen nicht fo dienen, wie fie es ſich 
in ihrem törichten und zuchtlofen Herzen ausdachten. Wir haben 
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aber als Seelforger nicht ein Ausleihgefchäft für Willensenergien zu 
betreiben, fondern haben alles das zu fördern, was bie ung Ans 
befohlenen unter den Willen Gottes unferes Vaters beugt, damit 
ihr franfes Wollen an feinem Willen genefe und flarf werde zum 
felbftändigen Handeln und zum mutigen Tragen. 


Danerfranfe 


Obwohl die meiften feelforgerlichen Fragen bei der Betreuung von 
Dauerkranken unter die Abfchnitte Ziel und Mittel der Seelforge ge; 
hören, muß trotzdem auch in diefem Zufammenhang von ihnen ge; 
ſprochen werden, weil gerade hier vom Förperlichen und vom medi⸗ 
zinifchen Gebiete her eine Vergiftung des feelforgerlihen Wolleng 
erfolgen kann. 

Der Dauerfrankheit entfpricht der Dauerbeſuch vielleicht bloß wäh⸗ 
rend Monaten, vielleicht auch über Jahre fich erfiredend. Ein Ver; 
trauensverhaͤltnis ſegensvollſter Art kann erblühen. Damit das alles 
sefund bleibe, damit e8 innerlich wachfe, müſſen beflimmte unaus⸗ 
sefprochene Schranfen, beſonders bei weiblichen Patienten, gewahrt 
werden. Wo hierüber nicht firengftens gewacht wird, verwandelt ſich 
ganz langfam das Vertrauen in Vertraulichkeit. Der Kranke ver; 
fucht triebhaft, den Seelforger in eine Role hineinzufchteben, die eine 
Mifhung ift von Vater, Arzt, Pfleger und Heiland. Mahnt nicht 
der Npoftel: „Weinet mit den Weinenden” (Röm. ı2,15)? Wer recht 
mittragen und miterleiden will, müffe doch auch alles wiſſen und 
alles verfiehen. Zum Wiffen gehört dann auch eingefehen haben. 
Vom Sehen ift e8 nicht mehr weit bis zum Betaften. Der Teufel 
ift da ein liftiger Bibelausleger. Der nämliche Apoftel mahnt ſei⸗ 
nen Freund und Mitarbeiter Timotheus: „Die Hände lege nier 
mand bald auf, mache dich auch nicht teilhaftig fremder Sünden. 
Halte dich felber keuſch“ (1. Tim. 5, 22). Jedenfalls ift feelifche und 
moralifhe Anftedung weit mehr zu fürchten denn körperliche Infek⸗ 
tion. Bei Dauerkranken, an deren Leidenslager derartige Gefahren 
lauern und bei denen die Seelforge nicht gut abgebrochen werden 
kann, ift jedenfalls zunächſt die Nüdfprache mit dem Arzte die nächfte 
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Hilfe zum Selbſtſchutze. Wir müffen wiffen, was hier der Arzt will 
und was er zu hoffen wagt, Wir müffen auch wiffen, mag gerade hier 
der Arzt von ung will, Zum andern darf hier nie ein Stillftand des 
feelforgerlihen Wollens eintreten. Der tote Punkt, die Leere, fie find 
de8 Teufeld gute Stunden, 

Damit ift eigentlich gerade bei folcher Dauerfeelforge die Forde; 
tung aufgeftellt, daß der Inhalt der feelforgerlichen Unterredung 
im voraus wohl überlegt fei. Am meiften zeigt fich hier der Segen 
einer gemeindlichen Verbundenheit. Im Auftrag der Gemeinde kommt 
der Diener der Gemeinde, Nicht Handelt e8 fih um ein Zwiegefpräch 
zwiſchen zwei Seelen, fondern um die Erbauung eines Teidenden Glie⸗ 
des am Leibe der Gemeinde, Es muß daher mit allen Mitteln dahin 
gearbeitet werden, daß befonders weibliche Gemeindeglieder in Ver; 
bindung mit dem Seelforger ſolche Dauerkranken regelmäßig auf; 
fuchen. Das ift die befte Sicherung gegen Entgleifungsgefahr in 
feelforgerlicher Zuchtlofigfeit. 


Die Leugnung des Todes 


Der Arzt hat die zum Teil fchöne, zum Teil namenlos ſchwere 
Pflicht, das Leben feines Patienten mit allen Mitteln feiner Kunft fo 
lange zu erhalten, als es ihm irgendwie möglich ift. Schwindet das 
Vermögen ber körperlichen Kräfte, fo müſſen nicht nur Heilmittel 
und technifche Apparate dem Tode den Sieg freitig machen, fondern 
dann find auch geiflige Kräfte zu mobilifieren. Der Kranke darf nicht 
an feinen möglichen Tod glauben. Er darf nicht für feine Lebensmög⸗ 
lichkeit hoffnungslos werden. Dies führt in vielen Fällen dahin, daß 
der Menfch mit Abficht in den Tod hineingeräufcht wird. Als Diener 
am Worte des Herrn ſtehen wir hier felbftverftändlich an einem völlig 
anderen Orte. Als Chriften fehen wir bewußt dem Tode in die Yugen, 
weil wir wiffen, daß das Sterben den Sinn des Lebens begründet. 
Das Geheimnis des Lebens wird nicht durch Lebensbejahung ent; 
rärfelt, wohlaber durch die Todesbejahung. Seine Dämonie wird über; 
wunden durch die Tatfache der Auferfiehung Jeſu Chrifti unfereg Herrn. 

Sind wir num in die Lage verfeßt, einem Kranken, deffen Sterben 
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nahe fein könnte, feelforgerlich beizuftehen, fo treten wir nicht nur in 
die Wilfensfphäre des behandelnden Arztes ein, fondern ebenfofehr 
auch in den Willenskreis des Kranken felber. Iſt er ein gläubiger 
Chriſt, fo wird er wie in den Tagen feines Gefundfeins num erſt recht 
mit der Möglichkeit des Sterbens rechnen und wahrfcheinlich auch 
davon reden. Man glaube nur nicht, daß die Unwiffenheit in bezug 
auf tötlichen Ausgang einer Krankheit unbedingt lebenserhaltend 
wirke. Ich weiß von Chriften, die im vollen Bewußtſein ihrer gezähl⸗ 
ten Tage gewirkt und gearbeitet haben bis zuletzt und deren klarer 
Heimgang unvergeßlich heiliges Vermächtnis den Ihrigen geworden 
ift. Anders ftehen die Dinge, wenn der Kranke feinen gegründeten 
Heilsglauben hat. Dann ift es aber ficherlich Pflicht des Seelforgerg, 
feine Worte nicht diefem farblofen Glauben anzupaffen, fondern un, 
eingefchränft auf das Kreuz hinzumeifen und zum mindeften den 
Patienten dahin zu bringen, daß er feine Hoffnung auf Jeſus Chris 
fius, nicht aber auf irgendwelche Einfprigungen fee, Hier können 
nun Konflikte mit dem Arzte entftehen. Sie müſſen entftehen, fofern 
jeder innerhalb feines Auftrags treu fein will. Sie laffen fich aber auch 
fo ſtark abdämpfen, daß fein unnötiger Vertrauensbruch eintritt, 
wenn der Seelforger mit der nötigen Weisheit und mit dem nötigen 
Takt feine Pflicht erfüllt. 

Bon der Glaubensheilung haben wir nicht hier, fondern erft bei 
der Frage nach dem Ziel der Seelforge, von der Handauflegung aber 
erft bei der Frage nach den Mitteln zu fprechen. Auch wurden Fragen 
der Autorität des Seelforgers berührt, welche fpäteren Erwägungen 
vorbehalten werden müffen. In diefem Abfchnitt war e8 lediglich 
unfere Pflicht, Grenzen zu ziehen und Grenzen anzuerkennen. Das 
Volk liebt freilich folche Schnitte nicht. Seinen Symbolbedärfniffen, 
mitteld denen e8 des Lebens Mannigfaltigfeit meiftern und deuten 
möchte, entfpricht nicht nur flärkfte Vereinfachung, fondern auch hem⸗ 
mungslofe Vollmachtsübertragung bald auf diefen, bald auf jenen 
Menfchen des Augenblicksvertrauens. Wir aber haben die Pflicht, 
das Volk zu erziehen. Ein wefentliches Geheimnis der Erziehung ift 
die Anleitung zur Diftanzierung. Die Verantwortungen müſſen ſäu⸗ 
berlich gefondert werden, Damit jede Verantwortung in ihrer Eigenart 
und in ihrem befonderen Gabenteichtum ſich auswirken fann. 


III 
Das Ziel der Seelſorge 


Einleitung 


er Seelſorge für ſich ſelber begehrt, will meiſt etwas Beſtimm⸗ 

tes. Vielleicht tritt das Gewünſchte raſch und unmißverſtänd⸗ 
lich hervor, ſo daß man weiß, was hier erwartet wird. Man denke 
etwa an Beweihräucherungswünſche beſonders von ſeiten kirchlich 
Entfremdeter bei Anlaß von Beſtattungen. Oft aber — und dies ge⸗ 
ſchieht mehr in der verborgenen Einzelſeelſorge - iſt der Wille des Ans 
klopfenden nicht bloß verhüllt, fondern eigentlich verkleidet. Es gibt 
auch ein frommes, überaus geſchickt aufgezogenes Theater. Das hin⸗ 
dert nicht das Vorhandenfein eines Willens mit feinem vorgefaßten 
Ziel. Kann nur ſchon im Blick auf folhe Möglichkeiten die Seelforge 
auf die Seßung und Behaupfung eines ihrem Auftrage und ihrem 
Zwede entfprechenden Zieles verzichten? Sollen wir nicht auch etwas 
feft Umriffenes wollen dürfen, mehr als das, es wollen müſſen? 
Was dem einen recht ift, ift jedenfalls dem anderen auch billig. Nicht 
nur, wenn wir als Pfarrer Hausbefuche machen, wollen wir etwas 
ganz Beſtimmtes. Auch wenn unerwartet irgend jemand zu ung 
fommt, wollen wir wiederum etwas ganz und gar Objektives mitten 
in diefer fehr fubjeftiven Unterredung. Da tritt völlig unerwartet ein 
Wirt aus Fatholifcher Landesgegend bei mir ein. Er wünfcht allerlei 
Fragen über evangelifche GSlaubensanfichten zu ftellen. Nicht daß er 
überzutreten gedächte, aber er will zunächft aus irgendeinem Grund 
einfach dies und das wiffen. Ich habe ficherlich nicht einfach feine 
Wißbegierde zu befriedigen, fondern Zeugnis abzulegen in bezug auf 
ihn felber. Und wenn e8 auch während der ganzen Unterredung nicht 
recht gelingen will, fo dann doch am Schluß, da er als echter Katho⸗ 
lik und honoriger Wirt den Geldbeutel hervorzieht und fich mittels 
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einiger Franken für die Mühe bedanken will, Da erfährt er num, daß 
bei ung Evangelifchen von Gottes Wahrheit und Gnade nichts ges 
kauft werden kann, indem hier alles Geld feine dämoniſche Macht einz 
büßt. 


Der Proteſt der Laien 


Zumal der gebildete Laie hat je und je die Empfindung, das Vor⸗ 
gehen des Pfarrers ſei nicht nur eingeengt in ſtarre, lebensfremde Theo⸗ 
rien, ſondern es wirke ſich auch aus nach ſtets gleichbleibenden Scha⸗ 
blonen. Er wirft uns vor, bei uns gebe es auf die viel tauſend Fragen 
immer nur eine einzige Antwort und für die vielfachen Wunden des 
Herzens verwendeten wir immer die nämliche Salbe. Ihm kommt es 
fo vor, als wife er als Laie in allen Fällen zum voraus, was der Pfar; 
rer ihm fagen werde. Diefe ſtarre einförmige Zielfegung gebe der 
firchlichen Seelforge eine folch unerträgliche Einförmigfeit, daß ein 
geiftig beweglicher, modern vielgeftalterer Menfch fich eine folche Bes 
handlung nicht gefallen Taffen könnte. 

Diefer Einfpruch wider die Firchliche Seelſorge, der fich freilich 
weniger in offenen Worten als in geflifientlicher Meidung ihrer 
Benützung äußert, ftellt ung jedenfalls vor die Tatfache eines inne; 
ren Zufammenhanges zwifchen einer mutmaßlichen Zielfegung in 
unferem Bemühen und feiner Benützung durch weitere Volkskreiſe. 
Es geht hier um ihren Umfang. Je nach der Formulierung des 
Zieles wird der Weg zur Seelforge bald breiter, bald fehmaler, bald 
Iodender, bald abftoßender fein. Diefer Zufammenhang wirkt ſich 
dort naturgemäß am ſtärkſten aus, wo die Möglichkeit befteht, zwi⸗ 
ſchen Pfarrern verfchiedener innerer Einftellung zu wählen. Jeden, 
falls kann man, und diefer Verfuchung find vielleicht nicht wenige 
ſchon erlegen, durch bewußte Verfchleierung der Zielfeßung den Um; 
fang der eigenen Seelforge ausdehnen. Diefe Quantitätsverbeſſe⸗ 
rung wird aber wahrſcheinlich eine Dualitätsverfchlechterung zur 
Folge haben. Auch wird fie eher den Gefahren von Grenzüberſchrei⸗ 
tungen ausgefeßt fein. 
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Überall dort, wo die Leute die Wahl haben, fei es auf dem Lande 
zwiſchen dem Pfarrer und dem Gemeinfchaftsprediger, fei e8 in der 
Stadt zwifchen den verfchiedenen Pfarrern der großen Kirche, niftet 
fich die Verfuchung nach Einfluß-Seelforge unvermerft ein. Der Um; 
fang und das innere Gewicht des perfönlichen Einfluffes, fie ftehen 
bier leider nur zu fehr im Vordergrund. Da fällt dann die Seelforge 
aus ihrem eigentlichen Sinn, ein Auftrag der Gemeinde zu fein, her; 
aus und wird zur Autoritätsfrage und Einfluß-Sorge jedes einzel⸗ 
nen Seelforgers erniedrigt. Manches Seelengewinnen ift dann nicht 
Seelengewinnen, fondern ein Stellungsfrieg mit allen Mitteln kirch⸗ 
licher und religiöfer, fogialer und gefellfehaftlicher Propaganda. Das 
wahre Ziel hinter aller Bemühung heißt: Stellung erobern und fie nie 
mehr verlieren. Eine gewollte Abftoßung, ein begründeter Yusfchluß 
aus der GSeelforge kann unter ſolchen Umftänden nur als perfünz 
liche Antipathie und Willfür gedeutet werden, niemals aber als 
Wahrung feelforgerlicher Ehre, Sauberkeit und Wahrhaftigkeit. Die 
Einfluß-Seelforge zerftört fomit die firchliche Zucht. Sie verlegt aber 
auch den befonderen Charakter aller evangelifchen Seelforge, indem 
fie im Unterfchied von der Fatholifhen Bemühung um GSeelenführ 
rung nie den Willen preisgeben darf, fich felber aufzuheben. Sie ift 
vorübergehende Verkündigung des Evangeliums dem einzelnen 
gegenüber, Hat fie wirklich ein Ziel, fo muß fie fi von ihrem Ob⸗ 
jefte wieder Iöfen können. Dies ift aber bei der Einfluß-Seelforge nicht 
möglich, weil diefe Ablöfung falfceh verfianden wird. 

„Wenn ich ein Irrgeift wäre und ein Lügenprediger und predigte, 
wie fie faufen und ſchwelgen follten, das wäre ein Prediger für dag 
Volk“ (Micha 2, 11). Gewiß wird niemand das fun wollen. Uber die; 
ſes Prophetenwort zeigt Doch das Verlodende einer ins Breite ges 
henden Volkstümlichkeit. Was die Leute gerne haben, was fie gerne 
hören und was fie am liebſten tun, das wird hier von der Kirche ge 
weiht und in feinem Lebensrecht beftätigt. Der consensus omnium, 
habe er num Hleinbürgerlichen, bäuerlichen oder proletarifchen Cha⸗ 
tafter, wird zum Ziel der kirchlichen Bemühung und damit auch 
zum Ziel der Seelforge erhoben. Die Wirkung kann, zumal bei 
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einem als zeitgemäß beurteilten Pfarrer, ein weithin fihtbarer Er; 
folg fein. Erfolg ift aber nicht Frucht im biblifchen Sinne. Der Herr 
warnt feine Jünger vor folcher breiten Volkstümlichkeit mit den 
Worten: „Wehe euch, wenn euch jedermann wohl redet” (Luk. 6, 26). 
Das Wohlreden ganz ins allgemeine ausgeftrahlt bemweift das Vor; 
handenfein eines fehlechtbegründeten, fimmungsbetonten Urteiles. 
Es ift ein Urteil, das meift irgendwie im Zufammenhang fteht mit 
der Neigung der Maffe, fich geiftiger Hurerei hinzugeben. Diefes Ur⸗ 
teil kann dann auch jählings in ebenfo unbegründetes Übelmollen 
umfohlagen. Diefe Stimmungs; und Vertrauensſchwankungen ſchei⸗ 
nen allerdings biblifche Berechtigung zu gewinnen, wenn wir im 
2. Korintherbrief lefen: „In allen Dingen bemeifen wir uns als die 
Diener Gottes .... durch Ehre und Schande, durch böfe und gute Ges 
rüchte, als die Verführer und doch wahrhaftig“ (6, 4 u. 8). Es bes 
fieht aber doch ein Unterſchied zwiſchen rein menfchlichen Gleichges 
wichtsſchwankungen des öffentlichen Urteiles und des volfstümlichen 
Beifalles, deren Anreize meift nicht im Kernpunkt, fondern in lauter 
Nebenfächlichkeiten der Firchlichen Arbeit zu fuchen find, und den 
Stimmungsfohwanfungen, deren Urfache ganz unmittelbar vom 
Träger des feelforgerlichen Amtes verurfacht find. Läßt die Begei⸗ 
ſterung nach, fo ift man darum noch lange nicht ein Märtyrer einer 
höheren Überzeugung oder eines edleren fittlichen Verhaltens. Die 
Urſache kann vielmehr in eigener, durchaus verfehrter und mangel; 
hafter Zielfegung liegen. Die Seelforge war feil. Sie war Firchlich 
charafterlos. Daher ihre peinlichen Folgen. 

Wir müffen hier auch an das Herrenwort erinnern: „Wehe euch, 
Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr Heuchler, die ihr Land und Waffer 
umziehet, daß ihr einen Judengenoffen machet; und wenn er’3 ges 
worden iſt, machet ihr aus ihm ein Kind der Hölle, zwiefältig mehr, 
denn ihr ſeid“ (Mtth. 23, 15). Als feelforgerlichen Erziehern werden 
ung vielleicht unmerklich geiftliche Kinder geboren. Ob fie wiederge⸗ 
boren find, ſteht hier nicht zur Frage. Aber fie haben Art von unferer 
Art, Richtung von unferer Richtung, feelifhe Prägung auf Grund 
unferer innerften Überzeugung. So kann feelforgerlicher Segen in die 
Weite gehen und neuen Segen erzeugen. Es kann aber auch feelfor; 
gerliche Ziellofigfeit und Unehrlichfeit weiterwirfen und Unheil an; 
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richten. Jedenfalls ift eine Seelforge ohne ernfte, überlegte und für 
fie felber allein zuftändige Zielfegung ebenfo anfechtbar wie ein Pre; 
digen ohne ganz beftimmte Willensrichtung. 


Im eigenen Auftrag 


Se mehr eine Kultur Zerfallserfcheinungen in fich trägt, nimmt die 
Zahl derer, die der Seelforge bedürfen, zu. Steigt vollends eine neue 
Gefelfchaft herauf und nimmt die Vorzugsftellung der zuvor herr; 
- fhenden Volksſchicht ein, fo greifen die inneren Erſchütterungen noch 
mehr um fich. Sie befallen nicht nur die in ihrem Beſitz Geſchädigten, 
fondern die weit Zahlreicheren, Deren Weltbild zu Scherben gefchlagen 
wurde und die fich darum im Äußeren nicht mehr zurechtfinden, weil 
fie innerlich Heimatlos geworden find. Wo aber Nachfrage fich meldet, 
wird fich bald genug auch ein Angebot einftellen. Man erkennt nicht 
nur die Wichtigkeit und Notwendigkeit der Seelforge, fondern es 
gibt auch Leute, die deren Einträglichkeit entdeden, fofern man fie in 
irgendwelcher modernen Aufmachung dem feelifch erkrankten Pu⸗ 
bliftum anbietet. E8 dauerte in der Nachkriegszeit auffallend lange, 
bis unfere Kirche merkte, wie fehr wir in eine Zeitfpanne größter feel; 
forgerlicher Verpflichtung hineingeworfen find. Die weltlichen Wäch⸗ 
ter fahen hierin weit Hlarer, Darum fiehen wir längſt vor der Tat⸗ 
fache einer umfaffenden rein weltlichen Seelforge. 

Es ift nicht unfere Aufgabe, über den Wert oder Unwert, über 
Recht oder Unrecht diefer Art von Seelforge Urteile herauszuarbeiten, 
um fie hernach öffentlich auszuftellen. Hingegen müffen wir als Kir; 
che für ung felber wiffen, worin denn der Unterfchied befteht zwiſchen 
dem Bemühen jener ſäkularen Seelforger, feien fie Nervenärzte, 
Magnetopathen, Kurhausleiter, Lebensreformapoftel, Jünger des 
NadtheitzEvangeliumg oder auch allerlei unüberwachbare Laien, die 
mit einem Mindeftmaß von Bibelfprüchen und chriftlichen Erinne⸗ 
rungen unter Umftänden großen Einfluß ausüben, und zwiſchen 
unferm ſtreng Fiechlichen feelforgerlihen Auftrag. Wer mitten in 
ſolchem „Konkurrenzbetrieb“ fteht, wird dann und wann an jene Ger 
fohichte im 2. Buch Mofe erinnert, da die ägyptiſchen Zauberer die 
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Kunftftüde des von Gott beauftragten Mofe ohne Bedenken und 
mit dem nämlichen Erfolge zum beften gaben. Auch wird er oft 
genug gemahnt an jenes wichtige Zwiegeſpräch zwifchen Johannes 
und dem Herten: „Meifter, wir fahen einen, der trieb Teufelin deinem 
Namen aus, welcher ung nicht nachfolgt, und wir verboten ihm, Datz 
um daß er ung nicht nachfolgt” — da antwortete ihm der Herr; „Ihr 
ſollt's ihm nicht verbieten. Denn e8 gibt feinen, der durch meinen 
Namen ein Wunder fun und imſtande fein wird, mich zu ſchmähen. 
Denn, wer nicht wider ung ift, ift für ung” (Mrk. 9, 38-40). Man 
kann ficher annehmen, daß in mancher weltlichen, feelforgerlichen Be⸗ 
handlung ſowohl biblifche Worte als auch heilige Namen öfters aus; 
sefprochen werden als im Studierzimmer eines Pfarrers. Sie wer⸗ 
den dort auch zügiger wirken, weil die Leute denken, ihre Erwähnung 
fet ihrem Heiler nicht Beruf wie beim Vertreter der Kirche. Sie könn⸗ 
ten fich darin freilich täuſchen. Vielleicht wünſcht das aber ihr inner; 
fies Wefen. Wenn nun diefer andere, diefer, wie wir annehmen, 
„AUnberufene” aus dem, was nicht feine Berufung ift, einen unter 
Umftänden gar nicht uneinträglichen Beruf macht und durch feinen 
Zulauf daneben noch für die öffentliche Meinung den Beweis zu er; 
bringen feheint, daß e8 mit der Firchlichen, mit der chriftlichramtlichen 
Seelforge nichts fei, wie fieht dann unfere Vollmacht aus? In der 
weltlichen Seelforge ift diefe ganze Bemühung im großen und ganzen 
ein humaner Beruf. Was ift fie bei ung? Nur ein läſtiges Anhängfel 
an die übrige, mehr anerkannte pfarrherrliche Arbeit? Eine trübe 
Duelle, aus der Klatſch und anrüchige Dinge gefehöpft werden? Oder 
eine uns von läftigen und belafteten Menfchen aufgebürdete Zeitz 
verfhwendung? In allen diefen Fällen müßte doc wohl die Ziel; 
ſetzung für ung heißen: Sur. Schluß! 

Nun aber ift die Seelforge, wie wir fie fehen müffen, ein heiliges 
Anliegen der chriftlichen Gemeinde, ein Teil ihrer Lebendigkeit, eine 
Grundbedingung ihrer geiftlichen Gefundheit. Ift aber der Pfarrer 
ein Diener und Hirte diefer Gemeinde, fo kann er fich nicht damit 
begnügen, wenn Seelforge je und dann an ihn kommt, wenn fie ihn 
will, fondern er muß fie auch im heiligen Rahmen feines Dienftes 
felber wollen. Während fo die weltliche Seelforge im eigenen Auf; 
frag vorgeht und mit einzelnen Perfönlichkeiten zu tun hat, ſteht die 
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firchliche Seelforge ſowohl im Firchlichen als auch im allerhöchften 
Auftrag, hat es wefentlich mit Gliedern der Gemeinde zu fun oder 
mit Menfchen, die irgendwie zu Gliedern der Gemeinde gemacht 
werden follen. Das ift ein tiefgreifender Unterfchied. Wer im eigenen 
Auftrag vorgeht, trägt fchwerere Verantwortung. Es ift tragbarer, 
in der Seelforge Gehorſam zu verlangen, weil man felber im Ge; 
horſam fteht. Wer feelforgern kann ohne Richtung auf eine Gemeinde, 
hat dafür hier fcheinbar eine leichtere Verantwortung in der Bes 
handlungsmeife. Der Erfolg ift für ihn vor allem eine gelöwerte Anz 
gelegenheit, während hier für den Firchlichen Seelforger die Verant- 
wortung fehwerer wiegt, indem die Gemeinde Nechenfchaft verlangen 
kann über die Art, wie beftimmte Seelen geführt worden find. 


Im höchſten Auftrag 


„Du Menfchenkind, ich habe dich zum Wächter geſetzt über dag 
Haus Ifrael; du folft aus meinem Munde das Wort hören und fie 
von meinefwegen warnen” (Hef. 3, 17). Im 34. Kapitel des nam; 
lichen Prophetenbuches lefen wir die Worte: „So fpricht der Herr: 
Siehe, ich will an die Hirten und will meine Herde von ihren Händen 
fordern und will mit ihnen ein Ende machen, daß fie nicht mehr ſol⸗ 
len Hirten fein und follen fich nicht mehr felbft weinen“ (8. 10). 
Dazu halten wir jene Mahnung des Hebräerbriefes: „Gedenket an 
eure Lehrer und folget ihnen, denn fie wachen über eure Seelen, als 
die da Nechenfchaft dafür geben follen; auf daß fie das mit Freuden 
tun und nicht mit Seufzen, denn dag ift euch nicht gut (Hebr. 13, 17). 
Wir ftehen im höchften Auftrag, Gott find wir verantwortlid. Das 
alles aber für die Gemeinde, in deren Dienft wir berufen find. Muß 
ung diefer hohe Ernft abfchreden? Wer etwas von wirklicher Seelforge 
weiß, hat e8 am eigenen Herzen erfahren, daß ohne dieſes heilige 
Müffen und Gerriebenfein wirkliche Seelforge überhaupt nicht erz 
tragen werden kann. In höchftem Auftrage zu ftehen, bedeutet Troft 
und Schuß fo gut wie Anfporn und Raftlofigkeit. Wenn Seelen, die 
unferem Wächteramte anvertraut find, von ung gefordert werden, 
dann muß ein höherer Wächter noch weit mehr über unferer armen 
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Seele wachen, daß fie nicht verderbe. Je mehr wir überwunden find 
von diefem höchften Auftrag, je deutlicher wir Gottes ausgeredte 
Hand neben uns erſchauen und wiffen, fie befiehlt ung, hinzugehen, 
um bie verlorenen Schafe zu fuchen, defto weniger werden wir einer 
unzweideutigen Zielfeßung entraten können. Nur fohon diefe ausge; 
redte Hand, nur ſchon diefer Befehl, fie fprechen eine deutliche Sprache. 


Dämoniſche Mächte 


Wo ein höchfter Auftrag fich in diefer Welt auswirkt, fpringt die 
alte Feindfehaft wider das Licht jählings auf. Es gibt in jeder Ge, 
meinde eine ganz beftimmte unfichtbare geiftige Mauer. Wenn diefe 
durchſtoßen wird, ift die Hölle Iosgelaffen. Die Mehrzahl der Ges 
meinde wünfcht, daß man diefen Einbruch ja nicht hervorreize, weil 
fie beruhigt ift, wenn dämoniſche Mächte an ihrem Drte haufen und 
wenn auf der hellen Oberfläche des Alltages und des Zufammenfeins 
fein Schatten Zeugnis ablegt von dem VBorhandenfein jener Mächte. 
Wohl jeder Pfarrer ahnt etwas von dieſen Zufammenhängen. Er hat 
auch die Wahl, ob er den Feind fordern will oder mit ihm paftieren 
fol. Er kann wählen zwiſchen „fchöner” Kirchlichkeit oder dem Heranu⸗ 
wachfen einer lebendigen hriftlichen Gemeinde mitten unter Dämo⸗ 
nen. Der Punkt, an dem aber jene Wand durchftoßen werden kann, 
ift nicht zunächft die Politik oder die ſoziale Haltung, fondern rich; 
tige, zielbewußte Seelforge. Seelforge, die auch nein fagen kann. Seel; 
forge, die den Mut hat, durchzuſchneiden. Daß mancher Pfarrer davor 
zurückſcheut, ift verftändlich. Vielleicht hindern ihn auch Familien; 
rüdfichten. Scheut er zurüd, fo wird er die ganze Zielfeßung feiner 
Seelforge im Ungemiffen halten. Wo aber mutige Zielfeßung ge; 
wagt wird, da wacht die Finfternis auf. 

Wir aber bliden auf da8 Lamm, welches der Welt Sünde trägt. 
In aller wahren Seelforge muß in feinem Namen viel wirkliche 
Sünde gefragen werden. Da wird fremde Sünde gewußt. Sie wird 
bildhaft. Nicht ift fie bloß Mitteilung, fondern troß des Bekennens 
und durch dasſelbe in fFändiger dämoniſcher Auferfiehung. Die Pau 
lusworte: „Wer ift ſchwach, und ich werde nicht ſchwach?“ (2. Kor. 11, 
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29) gewinnen tieffte Bedeutung. Die Sünde offenbart ſich als viru⸗ 
lentes Gift. Ihr Gift aber wird verändert durch feelifche UÜbertra⸗ 
gung von Menfch zu Menſch. Alle Sünde fucht Schulögemeinfchaft. 
Sie wird fie dann vielleicht am liftigften fuchen, wenn fie vor den 
Toren der Vergebung fteht. Alle Sünde verfucht auch in einer un, 
heimlichen Eigenmächtigfeit fih vom feelforgerlihen Gefpräch und 
von der feelforgerlichen Behandlung loszulöſen als wie aus einer ihr 
fremden Lichtfeffel, damit fie fich nicht nur verfelbftändige, fondern in 
veränderter Art zur Fleifehwerdung gelange. Wir fliehen in diefer 
Seelforge perfönlih am allermeiften in Gefahr. Wir fönnen ver; 
Inrengehen. Unfere Seele, und duch fie unfer Leben, kann Stüd 
um Stüd erobert werden von den Dämonen, mif denen wir ung in 
tedlihem Kampfe eingelaffen Haben. Paulus weiß fehr wohl, weg; 
halb er von der Waffenrüftung des Chriften fo eingehend fchreibt 
(Eph. 6, 10-18). Daß unter folhen Umftänden gefprochen werden 
muß fowohl über die Mittel als über die Sielfeßung und nicht zus 
legt auch über die Autoritätsfrage in unferer Seelforge, wird kaum 
mehr bezweifelt werden wollen. Sind wir ung darüber einig, fo wer; 
den wir auch alles dilettantiſch⸗kindliche, alles ahnungsloſe und naive 
Seelforgern, da jeder Neubekehrte fich berufen fühlt, fih zum Beicht: 
hörer felber einzufegen, nicht anderes beurteilen können, als wenn 
Unberufene in einem Laboratorium für Bakterien die Behälter 
öffnen. 


1. Die Erbauung 


Die Stimme des Volkes 


Beim Hören auf die öffentliche Meinung im Kirchenvolk und bei 
denen, die fich in befonderer Weife als Chriften bezeichnen, feheint die 
Erbauung das zu fein, das man am allermeiften in der Predigt und 
in der Eingelunterredung erwartet. „Ihr aber, meine Lieben, erbauet 
euch auf euren allerheiligften Glauben durch den Heiligen Geift und 
betet“ (Judas, V. 20). Freilich macht fich diefer Teil des Chriftennolfes 
feine langen Gedanken über die Frage, was wohl gemeint fei mit 
diefem „fich erbauen”. In der Regel ftellt man fich ein Gefpräc vor, 
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das, auffallend religiös Elingend, fich mit allerlei frommen Erfah: 
rungen, Urteilen und Erwartungen zu befaffen verfteht. Wo biefe 
Meinungen vorherrfchen, wird auch vom Pfarrer ein entfprechender 
„erbaulicher Lebenswandel” erwartet. An diefer Erwartung werden 
felbfiverftändlich auch die Taten und die Unterlaffungen feiner ganzen 
Familie gemeffen. Unter diefem erbaulichen Lebenswandel denft fich 
aber das Volk nicht etwa ein glaubensftärkendes, tapferes, opfer⸗ 
bereites chriftliches Verhalten, fondern das Bild eines afzefifch ger 
richteten Mufterchriften. Nicht nur wünſcht man durch den Anblid 
des Pfarrers in die religiöfe Sphäre erhoben zu werben, fondern man 
begehrt noch weit mehr, durch dieſen Anblick fich zu vergemiffern, daß 
es diefe religiöfe Sphäre überhaupt in diefer Erdenwirklichkeit gibt. 
Das möglichft genaue Übereinftimmen der Haltung des Pfarrers mit 
diefem volfstümlichen Ideal eines Mufterchriften bilder den Boden, 
auf dem das Vertrauen diefer befonderen Kreife, die oft genug für die 
Lebendigkeit einer Gemeinde den Ausſchlag geben, auch zur Verkün⸗ 
digung und zur Segenswirfung des Jugendunterrichtes empor⸗ 
wächſt. Die Heilsgemwißheit diefer Gemeindeglieder ruht auf der als 
echt fromm gewerteten Lebenshaltung des Seelforgers. Wird dieſe 
legtere löcherig, zeigt fie Niffe, werden die afgetifhen Schranken fo 
durchbrochen, daß „weltliche Art“ den Einzug hält, dann ift das Vers 
frauen nicht nur erfchüttert, fondern unter Umftänden fommt dann 
auch der Glaube an die chriftliche Wahrheit als folhe ins Wanken. 
Diefe letztere Wirkung ftellt fich freilich weniger bei den fogenannten 
gläubigen Kreifen ein, weil diefe einfach einem anderen geiftlich le⸗ 
benden Verfündiger und Seelforger fich zuwenden, dafür aber tut 
fich jene die Grundfeften zerflörende Wirkung am allermeiften bei 
fuchenden Jugendlichen fund, welche noch weit mehr als die Erwach⸗ 
fenen in einer gewiſſen geiftlichen Aſzeſe und Weltverneinung ihres 
Führers eine Sicherung ihres noch unfertigen Glaubensſtandes tat⸗ 
fächlich haben. Die hier gefchilderten Möglichkeiten nötigen ung beim 
Suchen nach) der Zielfegung zunächft das zu durchleuchten, was wir 
ung unter Erbauung zu denken haben und welchen Platz hier die 
Erbauung einnehmen muß. 
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Was die Bibel über Erbauung fagt 


Bon dem Ehrgeiz, alle einfchlägigen Stellen vorzunehmen, müffen 
wir felbftverftändlich abfehen. Uns kommt e8 darauf an, die entſchei⸗ 
denden Yusfagen in den Vordergrund zu ftellen. „So feid ihr nun... 
Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenoffen, erbauet auf den 
Grund der Apoftel und Propheten, da Jeſus Chriftus der Edftein 
ift, auf welchem der ganze Bau ineinandergefüger wächſt zu einem 
heiligen Tempel in dem Herrn, auf welchem auch ihr mit erbauet wer; 
det zu einer Behauſung Gottes im Geift“ (Eph. 2, 19-22). Auf 
Grund diefer Apoftelworte ift die Erbauung ein wefentliches Anliegen 
der Chriftengemeinde, nicht aber Tediglich etwas Innerfeelifches. Jedes 
Glied foll zum Ganzen der Gemeinde richtig eingefügt werden. Die 
Einpaffung, die Einordnung, die Verwendung innerhalb des Bau⸗ 
planes und des Baumwillens ift das entfcheidende. Eben nicht die 
Heraushebung aus der Menge der andern, wohl aber die Aufhe⸗ 
bung der Heraushebung und die demütige, aber überlegte Einord⸗ 
nung in die Menge der Gläubigen, das ift die Hauptfache. Diefe 
Unterordnung wird überdacht und volgogen von den planmäßig 
überlegenden Führen der Gemeinde. Liegen die Dinge fo, dann 
lehrt das Wort Gottes über Erbauung das Gegenteil von dem, was 
fo gemeinhin die Fromme Welt in der Chriftenheit fich unter ihr denkt. 
Wir würden damit auch vor der Tatfache ftehen, die freilich fehr be; 
ſchämend ift, daß färkfte Bibelbenützung nicht ſchützt vor völlig un, 
biblifchem Chriftentum. Ja, die fich am meiften mit ihrer echt bibli⸗ 
ſchen Haltung brüften, haben vielfach Feine Ahnung, daß fie in ihrem 
Herzen ein gut eingerichtete Mufeum mit richtig ausgemwachfenen 
Ketereien fragen und um deffentwillen den Teufel immer gerade dort 
fuchen, wo er ficher nicht iſt. 


Biblifhe Erbauung in der Seelfsrge 


Der Tempel Gottes muß errichtet werden. Die Gemeinde des 
Hexen foll auferbauet werden, fowohl auf dem allein zuläffigen Grun⸗ 
de der Apoſtel und der Propheten ald auch in fländiger Ausrichtung 
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nach dem Edftein Jeſus Chriftus. Alle wahre Seelforge ift in diefem 
Sinne in fih Erbauung. Nicht hat fie Erbauung zu betreiben durch 
fromme Rede und dergleichen, fondern fie felber ift diefe planvolle 
Zufammenfchau des Seelforgefindes mit der gefamten Gemeinde. 
Wir wollen ftets über den einzelnen hinmwegfehen auf die Brüder und 
Schweftern. Dann aber kann eben die Erbauung niemals Ziel der 
Seelforge fein, ift fie doch in beftimmter Weife der Sinn diefer ganz 
zen Bemühung. Ihre wirkliche Geftalt, ihr Charakter, ihre Tonart 
werden Darum fehr oft recht „unerbaulich” fein. Wir müffen ung hier 
freimachen von falfchen Vorftellungen chriftlicher Liebe, als wäre fie 
vor allem fanfte Freundlichkeit, vertrauensoolle Gutmütigkeit, kurz, 
eine Fleifchwerdung jener füßen Sefusbilder, die fiher auf die from; 
me Bolfsfeele ungemein verheerend gewirkt haben. Nirgends, weder 
im Alten noch im Neuen Teftament, ift auch nur eine Spur zu fin⸗ 
den von diefer charakterlofen, fromm verlogenen erbaulichen Liebe, 
welche die Seelen in eine falfche Heilsgemwißheit hineintäufcht. Wir 
haben die Gemeinde vielmehr mit ftarker Hand und fapferem Glau⸗ 
bensgehorfam aufjuerbauen zum Tempel des Herrn. Das ift eine 
erziehende Liebe, die ja und nein fagen kann, die zu tröſten und zu 
ſtrafen verſteht, die fich nicht feheut, den einen Stein zu nehmen und 
einzufügen, den anderen aber bewußt zur Seite zu legen, weil er vor; 
läufig unbrauchbar ift. 


Vom Gebraudh der Bibel in der Seelforge 


Wer vielbefchäftigt jahraug, jahrein von Haus zu Haus eilt, wer 
in ungezählten Ausfprachen fi ausgeben muß, weflen Vertrauen 
weithin darauf ruht, daß er als ein Habender gewertet wird, während 
er doch ftändig gequält ift von feinem Nichthaben, der kommt leider 
zu wenig zum perfönlichften Bibelftudium. Darum fragen wir als 
Seelforger ſchon nach wenigen Jahren einen eigenen Wort⸗Gottes⸗ 
Kanon in ung herum. Wir find alfo für alle Fälle gerüfter. Nein, das 
glauben wir felber nicht, aber wir tun fo, als ob wir für alle Fälle 
gerüfter wären. In Wirklichkeit ift unfere innere Bibelkonkordanz ein 
fehr dürftiger Auszug. Diefer Spruchkanon ift fehr wohl einem Bün⸗ 
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del von Dietrichen vergleichbar. Die müffen an alle Schlöffer paſſen, 
fie haben zu öffnen, und zwar alle Herzen und alle Seelen richtig auf; 
zufchließen. Freilich verwenden wir dann und wann ein bißchen Ges 
walt. Allein, was ſchadet das! fo meint mancher gar. 

Man wird diefen Erwägungen entgegenhalten, daß bei der heu⸗ 
tigen Seelforge die Bibel feine entfcheidende Nolle mehr fpielen 
könne, weil den höheren Ständen der Glaube an die Autorität der 
Bibel längſt zerſtört fei. Diefer Einwand ift nur zum Teil richtig, weil 
der Glaube an die Bibel dem niederen Volke nicht weniger genom; 
men worden ift als den anderen. Nötigt diefe Tatfache den Seel; 
forger, der doch im Dienft der Gemeinde arbeitet und der zudem im 
befonderen auf das Wort Gottes verpflichtet ift, mit Rüdficht auf 
die Bibelferne feiner Seelforgefinder auf den Gebrauch der Bibel zu 
verzichten? Es geht hier um die Frage, ob wir ung der Bibel perſön⸗ 
lich ſchämen, natürlich abgefehen von der Kanzel. Es geht auch um 
die Frage, ob man neben dem Wort Gottes erbauen kann. Jeden⸗ 
falls werden wir die Beſchränkung der Wort-Gottesverfündigung 
auf die Kanzel nimmermehr zugeben. Sie hat die ganze Seelforge 
zu umfaflen, und dementfprechend wird die Bibel ihre Bedeutung 
in der Betreuung des einzelnen Gliedes haben. Zum anderen werden 
wir es nicht verantworten wollen, Seelen zunächft aus Rüdficht auf 
ihre Empfindlichkeit falfche Wege bewußt zu führen in der Hoffnung, 
diefe Wege möchten zuletzt doch an das rechte Ziel führen. Iſt denn 
da8 Evangelium das hohe Lied der Schonung? Iſt e8 nicht der rück⸗ 
fichtlofefte Angriff auf die empfindlichften Empfindlichfeiten des Mens 
ſchen? Wer zu ung kommt, foll eg wiffen, daß hier Fein anderer Menſch 
mit ihm foricht als der, den er unter Umftänden auf der Kanzel fieht 
und hört. Er fol auch wiffen, daß wir unter einer unfehlbaren Auto; 
rität ftehen, dem lebendigen Wort unferes Gottes, und daß ung in 
der Bibel Zeugnis von diefem Worte Gottes gegeben ſei. Wir find 
Zeugen, wir find Boten, wir find Mitarbeiter. Wir geben weiter. 
Wir find Staffettenläufer und haben feine Ruhe, bis die brennende 
Fadel ung abgenommen und weitereilend anderen gebracht wird. 
So hat felbftverftändlich die Bibel um der wahren Erbauung willen 
ihren Plaß in der Seelforge. Nicht als Drafelbuch. Nicht als Ver; 
legenheitsgegenftand, wenn wir nicht mehr weiter wiffen. Nicht um 
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berechtigte Fragen niederzufchlagen. Am allerwenigften in Form uns 
feres privaten Spruchkanons. Wir müffen darum den zähen afzekis 
ſchen Kampf wider diefen eigenen Bibelfanon zu allererft aufnehmen, 
damit uns unfere Bibel nicht zum Fluch werde, dort, wo fie wirklich 
Segen fiften kann. 


2. Die Tröftung 


Vom Tröften zu fprechen, läßt fich in diefem Zufammenhang 
ebenfowenig umgehen als das Fragen nad) der richtigen Einfügung 
der biblifch begründeten Erbauung. Yuch hier haben wir e8 weithin 
mit Volksvorſtellungen zu fun. Die Leute fommen, und die Leute 
rufen ung, um fich teöften zu laffen. Anderfeits fpotten die Gegner 
über die billige Jenſeits-Vertröſtung der Kirche und bringen da; 
durch ihre Arbeit in einen folden Rahmen, daß fofort fozialpoliti; 
ſche Spannungen entftehen. Ob e8 einen Sinn habe, fich mit folchen 
Meinungen des Volkes im Ernſt zu befaffen und fie dadurch in ihrem 
Gewichte ohne Not hochzuſchrauben, kann natürlich bezweifelt werden; 
allein derartige Meinungen, Zumutungen, Vorurteile und Keitifen 
fehen doch immer auch etwas Richtiges. Sie find nie völlig gegen⸗ 
ſtandslos. Dazu kommt, daß wir als Seelforger nicht nur die Kunft 
des Tröftens verftehen, fondern auch von der Gnade des wahren 
Troſtes wiffen müſſen. In wie manches Haus müſſen wir eintreten, 
um bier Menfchen vor Verzweiflung zu bewahren! Wieviel Briefe 
gehen aus unferer Hand, deren einziger Sinn iſt, Wunden fo zu ver; 
binden, daß der Empfänger wieder Mut empfangen hat! Wieviel 
Menfchen kommen zu ung ind Haus, und wehe ung, fo e8 ung nicht 
geſchenkt wurde, ihnen als Getröfteten beim Abfchied die Hand rei; 
chen zu können. Halten wir alle diefe Beifpiele zuſammen, fo liegt 
der Gedanke fehr nahe, im Tröften ein mwefentliches Ziel der Seel; 
forge gefunden zu haben. 


„Denn du bift bei mir“ 


Sind nicht diefe fünf Worte des 23. Pfalms der Höhepunkt dieſes 
unvergleichlichen Danfgebetes? Die überwältigende Gemißheit der 
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ſchützenden, führenden, forgenden, unwandelbar freuen Gegenwart 
des lebendigen Gottes ergießt fich als Kraft in die ermattete Seele. 
Aber es ſind nicht Worte, Iosgelöft, an fich und für fich vernommen, 
die Vollmacht hätten, wirklich zu fröften. Das Wort muß Gegen; 
warts-Verwirklihung haben. Es muß leben im Gefpräch zweier 
Perfönlichkeiten. Die Nähe des Du, die Gemwißheit des Daſeins diefes 
Du, das „bei uns fein” fol, desfelben, das fröftet, fofern dieſes 
Du Frieden, Hilfe, Nat, Gerechtigkeit und Vergebung in fich ver; 
bürgt. 

Gleichwie der Troſt nicht einfach in Worten, ſondern in einer ganz 
beſtimmten Gemeinſchaft jene Geſtalt empfängt, die ihn zu dem wer⸗ 
den läßt, was wir ahnungsvoll darunter ſuchen, ſo kann auch nicht 
dieſer nämliche Troſt in Sachen allein liegen. Sachen mögen Unter⸗ 
pfänder und Erinnerungsmittel eines echten Troſtes ſein, allein an 
ſich entbehren ſie der hier geſuchten, geheimnisvollen Kraft. Es gehen 
doch im Laufe eines Jahres aus jedem echten Pfarrhaus mancherlei 
Gaben in eine Gemeinde. Nicht denke ich hier an Geld und alltäg- 
liche Hilfegaben, mit der wir armen Leuten beiftehen. Aber Blumen 
an Kranke oder an Feiernde. Vielleicht fogar ein Feines Luxusge⸗ 
ſchenk bei einem befonderen Anlaß. Vom Lefeftoff gar nicht zu reden. 
Alles das gefchieht felbftverftändlich im Gefamtrahmen aller un, 
ferer Seelforge, fo wie auch unfer Tun von der Gemeinde her immer 
als Totalität geſchaut und als folhe beurteilt wird. Darum müſſen 
wir auch mit foldhen Gaben wiffen, was wir tun, weil man mit Ges 
ſchenken Freude und Segen fliften, aber auch Unheil anrichten und 
Charaktere gründlich verderben kann. Hier ftehen wir zunächft einfach 
unter dem Worte aus dem Nömerbrief: „Freuet euch mit den Fröh⸗ 
lichen und mweinet mit den Weinenden” (12, 15). Hinter dem Teil; 
nehmen fteht jedoch die Perfon des Teilnehmenden. Auch als Schen⸗ 
fende find und bleiben wir Beauftragte der Gemeinde und wiſſen 
ung ganz perfönlich als Menfchen, die in einer befonderen Berufung 
Gottes den Sinn ihres Lebens erkannt haben. Auch die Gaben find 
darum Hinweis, Zunächſt, daß ein ſehr menfchlicher Menfch da ift. 
Tiefer gefehen, daß eine lebendige Gemeinde da fein will und daß es 
einen Vater im Himmel gibt, der ung in Jeſus Ehriftus liebt. So wer; 
den Dinge und Sachen zu Unterpfändern und zu Erinnerungsmit; 
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teln der wahren Troftquelle. Sie find Symbole. Unfere Aufgabe aber 
muß e8 fein, darüber ſtrengſtens zu wachen, daß ihr allein zuläffiger 
Symbolcharakter nicht verfälfcht werde. 

Wenn der Kirche vorgeworfen wird, fie vertröfte, fo antworten wir 
darauf, daß die Kirche allerdings in die Lage fommen kann, nur noch 
vertröften zu können und vertröften zu dürfen. Sie würde das mit 
beftem Gemiffen durch die folgen, gewaltigen Verheißungen ihres 
Gottes und ihres Herrn Jeſus Chriftus tun. Jetzt aber find wir einſt⸗ 
weilen noch mehr am eigentlichen Tröften. Wohl unferer Kirche, 
wenn fie über allerlei Glieder jederzeit verfügen darf, welche die be; 
fondere Gabe des echten Tröftens haben, ja deren ganze Perfün; 
lichkeit Troft ausſtrahlt. Dazu kommt eine nicht zur überfehende Tat; 
fache. Für ungezählte Menfchen, ganz befonders in befcheideneren 
Verhältniffen, ift das jederzeit offene evangelifhe Pfarrhaus der 
große Troſt im beften Sinne. Im Hier-Sein, im fländigen Zur; 
Verfügung-Stehen des Pfarrhaufes liegt der große Troft der Kirche. 
Hier ift Zuflucht für alle Anliegen. Hier ift immer ein Ohr, dag Zeit 
hat zum Hören, hier ein Herz, dag in Ruhe und doch in Unruhe wacht 
mit allen und über allen. Hier ift auch Fürbitte. Wird diefe Geftalt 
des evangelifchen Pfarrhauſes zerftört oder verfälfcht, dann erleidet 
unfere Kirche fchwerften Schaden. Es könnte auch fehr wohl fich fo ver⸗ 
halten, daß fogar die Wirfung des Gottesdienftes bei den meiften 
Befuchern nicht im „Was“, fondern im „Daß“ liegt. Daß die Ge; 
meinde zuſammenkommt, daß fie fingt, betet und das Wort Gottes 
hört, dag ift Heiliger Troft. Diefes „Daß“ ftärkt Menfchen, denen wir 
oft genug irrtümlich mit intellektuellen Kunftftüden meinen beffer 
beifommen zu können. Diefes „Daß“ bewahrt nicht wenige Unbe⸗ 
fannte vor dem Hinausſchreiten in die Nacht der Verzweiflung. Die 
Bewahrung aber fließt aus dem Troft, daß aus der Welt des gerech⸗ 
ten und barmherzigen Gottes „Heiliges” in unfere unheilige Welt 
und in die Häßlichkeit diefes Lebens hineinragt. Wenn der Charakter 
des Troſtes fo ausfieht, dann ſtellt die Troftpflicht an den Pfarrer 
eine weit tiefere und ernftere Anforderung als das warmherzige 
„Tröſten“ mit allerlei freundlichen Redensarten und mit paffenden 
Bibelfprüchen. Wir felber find, ohne e8 zu ahnen, Garanten des 
Teoftes, den wir bringen; genau fo wie wir mit unferer Wortver⸗ 
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kündigung und unferem Unterrichten auch Zeugen unferes Zeugs 
niffes find, ob wir wollen oder nicht. 


Boreiliges Tröften 


Seder erfahrene Seelforger empfindet ein nicht gelindes innerſtes 
Unbehagen, wenn er die Worte: „voreiliges Tröften” hört und lieft. 
Da find wir alle fchuldig. Hundertfältig! Hier ſteckt diefer Knäuel, 
der fich zufammenfeßt aus Erbarmen, Nächftenliebe, Müdigkeit, Be; 
auemlichkeit, innerer Unficherheit und mangelhaftefter Menſchen⸗ 
fenntnis, Ja, da wird dann getröſtet. Es fieht aus, als verabfolge 
man eine fohmerzlindernde Einfprigung oder als lege man einen 
recht genauen Verband auf die Wunde. Hier wird man leicht zum 
geiftlichen Pfufcher. Hier ift der Ort, an dem wir wohl darum am 
meiften Sehler begehen, weil wir die heilige und große Kunft des 
feinften Hörens noch nicht gelernt haben. Gewiß, auf der Kanzel 
wollen wir reden, aber in der GSeelforge follen wir hören. Der Prie⸗ 
fter Hört Beichte. Sollten wir nicht auch dag zu hören vermögen, was 
die Worte aus irgendeinem Grund vorläufig verbergen? Da find wir 
von der Gewiffensnot des anderen tief ergriffen. Wir möchten ihm 
helfen, den Glauben an die Vergebung in Jeſus Chriftug zu finden. 
Iſt das dann Hilfe, fo wir ihn mit überfeinen Worten und allerlei 
biblifchen Hinweifen zu einem gewiffen Fürwahrhalten im Augen; 
bliet überreden? Sp verfuchen wir, mit unferem Evangeliumstroſt 
über die hohe Mauer der Verzagtheit des anderen hinüberzuklet⸗ 
tern. Wenn aber diefe Mauer gar nicht Verzagtheit und Glaubens; 
ſcheu wäre? Sie fünnte auch Sündentroß fein. Ein Glauben an die 
eigene Schuld aus innerem Stolz. Oder wenn num jene Mauer ein 
unmißverftändliches Sühnebedürfnis wäre, fo heilig und fo flark, 
daß das Angebot einer billigen Vergebung „an fich“ nicht nur nicht 
verftanden, fondern fehr wohl auch gründlich mißverftanden werden 
fann. In allen diefen Fällen liegt die Gefahr fehr nahe, durch einen 
voreiligen, gutgemeinten, aber durchaus unverantwortlicen Troft 
geiftliche Verwirrung zu fliften. Keinem Menſchen fommt es in den 
Sinn, ein Benzinfener mit Waffer löſchen zu wollen, fo dürfen wir 


gr 


68 Die Wiedergeburt. Der biblische Ausgangspunkt 


auch beftimmte feelifche Erkrankungen nicht durch falfchen, voreiligen 
Troſt verftärken, weil wir fonft durch unfere Seelforge fehuldig wer; 
den. 

So ſtellt ung die Beleuchtung der Troftfrage in der Seelforge vor 
allerlei tieferliegende Probleme. Wir haben die Vergebung, die Stel 
lung zur eigenen Schuld, die Sühne, die Autorität des Seelforgers 
und auch die feelforgerlihe Haltung des ganzen Pfarchaufes ge; 
freift. Jedenfalls haben wir e8 beim Troft nicht mit etwas Selb; 
fländigem und in fich Abgefchloffenem zu tun. Ihn als Ziel der Seel; 
forge hinftellen, ift, felbft mit dem Hinweis auf die Beantwortung 
der erften Frage im Heidelberger Katechismus, unzuläffig. Troſt ift 
nicht Iosgelöfter individueller Gemütszuftand, fondern Gegenwär⸗ 
tigfeit in gang beſtimmter Gemeinfchaft um des Wortes willen. So 
wird denn auch Troſtloſigkeit nicht einfach als Traurigkeit und Nie; 
dergefchlagenheit anzufprechen fein, wohl aber als ein Mangel, Wir 
ſtehen vor der Troftlofigfeit aus zerbrochenem Lebensſinn und fragen 
nach der Wiedergeburt. Wir ſtehen vor der Troftlofigfeit aus Ge; 
wiffensnot und fragen nach der Rechtfertigung. Wir ftehen vor der 
Troſtloſigkeit aus Sündennot und fragen nach der Heiligung und Erz 
löſung. Wir ſtehen vor der Troftlofigfeit aus allerlei Krankheit und 
fragen nach der rechten Heilung. Wir ftehen endlich vor der Troft; 
Iofigfeit aus der Gemeinfchaftsnot und fragen nach der Gemeinde 
und dem Volke, Die Troftfrage ift nichts Selbftändiges. Wir haben 
e8 beim Troſt mit einem freilich recht bedeutfamen Oberton zu fun, 
der bald hörbar, bald unhörbar mitfchwingt, der allein ſinnlos ift und 
der dennoch in der ganzen Ton⸗ und Melodienfolge eine in Worten 
nicht ausgufprechende Wärme und Fülle verkörpert. 


3. Die Wiedergeburt 
Der biblifhe Ausgangspunkt 


„Ale Pflanzen, die mein himmliſcher Vater nicht pflanzte, die 
werden ausgereutet” (Mtth. 15, 13). Im Zufammenhang gefehen, 
find mit diefem Herrenwort nicht die mannigfachen Glieder der Ges 
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meinde gemeint, wohl aber die falfchen Hirten. Es Tieße fich fomit dies 
fes Wort wohl am eheften wider geiftliche Amtsanmaßung und Voll; 
machtsmißbrauch ins Feld führen. Allein, es hat doch auch einen 
anderen Klang. Wir pflanzen mit allem unferem Bemühen nicht 
felber den Weinberg des Herrn. Was wir gefeßt haben und worauf 
wir vielleicht wagen, ſtolz zu fein, ift fehr unficher im Boden. Unfer 
Tun könnte wohl viel unmaßgeblicher fein, als wir ahnen, obwohl 
wir zum Wachen über den ung anvertrauten Seelen genötigt find und 
wiewohl fie ficher auch von ung in gewiſſem Sinne gefordert werden. 
Man kann aber noch etwas anderes aus dieſem Herrenworte heraus; 
hören. Man kann auch nicht etwa fich felber in den Weinberg des 
Heren einpflanzen. Eine Bekehrung als eigene Tat ift von hier aus 
gefehen verhängnisvolle Selbfttäufehung oder unter Umftänden auch) 
Entehrung Gottes. Wie unheimlich wahr diefes ſcheinbar feharfe Ur; 
teil ift, weiß jeder Pfarrer aus der Seelforge an den Seelen mit einer 
etwas vergilbten, aber fehr fihtbaren Bekehrungsmarfe. Die Selbft; 
täuſchung rächt fich durch einen Zerfall aller inneren Gefchloffenheit 
und Klarheit. Die Entehrung Gottes aber hat fich Tängft gerächt 
duch eine ungehenerliche Vulgariſierung des ganzen chriftlichen 
Glaubensgutes und durch eine gerade in ſolchen Kreifen peinlich auf: 
fallende Diftanzlofigfeit. 

„Wahrlich, wahrlich, ich fage dir; Es fei denn, daß jemand von 
neuem geboren werde, kann er das Neich Gottes nicht fehen” (Joh. 3, 
3). Als ChHriften werden wir nicht geboren. Am allerwenigften die 
Kinder der Wiedergeborenen, indem fie e8 vielleicht am fehwerften 
haben, an den Ärgerniffen vorbeizukommen und den rechten Weg zu 
finden. Ein Chrift wird vielmehr eingepfianzt vom Vater, wie wir 
hörten, und mwiedergeboren durch den heiligen Geift. Er vollbringt 
e8 nicht felber. Es gefchieht an ihm. Es wird an ihm vollgogen. Daß 
e8 ihm felber bewußtes Erlebnis ift, unterliegt für mich feinem Zwei; 
fel. Daß e8 ihm größtenteils unbewußtes Geheimnis ift und bleiben 
muß, ift mir gleicherweife ganz gewiß. Unfer eigenes Tun bei diefem 
Gefchehen ift fo fehr beſtimmt und geprägt Durch das, was Gott in 
feinem Erbarmen - ift e8 fo ficher Erbarmen? — an ung fut, daß es 
ung niemals in den Sinn fommen kann, fortan unferen Chriſten⸗ 
ſtand auf unferen perfönlichen Anteil des Tuns in jenem Gefchehen 
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zu gründen. Weshalb aber hat der Herr das entfcheidende Wort nur 
zu Nikodemus gefprochen? Weshalb wurde es nicht den Jüngern 
nicht nur nicht für ihre Sendung eingeprägt, fondern ihnen felber 
als Grundgefeß ihres ganzen Tuns aufgededt? Könnte e8 fein, daß 
man zeitweilig im Verlauf der chriftlichen Kirchengefchichte die Wich⸗ 
tigfeit der Wiedergeburt als eines bewußten perfünlichen Erlebniffes 
überfhäßte? Nikodemus’ Glauben ruhte auf feiner Abflammung. 
Ihm wurde im feelforgerlichen Gefpräch das Wort von der Wieder; 
geburt gefagt. Prägen wir des Heren Seelforge um zu einer Dogmaz 
tif, fo fliehen wir in Gefahr, daß wir in unferer Seelforge dogmatifche 
Seelenoperationen wagen. Tun wir dag, fo haben wir jedenfalls 
feine Beranlaffung, pſychoanalytiſche Methoden kritiſch zu betrachten. 
Dazu kommt das andere, daß je mehr man die Wiedergeburt mit bes 
mußten perfönlihem Erleben zufammenbindet, man fie zu einem 
tief einfchneidenden Anfang werden läßt. Gewiß ift fie ein Anfang. 
Wie ſteht e8 dann aber mit ihrem Ende? Kann man. aus der Gnade 
follen? Sicherlich werden wir in der Seelforge ebenfofehr mit Zer⸗ 
falls⸗ und mit Entartungserfoheinungen von Wiedergeburten zu fun 
haben als mit dem Suchen und Taften nach ihnen. Wenn wir darum 
im Blick auf fie nach dem Ziele der Seelforge fuchen, fo läßt fich vor; 
läufig ſicher erft das fefthalten, daß wir unbedingt und unerläßlich 
mit der Wiedergeburt rechnen müſſen und rechnen wollen. Sie ift 
Tatſache, fie ift Möglichkeit, fie ift aber nicht Notwendigkeit, weil Got; 
te8 Erwählung feine Kaufalität kennt, die unferen Denkkategorien 
entfpräche. Wer fie als da8 einzige Ziel der Seelforge hinftellen wollte, 
würde dadurch nicht nur das Geheimnis der Wiedergeburt zerftören, 
fondern in einer Weife verengern, daß ihre Gefundheit wefentlich ges 
fährdet würde, 

„Iſt jemand in Chrifto, fo ift er eine neue Kreatur, das Alte ift 
vergangen, fiehe, e8 ift alles neu geworden“ (2. Kor. 5, 17). Daßalle 
Glieder der Chriftengemeinde in Chrifto feien, wird nicht gefagt. 
Wenn aber jemand in Ihm ift, dann zeigt fich die neue und andere 
Gefchöpflichkeit, dann geht ein Schnitt durch das Leben, dann hebt 
fich in diefem Menfchendafein deutlich und wahrnehmbar eine Heil; 
gefchichte ab, die ihren Grund in Jeſus Chriftug hat. Jedenfalls wird 
in diefem Apoſtelwort das geundfäglich Neue in der Chriftusgemein; 
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fchaft eindeutig ausgeſprochen. Natürlich ift man geneigt, diefe Aus⸗ 
fage mit dem Belehrungserlebnis des Apoftels felber in Verbin, 
dung zu feßen, da doc, offenbar er felber auf diefes Erlebnis, oder 
beffer ausgedrückt, diefe feine Begegnung mit dem Auferfiandenen 
immer wieder in entfcheidungsuollen Stunden feines Lebens hinge⸗ 
wieſen hat. Das gibt aber nicht das Recht, nunmehr alle diefe Aus; 
fogen des Neuen Teftamentes über Wiedergeburt, Belehrung, Erz 
neuerung auf die Bekehrungsgefchichte des Paulus zurückzuſchrau⸗ 
ben und auf fie die Ficchliche Arbeit und die feelforgerliche Bemühung 
fo aufzubauen, daß aus allem eine biblifch und pſychologiſch erfolg⸗ 
fichere Befehrungsorganifation entfteht. Auch fpricht alle feelforger; 
liche Erfahrung dawider. Die Evangelien zeigen ung ein viel mannig- 
faltigeres Bild. Die Beobachtung und die Kenntnis der Heilsgefchichte 
mancher der ung anvertrauten Seelen zeigen ung auch, daß bei dem 
einen das im guten Sinne fromme Elternhaus, bei dem andern ein 
wirklich fegensooller Unterricht mit der Konfirmation, wieder bei einem 
andern die erft im vollen Lebensalter erfolgte felber gewünfchte Taufe 
die Entfeheidung begründete. Gewiß Entfcheidung! Diefe trägt auch 
eine auffallend gleichbleibende Gefeglichkeit in fi. Darum werden 
von allen den Menfchen, die eine folche Entfcheidung erfahren haben, 
die Bibelworte, die wir in diefem Abſchnitt behandelten, in merk; 
würdiger Glaubensgemeinfchaft gleich verftanden werden. Sie alle 
werden e8 wiffen, was mit ihnen gemeint fei, auch wenn das „Wie“ 
bei jedem durchaus andere Geftalt hatte. Wir müſſen fomit ficher in 
der Seelforge mit der Wiedergeburt bewußt rechnen, aber wir dürfen 
nicht die Seelforge zu einer Bekehrungstechnif werden laſſen. 


Die veröffentlihte Wiedergeburt 


In meiner erften Gemeinde lag außer der Kirche eine Reihe von 
Kapellen. In ihnen fanden alljährlich mindeftens einmal Evangeli⸗ 
fationen ſtatt. Dann vollgog fich in den Nachverfammlungen dag, 
was man in jenen Gemeinfchaften „Bekehrungen“ nannte. Meift bes 
traf es Glieder irgendeiner kirchlichen Drganifation, zumal wenn fie 
in der Sonntagsſchule oder im Gefangschor eifrig tätig waren. Oft 
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auch waren es ſolche, die fih da oder dort bereits mehrmals be; 
fehrt hatten. Selten erreichte eine folche Bewegung wirkliche Welt: 
leute. Diefe Bekehrungen hatten ſtets eine doppelte Rückwirkung. 
Die Gemeinfchaftsleute wurden nicht müde, zu fagen, bei ihnen finde 
man den Herren, bei ihnen fomme man zum Frieden, bei ihnen voll; 
siehe fich Lebenserneuerung, während in der Kirche, diefem Stein⸗ 
haufen mit dem Baalspriefter darin, der Heilige Geift nichts aus; 
richte, weil das nicht die Braut Chriſti fei. Zum andern erklärten die 
Neubekehrten, weil fie nun den Heren gefunden hätten, müßten fie 
fich aus ihren Verpflichtungen im Chor oder in der Sonntagsfehule 
zurückziehen, dafür faßen fie dann, ihrer neuen Seligkeit genießend, 
auf der Kapellenbanf, Ihre einzige Betätigung beftand nur noch in 
einem gewiffen Befehrungsfanatismus gegenüber allen, die nicht zu 
ihnen gehörten. Ich habe diefe Vorgänge nicht deshalb fo ausführ⸗ 
lich gefehildert, weilich fie nachträglich intereffant fände, fondern weil 
fie für gemwiffe Ordnungen in der Seelforge grundfätlich wichtig find. 
Wir haben nicht in diefem Falle die Echtheit oder den Wert jener Bes 
fehrungen zu unterfuchen, find wir doch nicht Richter über die Seelen. 
Auch ift der Heilige Geift wahrlich nicht gebunden an unfere Treue im 
firchlichen Rahmen. Hingegen ift mit aller Entfehiedenheit das Urs 
teil abzulehnen, als ob tatfächlich nur dort, wo man die Sache aus; 
ruft, Bekehrung, Wiedergeburt, Lebensernenerung gefchehe. Es gibt 
nicht nur veröffentlichte Bekehrungen. Wir müſſen ficher unter; 
feheiden zwiſchen Menfchen, deren Inneres nicht innerlich bleiben 
kann, und Menfchen, die in ihrer ganzen Geifteshaltung ein folches 
Maß von geiftlicher Keufchheit mitbefommen haben, daß es ihnen 
in der Seele zuwider ift, von ihren religiöfen Erlebniffen zu Handen 
jedermanns zu reden; denen alfo das Zeugnis eines ganzen Lebens 
und das Zeugnis ihres wortlofen Tung wichtiger ift als dag Zeugnis 
in Worten. E8 gibt auch unveröffentlichte Lebenserneuerung. Les 
benswurzeln, die fein Menfch je zu fehen befommt, weil fie zum Ges 
heimnis Gottes mit dem betreffenden Menfchen gehören. Was fich 
hinter dem ſcheinbar einförmigen, in beftimmter feterlicher Sitte ge; 
haltenen Leben der Kirche verbirgt, braucht keineswegs nur Ein; 
förmigfeit und Sitte allein zu fein. Hinter diefen Mauern fpielen fich 
wohl öfters, als wir denken, tiefgreifende Seelenfämpfe ab, deren 


Die Bekehrten in der Seelsorge 73 


Zeuge nur der Herr ift, weil er fie gewollt hat, um diefen Menfchen in 
feinen Dienft zu nötigen. Gott bedarf für feine Erwählung weder der 
Reklame noch befonderer Veranftaltungen, e8 fei denn der Verkün⸗ 
digung des Evangeliums von feinem Sohne Jeſus Chriftus. So find 
denn bie gewußten, die veröffentlichten, die befprochenen Lebenser; 
neuerungen weder die allein echten, noch die einzigen, die überhaupt 
gefchehen. Damit ift aber nicht gefagt, daß die unveröffentlichten 
Lebenserneuerungen nicht wahrnehmbar feien. Sie zeigen fich freis 
lich nicht als Bekehrung oder als Wiedergeburt. Die Wurzel wird 
nicht ausgeftellt, da8 Geheimnis kommt nicht ins Schaufenfter, das 
für aber reift Frucht des Heiligen Geiftes, und das Geheimnis geiz 
tigt Erkenntnis und die Erfenntnig ein für die Gemeinde erbauliches 
Leben im guten Sinne. Es wäre deshalb ein Schaden, wenn die 
Seelforge fi) auf die Sonderart der zu veröffentlichenden Bekeh⸗ 
tungen verengern würde. Wer fih das als Seelforger zum Ziele feßt, 
läuft Gefahr, daß er gerade die beften Menfchen, die vom harten 
Holze, nicht gewinnen kann. Denn der fähige Menfch ift der Menfch 
des großen Widerftandes; ift der Menfch, der Tieber zugrunde geht, 
als daß er fich feinem Gotte ftellt; der Menfch, der, wenn Gottes 
Hand fich auf ihn gelegt hat, von fich ſchweigt und von Ihm zeugt. 


Die Befehrten in der Seelſorge 


In diefem kurzen Abſchnitt werden wir nicht alles das fagen müf; 
fen, was zu dem Thema: „Die Befehrten in der Seelforge” zu fagen 
wäre. Diefe Fragen gehen felbftverftändlich durch alle unfere Aus; 
führungen quer hindurch. Hier befchäftige uns das wichtige Pro; 
blem, ob die Befehrten in unferer feelforgerlichen Arbeit ung in Bes 
zug auf die Frage nach der Wiedergeburt als einem Ziel wichtige 
Antworten geben können. Je mehr die Bekehrung als eine Tat des 
Menfchen gewertet wird, um fo ſtärker ift die Verfuchung zum geiſt⸗ 
lichen Hochmut und zugleich die Gefahr, aus der Gnade fallen zu 
können, Wie oft mußte ich es erleben, daß Bekehrte, die in ihrem 
Leben unheimlich ficher fich über andere erhoben, im Sterben einen 
völligen Zufammenbruch ihrer ganzen Gemwißheit erleiden mußten. 
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Nicht felten tritt freilich diefes Verhängnis auch früher ein, fei eg, 
weil aus der offenfundigen Gefeglichkeit diefer Chriftentumsform 
allerlei Sittenwidrigfeiten fich einnifteten; fei eg, weil am Ende einer 
längeren Periode religiöfer Kälte mit einem Mal der große Pietiſten⸗ 
fhred auftaucht, die Angft, die Sünde wider den Heiligen Geift bes 
sangen zu haben, Wohlverfianden, nicht die Sünde der Läſterung 
des Heiligen Geiftes, dazu ift die Bibelfennenis diefer Frommen nicht 
genügend gegründet (Mtth. 12, 31). Die Wurzel diefer Angft ruht 
auf der durch Jahre gehegten Meinung, daß aus der Verföhnung im 
Blute des Lammes fich hernach eine fichere zunehmende Heiligung 
in dem Sinne an ihnen volkiehe, daß ihre Sündhaftigkeit überhaupt 
zum Verfehwinden komme. Sie wiffen nicht, daß nicht die Halben, 
fondern die Ganzen in dem Verlauf ihrer Glaubensgefchichte in An⸗ 
fechtung fommen. Ihr Finden des Friedens vermittelte ihnen eben in 
feiner Weife wirkliche Heilserfenntnis, daher dann dieſer pſeudo⸗ 
bibliſche Zuſammenbruch. Wie diefen Seelen zu helfen fei, haben wir 
bier nicht zu unterſuchen, zumal man hier Feine Regel aufftellen darf. 

Schlimmer als diefe Fälle find diejenigen Menfchen, die fi „am 
laufenden Band“ befehren. Jeder neue Gnadenort, jeder neue Heiz 
land, jede neue Maffenbewegung findet fie in vorderfter Reihe. Und 
weil meift Feinerlei Beziehungen zwiſchen den jeweiligen Führern der 
betreffenden Modeerfcheinungen beftehen, meint zunächft jeder Füh⸗ 
ter, dag fei entweder eine Erftlingsfrucht oder er fei num in der Lage, 
die Pfufcharbeit der früheren Seelforger verbeffern zu können. Er 
wird fich wahrfcheinlich geirrt haben, weil in diefen Fällen Bekeh⸗ 
tungserlebniffe und ganz befonders Beichten zum Selbſtzweck ge; 
worden find. Es handelt fich unter Umftänden entweder einfach um 
offenfundige Willenserweichung, alfo um einen Fall, den man nur 
gängeln, niemals aber ganz ernfinehmen kann, oder um etwas weit 
Ernfteres, um geiftliche Hurerei. Es könnte wohl fein, daß die Zu; 
rüdhaltung der Kirche aller Befehrungsorganifation gegenüber dar; 
in ihren Grund hat, daß man hier noch etwas von dieſer befonderen 
Sünde wußte und daß man um der vielen geiftig Brüchigen willen 
Borficht walten ließ in allem, was diefen Schadhaften zu einer Rolle 
verhelfen konnte, die fie im Namen des Herrn nun einmal nicht ſpie⸗ 
len dürfen. 
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Die Sudenden 


Wir unterfheiden zwifchen Suchenden innerhalb der Gemeinde 
und Suchenden außerhalb der Gemeinde, Jene ftehen im biblifchen 
Kreis, vielleicht zu ihrem Nachteil, weil fie vor lauter Bibel Chriftus 
nicht finden können. Diefe ſtehen nicht im biblifchen Kreis, wiewohl 
fie vielleicht ein befonders feines Ahnungsvermögen dafür haben, 
was eigentlich die ihnen fehlende rettende Wahrheit fein könnte. 
Die außerhalb der biblifchen Welt Stehenden ftellen ung zunächft vor 
die Schwierigkeit, daß fie die innerhalb der Gemeinde übliche chriftz 
liche Sprache nicht mehr verfiehen. Gott, Gnade, Sünde, Gemwiffen, 
Übel, Kreuz, Anfechtung, Erlöfung, dag find alles für fie Begriffe, 
die fich in feiner Weife mit dem deden, was wir ganz gewohnheits⸗ 
mäßig darunter meinen. Hier liegt ein ganz wichtiger Anfporn für 
ung, immer darauf bedacht zu fein, daß wir nicht chriſtliche Inſulaner 
werden und daß wir nicht mehr nur die Dialekte diefer Infulaner ver; 
ſtehen und fprechen, fondern daß wir als echte Miffionare die Sprache 
jenfeit8 der Grenze wirklich beherefchen und die Kunft zu handhaben 
wiffen, unfere Begriffe fo viel als möglich richtig zu überſetzen gerade 
in Unterredungen mit Suchenden, die über die Grenze gefommen 
find. 

Diefe Art von Suchenden hat darin eine Gemeinfamteit, daß fie 
alle des Suchens müde geworben find, daß fie aber alle nicht wiflen, 
ob fie e8 wagen dürfen, an einen wirfenden lebendigen Gott zu glau⸗ 
ben, ja fogar zu ihm zu beten. Desgleichen ſchwanken fie in bezug 
auf Chriftus Hin und her zwifchen einer Leugnung feines Daſeins 
oder einer anthropofophifchen Erhöhung in den Kosmos, werden 
aber zurückſcheuen, e8 glauben zu wollen, daß niemand zum Water 
kommt als durch ihn. Auch fällt e8 ihnen namenlos ſchwer, das Kreuz 
zu fehen, und noch weit mehr, fein Geheimnis von Dftern her zu er⸗ 
gründen. Sie werden fich alle an der Fragwürdigkeit und Armſelig⸗ 
keit der chriftlichen Kirche und ihrer einzelnen Vertreter und Glieder 
feoßen. Und dennoch fommen fie, Hopfen an und wollen Antwort. 
Hier ift num wirklich, wenn das Gefpräch ſich einigermaßen in dem, 
was der Suchende unbedingt fagen wollte, erfchöpft hat, der Hinz 
weis auf ı. Kor. 2, 14 notwendig, weil nur fo das Gefpräch illuſions⸗ 
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108 fortgeführt werden kann. „Der natürliche Menſch vernimmt 
nichts vom Geift Gottes, es ift ihm eine Torheit und kann e8 nicht 
erkennen, denn e8 muß geiftlich gerichtet fein.” Zugleich muß es hier 
wie in aller Seelforge gefagt fein, daß alles feelforgerliche Gefpräch 
an fich nichts ift, ja, je nachdem Teufelsdienft fein kann, wenn nicht 
jeder Beteiligte um dieſes Gefpräches willen für fich Gott fucht und 
fih ganz unter feine Majeftät beugt. Erft wer Gott mit fich reden 
läßt, kann im Segen mit fi von Gott reden laffen. So muß gerade 
diefen Suchenden gefagt werden, daß e8 auch für fie feinen anderen 
Meg gibt denn den, der durch die ſchmale Pforte führt. Es gibt Fein 
ärgernisfreies Chriftentum. 

Man follte e8 nicht für wahr haben, und Hoch ift eg fo, daß die Su; 
chenden innerhalb der Gemeinde und innerhalb des biblifchen Kreifes 
ſchwerer zu behandeln find als viele Ferneftehende. Da gibt e8 zu⸗ 
nächſt ein Krankfein an der Bibel. Sobald man dem Volke auf ir⸗ 
gendeine Weife Fragemöglichkeiten eröffnet, treten diefe Glieder her; 
vor und richten an den Mann ihres augenblidlichen Vertrauens 
ſchriftlich und mündlich ein ganzes Heer von Bibel; und Glaubens; 
fragen. Meift find es fehr altvertraute Fragen. Sie fommen immer 
wieder. Woher Kain feine Frau genommen, was dag heiße: „Sela“, 
ob e8 eine leibliche Auferftehung gebe, was mit der Befchneidung 
gemeint fei, ob Jeſus Brüder gehabt habe, ob man fich dürfe ver; 
brennen laffen, Paulus und die Frauenfrage, was das bedeute: 
„serfiegelt“? Jeder Pfarrer wird dergleichen Fragen ſchockweiſe auf; 
warten können. Nun machen wir die Beobachtung, daß, wenn wir 
fol unermüdlichen Bibelftagern eine zuverläffige, klare Bibelerklä⸗ 
rung in die Hand geben, die Fragerei trotzdem nicht aufhört, ja, daß 
e8 ihnen gar nicht in den Sinn kommt, ihre feheinbare Wißbegier 
durch eigenes Forfohen zu befriedigen. Somit hat das Fragen und 
Suchen als folches Bedeutung, e8 ift Selbſtzweck. Entweder foll e8 die 
Möglichkeit des perfönlichen Verkehrs mit dem Seelforger je und je 
ermöglichen, e8 ift der Fuß des Bettlers in der Türe, oder e8 verbirgt 
fi hinter dem Suchen nach ungezählten Schwierigkeiten der Bibel 
ein YAusweichen vor dem ewigen Wort Gottes, das ung perfünlich in 
Jeſus Chriſtus fucht. Es iſt ein Flüchten vor dem Gefundenwerden. 
Ein Umgehen des Glaubensgehorfams in der Hauptfache. Man wird 
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an Menfchen, die an dieſer Bibelkrankheit leiden, immer die Probe 
machen fönnen, daß fie der Begegnung mit dem lebendigen Chriftus 
gefliffentlich ausweichen, felbft wenn fie noch fo Fromm und anſchei⸗ 
nend vertraut von ihm und mit ihm reden. Hinter diefem Verhalten 
verſteckt fich der Verſuch, fich mittels ungezählter Fragen felber zu 
rechtfertigen. Indem der Menfch die hellen Zeugniffe Gottes der 
Dunkelheit zeiht, kann er gegenüber der einen entfcheidenden Frage, 
die Gott an ihn richtet, im Dunkel verharren. Wer folche Fragerei 
als Seelforger nicht abzufniden den Mut hat, rennt mit der betref⸗ 
fenden Seele im Kreife herum. Wer die eine entfcheidende Antwort 
auf alle unfere Fragen vernommen, begehrt nicht mehr, das Fragen 
als frommen Seelenfport weiter zu betreiben. Wie wichtig iſt ange; 
fichts diefes fo häufigen Geſchehens in der Seelforge eine Zielfeßung, 
die gerade hier Klarheit fchafft. Hier muß man hart fein wollen. So 
fehr wir in allen diefen Fällen um eine klare Wiedergeburt Gott bit⸗ 
ten mäffen, fo fehr müffen wir doch gleichzeitig mwiffen, daß wahre 
Wiedergeburt unferm Tun entzogen ift, weil Gott fich feine Erwäh⸗ 
lung durchaus vorbehalten hat. 


Die Rüdbefehrung 


Nicht wenige Lebenserneuerungen leiden an einem Geburtsfehler. 
Vielleicht ift e8 auch ein Fehler, der aus der erften Leitung und Ber 
einfluffung eines Friſchbekehrten herauskommt. Hatte man früher 
mehr zu tun mit unnatürlicher Lebensafzefe, mit einem Weltbegriff, 
der in feiner Weife als biblifch angefprochen werden konnte, fo daß 
man darnach frachten mußte, diefe verfrüppelten Menſchenkinder zu 
einer chriftlichen Natürlichkeit zurücdzuführen, fo ift eg heute mehr ein 
gewiſſer Optimismus in bezug auf die Erneuerungskraft der Bekeh⸗ 
rungserfolge für die Kirche, Bekehrungstechnik erfegt niemals Got; 
tes freie Gnade, die er fich und feinem Tun vorbehalten hat. Hier 
handelt e8 fich nicht nur darum, Ehrfurcht gegenüber Gottes maje⸗ 
ftätifhem Handeln zu weden und nicht müde zu werden, das Mitt⸗ 
leramt Jeſus Chrifti vor chriftlichem Zugriff zu ſchützen, fondern eine 
falfche Sicherheit zu zerſtören, um fie wieder in eine heilfame Un; 
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ficherheit und Befcheidenheit zurückzuführen. Diefe Rückbekehrung, 
diefe Verbefferung einer falfch entwidelten Wiedergeburt ift ſeelſor⸗ 
gerlich nicht weniger ſchwierig als die Hinleitung zur erften eigentz 
lichen Wiedergeburt. 

Es gibt befonders in den Kreifen ernfter gläubiger Chriſten ſoge⸗ 
nannte Bibellöwen. Die fragen freilich nicht, fie wiffen aber alles. 
Sie fuchen auch nicht, denn fie haben bereits reichlich gefunden. Ihre 
Handbibel ift nicht mit fieben Siegeln verfchloffen, deren Aufbruch 
ihnen Dual bereitete, im Gegenteil find bei ihnen fieben und auch 
mehr Siegel längft erbrochen, Hunderte von Stellen farbig angeſtri⸗ 
chen, Zettel hineingetan, und fo brennen fie bei jeder fich einftellenden 
Gelegenheit darauf, ihre Bibelerfenntnis auszuſchütten. Daneben 
find diefe Bibellöwen ohne ihre Bibel auffallend ſtill und unbehol; 
fen. In einer Luft, die ihnen fremd erfcheint, befommen fie Aſthma. 
Diefe Leute bilden darum eine nicht unmwichtige feelforgerliche Auf: 
gabe, weil fie die Herde eigentlich ohne richtige Berufung mit weiden. 
In Wirklichkeit wollen fie freilich durch ihre angebliche Hirtenarbeit 
fich felber weiden. Ihr Tum iſt ihr Ziel, Ihr Tun aber verrät, daß fie 
Gottes heiliges Tun umgewandelt haben in ihre vielen Worte. Gie 
haben aus dem Gold des wahren Gotteswortes Schwundgeld ges 
macht. Weil deffen Wert überaus rafch abnimmt, find fie fo leiden, 
fchaftlich darauf bedacht, e8 immer neu ausgeben und austeilen zu 
können, E8 ift ſchwer, diefen Bibellöwen beisufommen, ja man hat 
bei ihnen nicht felten den Eindruck, daß hier wirklich ein Geburtsfehler 
der geiftlichen Erneuerung vorliege, der unheilbar iſt. Nur fehmwerfte 
Nöte und bitterfte Demütigungen vermögen ihre Dumme Sicherheit 
in Stüde zu fehlagen, und dann kann vielleicht ein entfcheidendes 
Buß, und Verheißungsmwort wieder als Ewigkeitswort vernommen 
werden. 


Die Keligionszerfiörung 


Es ift fein fehlechtes Urteil, wenn von einem ernften Seelforger, fei 
e8 als Echo aus feinem Unterricht oder aus feinen Hausbefuchen, ges 
klagt wird, er nehme den Leuten den Glauben. Unfere Religion, 
unfere Mythen, unfere Erlöchungsphantafien, unfere Sühnetech⸗ 
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nifen, die wir chriftlich und biblifch nennen, müffen verbrennen im 
Feuer des Heiligen Geiftes. Wo der Herr eingreift, endet die Macht 
der Götzen. Auch der chriftlichen Götzen! Wo feine Gnade fich offen⸗ 
bart, werden die Gemälde, die wir und von einer vermeintlichen 
Gnade zufammengepinfelt haben, ſchonungslos zerriffen. Wir haben 
darum in der Seelforge überall dort, mo Anknüpfung vernünftiger; 
weife, vielleicht fogar höflicherweife erwartet wird, nur relativ anzu⸗ 
fnüpfen, weil ein Ziel, die Wiedergeburt, abſolut unterfchieden ift von 
allen diefen Anfnüpfungsmöglichkeiten. Nichts enthebt ung der 
Pflicht, jenen Abgrund zu zeigen, über den Fein Menfch aus eigener 
Kraft und aus eigenem Verdienft fpringen kann, über den aber ewige 
Arme hinübertragen. So führt auch nicht jener Weg, welcher heißt: 
„Immer freömmer und immer bräver” zur wahren Wiedergeburt, 
wohl aber der Weg des Petrus, da er im Anblid der großen äußeren 
Gabe und unter dem Eindrud der Vollmacht des Herrenwortes, vor 
Ihm im Schiff in die Knie fanf und rief: „Herr, gehe von mir hin; 
aus! Ich bin ein fündiger Menfch” (Luk. 5, 8). Der Zufammenbrud, 
von dem man grade im Blick auf diefe Vorgänge gerne fpricht, ift 
eine perfönliche Neligionskataftrophe. Nicht vom Unglauben zum 
Glauben, fondern vom ſelbſtgemachten, mißbildeten Glauben zum 
eindeutigen, einfältigen Glauben des Kindes zum Vater, des Jün⸗ 
gers zum Heren, bes Geretteten an feinen Netter, befien, der um ben 
Sinn feines flüchtigen Lebens vergagte und der von dem ihn in uns 
begreiflicher Gnade erwählenden Gotte einen ewigen Lebensfinn 
darin empfangen hat, daß er im Dienft des Heren ftehen darf. Es ift 
nicht leicht, das den Menfchen in der Seelforge verftändlich zu ma⸗ 
chen. Ja, wir können e8 gar nicht verftändlich machen, weil es erft 
jenfeits des Abgrundes in feiner Wahrheit erahnt wird und im Spies 
gel des Wortes Gottes erſchaut werden kann. In diefem Nicht; 
verdeutlichenfönnen ſteckt das Argernis diefes Seelforgezieles. Dazu 
kommt noch eine weit größere Not. Selbftverftändlich kann die Wie; 
dergeburt niemals unfer Ziel fein, als läge e8 in unferer Technik, es 
für den andern und mit dem andern zu erreichen. Zeugen find wir. 
Wollten wir den Anfchein erweden, als wären wir Erzeuger, fo ver; 
dunfeln wir die Wahrheit und verfälfhen die Seelforge. Genau fo, 
wie wir jene obengenannten Anknüpfungspunkte nur bedingt ges 


80 Der Weg zur Rechtfertigung 


brauchen werden, fo reden wir auch von der Wiedergeburt als einem 
Ziel nur relativ. Nicht, weil wir fie als folche relativ einfchäßen. Aber 
hier gelten unverändert die Worte: „Was vom Geift geboren wird, 
das ift Geift“ (Joh. 3, 6). Das Tun des Heiligen Geiftes ift niemals 
in unfere Hand gegeben. Zudem wiffen wir nie, ob Gott nicht unfere 
Seelforge dazu benügen will, um an einem Menfchen feine ſtrafende 
Gerechtigkeit zu offenbaren. Wir müſſen gerade hier einfehen, daß 
e8 nicht angeht, zu glauben, die Folge unferes Tung müffe immer ing 
Licht führen. Wer das alg feelforgerliches Dogma glaubt, leugnet das 
Amt der Schlüffel (Joh. 20, 23). Indem wir das ganze Geheimnis 
der Wiedergeburt in Gottes Hand belaffen, [hüten wir das Amt der 
Schlüffel vor unbiblifher Verfälfhung. In dem Abfchnitt über die 
Autorität des Seelforgers wird dann von diefem Amte zu reden fein. 


4. Die Rechtfertigung 
Der Weg zur Rechtfertigung 


Sicherlich wird fehr viel Seelforge ausgeübt, ohne daß in ihr je; 
mals, fei es mit abfichtlichen Worten oder mit bewußten Gedanfen, 
die Rechtfertigung auch nur geftreift wird. Genießt der Seelforger ein 
blindes Zutrauen, fo fann er mit einem Mindeftmaß von Erkenntnis 
und mit einigen wenigen Begriffen und Sprüchen auskommen, vor; 
ausgefeßt, daß er e8 vor Gott und vor der Gemeinde, deren Diener 
er ift, zu verantworten wagt. War nicht lange Zeit das „Gottver⸗ 
trauen“ der Univerfalbegriff für die gefamte Geelforge? Ob einem 
Knaben von einer Drefhmafchine der Kopf zerſchmettert worden war, 
ob eine tuberfulofe Mutter fterben mußte, ob eine Tochter von einem 
gewiffenlofen Burfchen betrogen worden oder ein Mann fein Erz 
fpartes auf einer Kaffe verloren hatte, immer fam das wunderbare, 
vielfagende und doch vielleicht auch fehr wenig fagende Gottvertrauen 
hervor. Dabei war Jeſus das leuchtende Vorbild dieſes unbeding- 
ten Vertrauens auf den Vater, und der Seelforger war wohl ber 
Garant für die Richtigkeit diefer Einftellung Gott gegenüber. Kein 
Menfch wagte e8, zu fragen, ob wir denn irgendwoher eine Erlaub- 
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nis hätten, das „Unfer Vater” zu beten und woher wir ung das 
Recht nähmen, zu meinen, wir Könnten überhaupt Nachahmer des 
Vorbildes Chrifti fein. Ich erwähne dag nicht, um dogmengeſchicht⸗ 
lich die Lage um die Wende des 19. zum 20. Jahrhunderts zu kenn⸗ 
jeichnen, fondern weil dag breite Volk als Folge jener Geifteshaltung 
meint, „Gottvertrauen“ fei das Allheilmittel aller religiöfen Ein⸗ 
ſtellung und der Seelforger fei vor allem der Verfündiger und der 
Vermittler desfelben. Wenn dann etwas ganz anderes in der Seel; 
forge oder im Unterricht hervorbricht als gerade diefes chriftliche 
Opium, dann gibt e8 Zufammenftöße. Denn genau fo, wie wir ver; 
fuchen, ung ein richtiges Bild von Ordnungen evangelifcher Seelforge 
zu machen, fo meint das Volk, feinerfeits auch ein fehr richtiges Bild 
von ihr zu haben. Wird darum die Zielfegung „Wiedergeburt“ Ir; 
gernis auslöfen, fo nicht weniger die Zielfegung „Rechtfertigung“. 

Zudem begegnen wir dem, was mit „Gottvertrauen“ in der Regel 
gemeint ift, auch noch in anderer Form. Der neuerdings aufgekom⸗ 
mene Begriff „Führung“ unterſcheidet fich zunächft freilich, indem 
er bewußt mit dem lebendigen Chriftus in Verbindung gebracht ift. 
Die Umftellung ift fo ſtark, daß bier fehr oft Gott ald Vater und 
Schöpfer völlig ausgefchalter erfcheint. Sofern es fih um das 
chriftliche Wörterverzeichnis von ausgefprochen Neubefehrten han⸗ 
delt, ift ficherlich nichts zu fürchten. 

Das Wachstum in Chriſtus wird ſchon kommen, zumal wenn rich⸗ 
tige feelforgerlihe Führung vorhanden ift. Aber diefer Führungsber 
griff ift doch auch in feiner durchaus unbeftimmt gehaltenen Art dem 
Begriffe Gottverfrauen verwandt. Man kann fich viel und wenig 
dabei denken. Diefe Formbegriffe, die als Schlagworte große prak; 
tifche Dienfte ermweifen, find Formen, deren Yuffüllung ganz und 
gar dem freieften Ermeffen des Benützers überlaffen ift. Zudem ger 
mahnen beide Begriffe an einen früheren Begriff aus nämlicher 
Richtung. Ob ich fage: Gottvertrauen, Führung oder Vorfehung, ift 
wohl alles ein und dasſelbe. Dogmengefchichtlich könnte ich auch far 
gen: 1890, 1930 und 18. Jahrhundert. Nun foll e8 von mir aus nie; 
mand verwehrt fein, jene wenig tiefen Gemäffer, die zur Zeit der reliz 
siöfen Aufklärung erfimalg richtig entdeckt und erfchloffen wurden, 
zu benüßen. Man kann ficher in ihnen ein erquidendes Bad nehmen. 


6 Hoch, Seelforge 
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Man kann aber nicht in ihnen ſchwimmen, auch fragen fie fein ber 
ladenes Schiff, falls man eine vielleicht fehr ſchwere Laft von hier 
mwegbringen und anderswo abladen follte. Daß fehwerere Seelforge 
mit diefen Begriffen, wie Vorfehung, Gottvertrauen oder Führung, 
nicht wohl wird auskommen können, ift felbftverftändlich, Würden 
wir in politifchen Wirren alle vom Tode duch Erfehießen bedroht, fo 
begehrten wir ficherlich alle eine andere feelforgerliche Aufrichtung. 

Vielleicht ift hier der richtige Drt, um auf den Fragenfreis der 
Sicherungen hinzumeifen. Die obengenannten Begriffe find nur bes 
nützbar, wenn fonftige äußerliche Sicherungen gegeben find. Man 
gehört zu einer beſtimmten gefellfchaftlichen Schicht, man ift Mit⸗ 
glied einer Partei oder eines Vereins, man hat feine wirefchaftliche 
Gewähr oder eine Anwartfchaft. Man ift nach allen Richtungen hin 
verfichert und glaubt daran. Man verfügt auch über einen Namen 
von Klang, hat Beziehungen zu Führern der Wirtfehaft oder des 
ſtaatlichen Machtapparateg, kurz, das ift irgendwie Vorausſetzung. 
Unausgefprochene, aber felbftverftändlich angenommene. Was dann 
mit Borfehung, Goftvertrauen und Führung erwartet wird, iſt na⸗ 
türlich zunächft etwas tief Innerliches, von Gott der Seele zu Schens 
fendes, in Klarheit, Frieden, Freude, Willigfeit, Ergebung, aber 
doch ift e8 auch die Hoffnung, daß diefer weltliche Sicherheitsaufbau 
fich richtig auswirke, fo daß die Schwierigkeiten, die ung ing Gebet ges 
trieben haben, behoben werden. Das muß fiher der Seelforger in 
feiner Arbeit wiffen, fonft verteilt er feelifche Schönheitsmittel und 
meint doch feine Pflicht erfüllt zu haben. Wir müffen in aller Seel; 
forge damit rechnen, daß alle Sicherungen unficher find, ja, daß fie 
unter Umftänden das eine geoße Hindernis find, das den Menfchen 
hindert, Gott zu gehorchen und fein Wort in Chriftug zu verftehen. 
Sollte ung aber die Pflicht auferlegt werden - und ich meine, dag ges 
ſchehe, je länger defto mehr -, unfere Gemeindeglieder vorzubereiten 
auf alles, nicht nur auf äußerliche Fortfchrittsgeiten, dann haben wir 
den Menfchen frei von jeder Sicherung zu fehen, fo wie ihn die Bibel 
fieht. Dann aber fiehen wir wahrlich fehnell genug vor der Frage nach 
der Rechtfertigung. 

Diejenigen Volkskreiſe, die durch den Weltkrieg, fei es, ihre äuße⸗ 
ren Sicherungen verloren haben oder ihre innere Sattheit einbüßten, 
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find längftens auf diefe Frage geftoßen. Freilich nicht fo, wie die Ne; 
formatoren fie erlebt und erlitten haben, als die Frage, wie wir ſün⸗ 
dige Menfchen vor Gott gerecht werden können, fondern wie diefer 
unbekannte Gott, von dem die Chriften zu zeugen wagen, er fei die 
Liebe, vor dem Urteil der aus tauſend Wunden blutenden Menfchheit 
gerechtfertigt werden könne. Diefer Gott hat doch offenbar nichts vor; 
sefehen, fonft wäre jene Kataftrophe ausgeblieben. Er iſt des Ver; 
trauens nicht würdig. Geführt hat er Hoffentlich nicht, fonft ift er an 
den Greueln des Krieges und am Entfegen, das ihm nachfolgt, 
ſchuldig. Das waren doch durchgehend die Anfnüpfungspunfte be; 
fonders der Männerfeelforge, und ganz befonders der Betreuung 
kranker Männer in den Spitälern. Hier auch liegen die Gründe für 
die fehr Häufige Ablehnung des Glaubens an Gott bei Sugendlichen. 
Da haben wir als Diener der Kirche fein Necht, entſetzensvoll die 
Hände zufammenzufchlagen. Das mußte kommen. Wer eine ganze 
Generation mit dem hriftlichen Stichwort „Gottvertrauen” in den 
Krieg ziehen ließ, muß nicht ftaunen, wenn die nachfolgende Genera⸗ 
tion weder von diefem Gott noch von ſolchem Vertrauen etwas wiffen 
will, Nicht anders ginge e8 jeßt, wenn wir mit dem Glauben: „Füh⸗ 
tung des lebendigen Chriftus” in einen Gaskrieg gezwungen würden. 
Wenn wir in der Zielfeßung in der Seelforge nicht mit Himmel und 
Hölle rechnen, wenn wir ung nur nach unfern irdiſchen Horigonten 
ausrichten wollten, find wir verloren. 

Daß die Rechtfertigung aus dem Glauben an Jeſus Chriftus das 
zentrale Zeugnis der Reformation ift, vermöchte ung ja auch mit dem 
Gedanken vertraut machen, inwiefern diefe Glaubensgrundlage 
unferer Kirche fich in der Seelforge zu äußern hat. Nun widerſtrebt 
e8 mir, den Anfchein zu erweden, als würden beftimmte Dogmen anz 
einandergereiht, um fie dann auf irgendeine tunliche Weife in die 
Seelforge hineinzudrüden. Was ich fchreibe, entfpringt nicht dogma⸗ 
tifcher Logik, wohl aber feelforgerlicher Tätigkeit. Unfere Seelforge 
ift evangelifche Seelforge. Was dag heißt, wiffen alle die Amtsbrüder, 
die mitten in Fatholifcher Umgebung ihre Gemeinde fammeln und 
betreuen. Da kommen wir nicht um die Rechtfertigung herum. Sie 
ift die Schlüffelftellung. Wollten wir fie aus Furcht vor einem Dogs 
menfchred umgehen, fo kann ung der Vorwurf nicht erfpart bleiben, 
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daß wir ung hier auf einem fehr bedenklichen privaten Bibelfanon er; 
tappen laſſen. Wir unterfohlagen das Zentrum der paulinifchen Vers 
fündigung. Ehrlicherweife follte man ung dann auch verbieten, 
überhaupt Paulusworte anzuführen, denn der Apoftel dürfte im; 
merhin von ung erwarten, daß wir ihm nicht als ein Sammelmwerf 
benützen, fondern als Apoftel Jeſu Chriſti. Auch muß hier an unfer 
Drdinationsgelübde erinnert werden, das ung als Diener des Wor; 
te8 Gottes verpflichtet. Die Gemeinde foll erwarten dürfen, daß wir 
ihre dag, was das Wort Gottes über die Rechtfertigung aus dem Glau⸗ 
ben fagt, nicht unterfcehlagen, fonft begeben wir ung infofern auf 
Eatholifchen Boden, indem ung nicht das Wort Gottes Richtſchnur 
des Glaubens ift, fondern eine andere Inftanz über dem Worte Got⸗ 
tes. Dort iſt e8 die Kirche, vertreten durch den Papft, hier wäre es 
dann die Kirche, vertreten durch ung felber. Wer hat den Mut, ſich 
ſolche Vollmacht zuzuſchreiben? 


Rechtfertigungstypen 


Dieſer Abſchnitt könnte auch ruhig ausfallen, iſt doch ſeine theo⸗ 
logiſche Notwendigkeit gleich Null. Er bezweckt lediglich zu zeigen, 
daß man auch, abgeſehen von dogmatiſchen Einſtellungen, nur aus 
der Menſchenbeobachtung heraus zur Frage nach der Rechtfertigung 
geführt wird. Wenn eine geſchiedene Frau dadurch aufzufallen 
pflegt, daß ihr Redebedürfnis einem Waſſerhahne gleicht, der einer 
friſchen Packung bedarf, was iſt das anderes denn ein Rechtferti⸗ 
gungsverſuch, durch tauſend und aber tauſend Worte eine einzige, 
ſcheinbar kleine Lücke zuzudecken? Die Lücke, die entſtand, weil das 
einzige Wort, durch das die jetzt geſchiedene Ehe zum Frieden und zur 
Haltbarkeit gekommen wäre, nicht geſprochen worden iſt, vielleicht 
auch nicht gefunden werden konnte. Sie heiſcht Rechtfertigung. Jene 
Lücke hat das Gleichgewicht des Lebens zerſtört. Die unbewußt ge⸗ 
ſuchte Rechtfertigung iſt der Verſuch, ſie zu füllen. 

Laſſen wir nun ein paar Typen im Geiſte an uns vorübergehen. 
Sie ſind herausgegriffen aus einer Fülle von Geſtalten, die mit dem 
nämlichen Rechte vorgeführt werden könnten. Dieſe Beiſpiele ſollen 
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lediglich den dogmatifch beſchwerten Begriff Rechtfertigung vorüber; 
gehend in mehr fäkularem Gewande zeigen, nicht um ihn dadurch feiz 
nen Feinden annehmbarer zu machen, fondern um feine umfaffende 
Bedeutung, zunächſt ganz abgefehen von Biblifhen Erwägungen, zu 
erhärten. 

Bei den Lebenskorrekten liegt die Rechtfertigung in der firengften 
Beobachtung eines umfangreichen Lebenszeremoniells. Ob dasfelbe 
ariſtokratiſch, Hleinbürgerlich oder bäuerlich ift, kommt auf eins herz 
aus, Auf der virtuofen Handhabung des in ſolchem Kreis geltenden 
Lebenszeremoniells beruht bei diefen Lebenskorrekten Ehre und Le⸗ 
bensfinn. Bon hier aus leitet man auch feinen eigenen und den Wert 
der Mitmenfchen ab. Indem fo das Kollektiv des Lebenszeremoniells 
oberftes heiliges Gefeß ift, wird jedenfalls der Begriff der Sünde 
und der Schuld relativiert. Auch kann das, was im Neuen Teftament 
mit Gnade gemeint ift, kaum verflanden werden, weil die Rechtfer⸗ 
tigung ganz und gar ruht auf dem Glauben an den Sinn jenes Zere⸗ 
moniells und an die Erfüllungspflicht und möglichkeit desfelben. 
Gnade, als unverdiente vergebende Liebe gehört an den Rand, Die 
Bruchftellen verlangen immerhin nach ihr. Man ift verſucht, zu ſpot⸗ 
ten; „Wenn alles bricht”, dann wird Gnade gern angenommen, 
während fonft Gott nichts anderes fein darf als der Garant dieſes 
„barmonifhen Weltalles”. Dabei merken dieſe Lebenskorrekten 
kaum, daß ihre Rechtfertigung auf der Unkorreftheit der andern ruhf. 
Die Guten leben von den Böfen, die Braven von den Sündern. 
Noch mehr gründet fich ihre Korrektheit auf die Verſchonung ihres 
Lebenskreiſes. Sie leben von der Gnade derer, für die fie felber nicht 
viel Gnade übrig haben. Würde je die Harmonie ihrer Weltordnung 
geftört, ſo käme ihr Gleichgewicht ins Wanfen, und damit fiele ihre 
ganze Rechtfertigungsmöglichkeit um. Die Trümmer folcher Kreife 
geben dann die befte Maffe ab, die man kneten kann, um revolutio⸗ 
nierende Volksbewegungen auszulöfen. Wird die Anbetung; ider 
inftitutionellen Unbeweglichkeit geftört, fo fchlägt fie um in Anbetung 
inftitutioneller Beweglichkeit. Gelingt die zeremonielle Rechtferti⸗ 
gung nicht mehr, fo wird fie gefucht in der Race am! — * — 
Zeremoniell zerſchlagen haben. 

Stellen wir neben die Lebenskorrekten die ———— fi — 
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fen wir nicht an fogiale Propheten und Vorkämpfer, fondern an 
Menfchen, deren Glaubensreformation in der Küche, im Bad, im 
Schlafraum, an den Kleidern und in der Geftaltung ihrer Freizeit 
fih auswirkt. Wir reden von ihnen nur in der Meinung, daß ihre 
Lebensreform zur bewußten Erlöfungsteligion geworden fei. Sie 
alle unternehmen einen umfaffenden Rechtfertigungsverfuch durch 
Lebensnormalität. Je mehr ihre Bemühen einen fanatifchen Zug an; 
nimmt, je mehr fie empfindlich find wider die Teifefte Bezweiflung 
ihrer Lehre, deuten fie doch auch hin auf einen wohl ganz verborgenen 
Riß in ihrem Innerſten. Es ift doch eine alte, wahre Regel, daß man 
dort am tätigften ift, wo man fich am fchwächften fühlt. Der hier ver; 
fuchte Kampf einer Lebensreform, der vielleicht zum leidenſchaft⸗ 
lihen Krampfe fich ausmwächft, verbedt das Fehlen einer anderen, 
weit ernfteren Lebensrefoem, der man gefliffentlich ausmweicht. Die 
vielen „Ja“ der Reform wollen ein einziges wichtiges „Nein“ vers 
bergen. Das Nein des Wortes Gottes zu allen Verfuchen der Selbft; 
erlöfung und der Selbftrechtfertigung des Menfchen. Diefes Nein 
drüdt die eine Schale der Waage des inneren Gleichgemwichtes uns 
heimlich herunter. Darum muß die andere Schale mit immer neuen 
Ja der Lebensreform überhäuft werden. Weil aber die Nechtfertis 
gung auf diefem Wege nicht big zur Befriedigung gelingen will, hat 
die Anhäufung diefer Ja kein Ende und fein Maß. Die Geſetze der 
Reform werden zur Plage, weil jenes tief innerliche unfaßbare Nein, 
deffen Urſprung man gar nicht begreifen kann, quält. Während die 
Lebenstorreften fehr häufig die Seelforge auffuchen, um fich über 
alles außer über fich felber zu beklagen, trifft man die Lebensrefor⸗ 
mer mehr am Rande der Gemeinde, Sie brauchen feinen Pfarrer, 
und folange nicht die Kirche die Unſchuld der Nadtheit und die vege⸗ 
tarifche Lebensweife ald Evangelium verfündigt, haben fie fein In⸗ 
tereſſe an ihr. 

Näher als diefe beiden Typen fteht ung die Gruppe der Sühnen; 
den. Es entbehrt nicht einer gewiffen Komik, wenn ich von einer längft 
verſtorbenen Jungfrau erzähle, daß fie im Verlauf ihrer Krankheit 
nicht nur allerlei Vorwürfen wider das Pfarrhaus Ausdrud gab, 
fondern in allem Ernfte erklärte, fie müffe nicht nur für fich, fondern 
auch noch für andere huſten. Dabei meinte fie natürlich die Verſäum⸗ 
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niffe der Pfarrleute. Sie berief ſich auf die Bibelftelle: „Gegenwärtig 
freue ich mich an den Leiden euch zu gut, und was an Bedrängnifien 
des Chriftus noch fehlt, mache ich an meinem Fleifche vol zugunften 
feines Leibe, der die Gemeinde iſt“ (Kol. 1, 24). Es bedarf allerdings 
eines nicht geringen Selbftbewwußtfeing, um diefes apoftolifche Selbft; 
befenntnis auf eigenes Leiden zu beziehen. Das Rechtfertigungsbe⸗ 
dürfnig benützt in diefem Fall das eigene Leiden, um ihm entweder 
einen fehuldentilgenden oder einen fühnefchaffenden Wert beizule⸗ 
gen. Diefe Sinnerfüllung des Leidens, fei es für den Träger felbft 
oder für andere, ift felbftverftändlich an fich denkbar. Wir ftehen hier 
vor den tiefften Deutungsverfuchen des Kreuzestodes Jeſu Chriſti. 
Yllein, e8 ift doch ein anderes, ob ein gewöhnlicher Menfch fich felber 
die Vollmacht zufpricht, mit feinem Leiden Schuldentilgung zu er; 
möglichen und Sühne nach irgendeiner Seite zu leiften, oder ob wir 
bier voll und ganz das hohepriefterliche Amt des Heren anerkennen 
und völlig unangetaftet laffen. Nun begegnet man tatfächlich über; 
aus häufig in der Seelforge folcher Leidensdeutung, abgefehen von 
Chriſtus. Ich würde fie auch nicht einfach zerſtören, fondern zunächft 
gelten laffen mit dem Hinweis auf Züchtigungen Gottes, die getra⸗ 
gen werden müſſen und im Gehorfam getragen werden können. Es 
bieten fich hernach genug Möglichkeiten, den Menfchen von der Un; 
möglichkeit einer Sühneleiftung feinerfeitS vor Gott zu überzeugen. 
Im obigen Beifpiel, in dem der Gedanke geäußert wurde, das Leiden 
sefchehe ftellvertretend für Menfchen, die in ihrer vermeintlichen Uns 
bußfertigfeit verharren, vollzieht fich etwas anderes. Eine Gleich, 
gewichtsftörung liegt vor. Die Größe des Leidens flieht nach dem Ur⸗ 
teil des eigenen Herzens in feinem richtigen Verhältnis zu dem, was 
man verdient hat, falls e8 an das Verrechnen geht. Damit nun das 
Gift der Ungerechtigkeit im Leiden entfräftet wird, verleiht man dem 
Leidensprogeß den Charakter einer überfchüffigen Gerechtigkeit. Der 
Überfchuß kann ſowohl rüdwärts als Stindentilgung, nach vorn als 
Seligfeitsgarantie und auch nach feitwärts ald demütiger Sühne⸗ 
wedruf an unbußfertige Mitmenfchen geleitet werden. Genefen folche 
Menfchen, was fie meift nicht wünfchen, fo ftellt fich über kurz oder 
lang eine ernfte innere Krife ein. Zugleich werden fie auch ihre Er; 
innerungen an ihre Leiden aufs forsfältigfte pflegen, um fo in der nun 
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beinahe unbegreiflihen Anfechtung der wiedererlangten Geſund⸗ 
heit die Gleichgewichtslage nicht zu verlieren und ihrer felbfterwor; 
benen SühneRechtfertigung nicht verluftig zu gehen. 

Wir wollen ung noch einen in der feelforgerlichen Arbeit oft auf: 
fauchenden Typus nicht entgehen laffen. Er betrifft die Nechtferti; 
gung aus der frommen Haltung. Mit andern Worten, die Schaffung 
einer Gerechtigkeit aus zunehmender Heiligung. Der Erneuerungs⸗ 
akt zum chriftlichen Leben wird bei einem folchen Menfchen fo ge; 
dacht und empfunden, daß in einer Belehrung Gottes vergebende 
Gnade wunderwirkend eingegriffen hat. Für diefes grundftürgende 
Ereignis wird die völlige Rechtfertigung allein aus Gnaden durch 
den Glauben an Jeſus Chriftus anerkannt, wenn ſchon in nicht weni; 
gen Fällen die Zulaffung diefer Gnade im eigenen Lebensbezirk als 
lobenswerte Bereitfchaft offen bezeugt wird. Wie fieht aber hernach 
der Fortgang des hriftlichen Lebens aus? Da ftoßen wir auf den 
Glauben, die Nachfolge Jeſu vollziehe fich in einer unerläßlich 
fortfchreitenden Entfündigung. Der Glaube an die Pflicht zu einer 
wachfenden Heiligung, wobei Heiligung und Sündlofigfeit auswech⸗ 
felbare Begriffe geworden find, beherrfcht num die weitere innere und 
äußere Entwidlung dergeftalt, daß jeder „Rückfall“, jedes Hervor⸗ 
brechen dämoniſcher Untergründe nicht nur jenes erſte Gnaden; 
erlebnis in Frage ftellt, fondern überhaupt den Wert des ganzen 
Chriſtſeins ſchwer gefährdet. Es kommen viele Chriften in folcher Not 
in die Seelſorge. Zum Glück wagen fie diefen Weg und ſuchen nicht 
Ruhe auf dem bequemen Pfühl einer perfektioniftifchen Träumerei. 
Theologifeh fiehen wir hier vor einem fehr merkwürdigen Nechtfer; 
tfigungsfnäuel. Jene Gnadentat Gottes in der Wiedergeburt, als 
empfangene Rechtfertigung, hat hier nicht eine vom Menfchen durch⸗ 
aus unabhängige Gültigkeit. Vielmehr muß ihre Gültigkeit unauf- 
hörlich durch die nachfolgende fromme Haltung und durch die felbft; 
sewollte und erfirebte zunehmende Heiligung gefichert und gerecht; 
fertigt werden, Die Wirkung folcher Rechtfertigungsbemühungen auf 
den Charakter ift eine Mifchung Aäußerfier Demut und äußerſten 
Hochmutes. Diefe Leute find zugleich fehr ficher und fehr unficher. 
Auch reden fie wie gute Kenner von der wahren reformatorifchen 
Rechtfertigung, und dennoch hat man den Eindrud, fie verfügten 
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felbftherrlich über ihre eigene Rechtfertigung. Sie rechtfertigen tat⸗ 
fächlich fich felber. Sie ftellen täglich das Gleichgewicht felber her. 
Weil fie aber mit ihrer Betonung der forreften frommen Haltung 
und ihrer Meinung zunehmender Sündlofigfeit in gefährlichfter 
Weiſe das Antaften, was Gott allein zufteht und was er feinem Sohn 
Jeſus Chriftus allein übergeben hat, muß immer wieder jener erfte 
Eingriff Gottes ftark herausgehoben werden. Man kann nicht genug 
davon reden, fingen und zeugen. Das übermäßige Betonen der Ber 
fehrung beweift die Wahrfcheinlichkeit eines erfolgten Abfalles. Was 
Gott wirklich getan und was er gefchenkt hat, ift nicht mehr le⸗ 
bendig. Es ift im eigenen Rechtfertigungsverfuch mumifisiert wor; 
den. Diefe Mumie wird zur eigenen Erbauung ausgeftellt, während 
andere fehr wohl erkennen werden, daß am Quellort diefer frommen 
Haltung nicht Leben, fondern Tod ift, 
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„Auf daß er zu diefen Zeiten darböte die Gerechtigkeit, die vor ihm 
gilt; auf daß er allein gerecht fei und gerecht mache den, der da iſt des 
Glaubens an Jeſum“ (Röm. 3, 26). Nehmen wir den ganzen Ab⸗ 
fehnitt vom 23. Vers big zum 28. in unfer Blickfeld, fo erkennen wir 
auf Grund diefer apoftolifchen Ausfage uns in unferer Ganzheit als 
Sünder vor Gott. Ein Urteil, dag fich damit begnügt, vom Menfchen 
zu fagen, er habe Sünden, ift demnach abzulehnen. Ich bin Sünder, 
klingt geundfäßlich anders als: ich Habe Sünden. Ich bin Schuldner, 
ift etwas anderes als Schulden haben. Entfcheidend iſt dann für 
unfere Beurteilung nicht beflimmtes Tun, dag fi von anderem Tun 
dadurch unterſchiede, daß es fündig ift, fondern daß wir in unferem 
Sein, zunächft ganz abgefehen von Tun oder Nichttun, vor Gott 
Sünder find. Diefer Gott aber ift allein gerecht. Er verfügt auch als 
lein, ſouverän über diefe feine Gerechtigkeit. So wenig wir ung alfo 
für folche halten können, die abwechfelnd gerecht und ungerecht find, 
fo find wir auch nicht fähig, bei genligender eigener Anſtrengung die 
Menge eigener Ungerechtigkeit durch felbfigefchaffene Gerechtigkeit 
wirffam einzudämmen. Eine Ifolation von ganz beſtimmten Sünden, 
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die efwa in dem Bekenntnis: „Ich habe gefehlt” liegen kann, hält 
vor dem Angeficht des allein gerechten Gottes nicht ſtand, weil die 
einzelne Sünde nicht ein Zeichen augenblidlicher Schwäche, fondern 
ein Zeichen dauernder Verderbnis ift. So verliert allerdings die ein⸗ 
zelne Tat an Bedeutung, weil fie in die Tiefe unferes Wefens weit 
und fich in diefem Zufammenhang aus der Geſamtkette unferes Tung 
nicht herauslöfen läßt. Nicht die einzelne Tat wird unter ein richtendes 
Urteil geftellt, fondern wir felber fommen unter Gottes verdientes 
Gericht. Das hindert felbftverftändlich nicht, daß doch die einzelne 
Tat diefes Gericht herausfordert und darum einen gefonderten Er; 
eignischarafter durchaus beibehalten kann. 

Wenn das unfere Überzeugung ift, fo fällt damit der Moralismug 
dahin. Unter Moralismus verftehe ich eine gefeßliche Lebensregelung 
in der Vorausſetzung, Daß die Mehrzahl feiner Gebote bei gutem Wil⸗ 
len erfüllt werden könne und daß der Wert des Menfchen von der 
Summe der alfo erfüllten Gebote abhängig gemacht wird. Wo 
Rechtfertigung lebendig ift, ſtehen wir jenfeits von Gut und Böfe, 
wie fie fowohl in diefem Moralismus als auch meiftenteils im volks⸗ 
tümlichen Chriftentum fich bemerkbar machen. Wir ftehen tatſäch⸗ 
lich jenfeits, weil Gott allein gerecht ift und allein Gerechtigkeit gibt. 
Unfer Gutes ift nicht gut. Vielleicht ift aber unfer Böfes vor Gottes 
Angeficht in ganz anderer Weife böfe, als wir wähnen. Nichts könnte 
ung diefe Zufammenhänge deutlicher erhellen als der eine Satz, daß 
Chriſtus der Heiland der Sünder ift. Daran zerfchellen unfere ge; 
wohnten Syſteme von Gut und Böfe. Zum andern ift mit ber leben; 
digen Rechtfertigung auch der Kafuiftif die Türe gewieſen. Eine große 
Entfcheidung wird damit im Bli auf die Seelforge gefällt, ift doch 
in ihre die Veranlaffung zu Fafuiftifcher Beratung überaus groß. 
Kaſuiſtik ift nicht viel anderes al8 Moralismus. Auch in ihr werden 
verfchiedene Tatmöglichkeiten und Unterlaffungsmöglichkeiten in als 
len Kombinationen fo wider einander abgewogen, daß die Summe 
des addierten Guten und Böfen zuletzt einen Reſt an überfehäffigem 
Guten ergibt. Die Tat num, die diefen Neft garantiert, wird Fafuiftifch 
empfohlen. Die Kafuiftif unterſcheidet fich wohl darin vom Moralis⸗ 
mus, daß in ihr ein unbeteiligter Berater als Fachmann und Spezia⸗ 
liſt für obige Berechnung beigegogen ift und daß diefer Berater ganz 
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beſonders bereit iſt, die Verantwortung für die nicht ganz ſicheren 
guten oder ſchlechten Folgen aus der getroffenen Entſcheidung mit 
zu tragen oder überhaupt auf ſich zu nehmen. 

Wir müſſen uns darüber ſehr klar ſein, daß in dieſem Abſchnitt 
die wichtigſten Entſcheidungen fallen, durch die unſere Grundſätze 
über evangeliſche Seelſorge in ganz beſtimmter Richtung feſtgelegt 
werden. Wollte jemand alſo die Lehre von der Rechtfertigung für 
ſeine Seelſorge als nicht geeignet erachten, ſo werden ſich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Ordnungen ſeiner Seelſorge weſentlich anders geſtalten 
müſſen. 

Man wirft dieſer unſerer Einſtellung einen übertriebenen und nicht 
haltbaren Peſſimismus in bezug auf die Beurteilung des Menſchen 
vor. Die Vorwurf trifft nicht uns, ſondern zunächſt die Reformato⸗ 
ren und hinter ihnen das Wort Gottes. Zudem iſt hier überall, wie 
doch wohl auch in unſerer Verkündigung und in unſerer Seelſorge, 
das Urteil über uns Menſchen niemals als Selbſtſinn vereinzelt, 
ſondern es gehört in einen Akkord hinein. Paulus ſagt nicht einfach: 
„Sie ſind allzumal Sünder und mangeln des Ruhmes, den ſie an 
Gott haben follten “(Röm. 3, 23), ſondern er kündet die ſelige Bot⸗ 
ſchaft von dem Gott, der „allein gerecht ift und gerecht macht den, 
der da ift des Glaubens an Jeſum“ (Nöm. 3, 26). Es gibt eine wirk; 
liche Gerechtigkeit. Die hat Gott. Sie ift dargeſtellt und vollendet im 
Gehorfam feines Sohnes Jeſus Chriftus. Diefe Gerechtigkeit wird 
ung armen Sündern aus lauter Gnade in heiliger anbetungswürdi⸗ 
ger Stellvertretung zugefprochen und geſchenkt. Wohlempfangen wir 
fie im Glauben, aber der Glaube ift nicht Anlaß des Empfangens, Er 
ift nicht eine für ung mögliche, felber zu leiſtende Gerechtigkeit, fo daß 
bier für ung wieder eine verfälfchte EigenNechtfertigung aus dem 
forteften lebendigen Glauben herausfpränge. Vielmehr ift unfer 
Glaube in diefem Falle unfere Bankerotterflärung vor dem heiligen 
und doch fo barmherzigen Gott. Der Sünder wird gerecht geſpro⸗ 
chen. Sofern darin eine Erklärung und eine Feftftellung liegt, voll; 
sieht fich hier für ung die fo notwendige Gleichgewichtsregelung. Wir 
kommen an den rechten Platz. Wir erfennen Gott dort, wo er für ung 
erkennbar ift, in feinem Sohne Jeſus Chriftus. Wir erfennen aber 
auch uns an dem Orte, wohin wir gehören, allein unter feinem Ur⸗ 
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teil, Wir in unferer Schuld und er in feiner Heiligkeit. Wir in unferm 
Unvermögen und er in feiner unergründlichen Gnade. Wir fern von 
aller eigenen Erlöfungs; und Verföhnungsmöglichkeit und er in ſei⸗ 
nem Erbarmen im Sterben und Auferfiehen feines Sohnes. Wie 
ſtark e8 fich hier für ung um die Möglichkeit der von ung erfehnten 
Gleichgewichtsregelung handelt, fpringt jedem Seelforger aus den 
vielen Zeugniffen von Menfchen hervor, die nach dem Erlebnis der 
Wiedergeburt, fofern fie den Sinn der Rechtfertigung im Glauben 
an Chriſtus umfchloß, immer mit leuchtenden Augen betonen, fie 
feien nun gefund geworden. 

Wir vertiefen die biblifhe Grundlage von der Kechtfertigung, ins 
dem wir hinweifen auf die Stelle im 2. Korintherbrief: „Denn er hat 
den, der von feiner Sünde wußte, für ung zur Sünde gemacht, auf 
daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“ (5, 2ı). 
Wir hören von einem geheimnisvollen Taufch zwifchen dem einzelnen 
Menfchen und zwifchen dem lebendigen Chriftus. Er, der ald Lamm 
Gottes der Welt Sünde trägt, umfaßt auch unfere Schuld und Sün⸗ 
de, ja unfer ganzes Wefen. Wiederum ſchenkt er ung feine Gerechtigs 
feit, wiewohl wir ungerecht find. Unfere Not laftet auf ihm, und feine 
Reinheit wird ung zugefprochen. Klaffifch ift diefer heilige Taufch in 
dem vielgenannten Brief des Mönches Martin Luther an feinen 
Klofterbruder Georg Spenlein in Memmingen vom 8. April 1516 
ausgefprochen: „Darum, mein lieber Bruder, lerne Chriftum, und 
zwar den Gekreuzigten. Lerne ihm lobfingen und an dir felber ver; 
zweifelnd zu ihm fagen: ‚Du, Herr Jeſus, bift meine Gerechtigkeit, ich 
aber bin deine Sünde. Du haft das Meine an dich genommen und 
mir da8 Deine gegeben. Du haft genommen, was du nicht wareft und 
mir gegeben, was ich nicht war.‘ Hüte dich, Bruder, jemals einer fol: 
chen Reinheit nachzutrachten, daß dur dir nicht mehr ein Sünder ſchei⸗ 
nen, ja gar fein Sünder mehr fein willft. Denn Chriftus wohnt nur 
in Sündern.” Man kann wider diefe „Chriftusmpftif” einwenden, 
fie bedeute eine zu ſtarke intellektuelle Belaftung, das heißt, fie fei 
verftandesmäßig unfaßbar. Man kann auch fagen, es laſſe fich die 
Notwendigkeit nicht ermweifen, fie als Beftandteil des reformatori⸗ 
ſchen Erbes unbedingt hüten zu müſſen. Perfönlich Taffe ich mich in 
feiner Weife durch irgendwelche Einwände diefer Art irremachen. 
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Meine vielfachen Erfahrungen in der Seelforge haben mir je und je 
gezeigt, daß hier die Entfcheidung fällt und fallen muß. Diefe Recht; 
fertigung, die alfo Gott und Menfch reftlos trennt und fie zugleich in 
der Stellvertretung Jeſu Chrifti in alle Emigfeit miteinander ver; 
bindet, ift für mich in ganz gleicher Weife ein nicht zu umgehendeg, 
fondern notwendiges Ziel der Seelforge in unferer Kirche. Wo die 
Rechtfertigung durch den Glauben an das Verdienft Chrifti lebendig 
wird, iſt ewiger Grund gelegt. Wo fie richtig lebendig und nicht in 
irgendwelcher Verfälfehung oder Abſchwächung lebendig wird, da 
fommen bie flarfen, die willensklaren, die mutigen Zeugen hervor. 
Alle großen Geftalter unferer Kirche ftanden auf diefem Felfen. Sie 
alle nahmen daher ihre Kraft und ihren Mut. Sie alle empfingen hier 
die an ihnen fo auffallende Feftigkeit und Entfehiedenheit. Sie alle 
waren dadurch und eben nur dadurch gefeit wider die Sirenenflänge 
Eatholifcher Erlöfungslehre innerhalb und außerhalb der Fatholifchen 
Kirche. 


Wiedergeburt und Rechtfertigung 


Indem die Seelforge ein planvolles Bemühen um die Seele und 
um bie ganze Lebensgeftaltung eines beſtimmten Menfchen ift, vers 
feßen ung die beiden Sielfegungen: Wiedergeburt und Rechtfertigung 
in eine fehr merkwürdige Lage, Wir verfügen weder über Gottes 
Plan, noch lenken wir auch nur ein Menfchenherz zu wahrhaft ewiger 
Entfheidung. So wenig wir am andern Wiedergeburt hervorbringen 
fönnen, felbft nicht mit der allerbeften Befehrungstechnik, fo wenig 
verwirklichen wir das Geheimnis der Stellvertretung in Jeſus Chris 
ſtus, wovon die Rechtfertigung zu fprechen verfucht. Wir fegen fomit 
Ziele, die wir von ung aus nicht erreichen. Wir wollen Ziele, die felbft 
unfer Gegenüber von fich aus nicht erreichen kann. Und dennoch liegt 
auf der Hand, daß wir diefe Ziele nicht preisgeben dürfen. Diefe dia; 
lektiſche Not unferer Seelforge hat deutlich erkennbare Folgen. Zus 
nächft verleitet fie ung, um ihrer Schwierigfeit willen, die Zielfeßung 
um ein Merkliches zu verfürzen. Man arbeitet auf eine für jeder; 
mann nicht allg ſchwer erreichbare Bekehrung hin und läßt die Wie, 
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dergeburt beifeite, und man begnügt fich mit irgendeiner gangbaren 
Form des Glaubens an den gefrenzigten Heiland ſtatt der Recht⸗ 
ferfigung auf Grund feiner vollgültigen Stellvertretung. Will man 
das nicht, fondern bleibt man bei der Not der dialeftifchen Zielfeßung, 
in der das Ja und Nein fländig zufammenftoßen, fo muß mit einem 
richtigen Stedenbleiben im Einzelfall gerechnet werden. Das wird 
ung aber nicht als Folge unferer echteren Zielfegung oder einer fon; 
derlichen Tiefe, fondern als Unfähigkeit in der entfcheidenden Seelen; 
führung zugefchrieben. Die Vertrauenskriſe tritt ein. Sie wird dann 
leicht von einem anderen Seelforger, der mit dieſem „Fall“ befannt 
wird, ausgenüßt, indem er dann ohne Bedenken durch Furze Ziel 
feßung fich einen Erfolg verfchafft. 

Dazu gefellt fich eine weitere Not. In der Wiedergeburt weifen wir 
bin auf Gott, der allein neues Leben durch den Heiligen Geift fchaffen 
fann. In der Rechtfertigung weiſen wir hin auf Jeſus Chriftug, den 
einen Hohepriefter und alleinigen Mittler. Es feheint, wenn wir das 
dergeftalt zerfaſern, als müſſe eine Seelforge mit folder rational ans 
mutenden Sielfegung an ihrer theologifchen Art feheitern. Der theolo⸗ 
sifche Panzer erdrüde den garten Leib oder hindere ihn jedenfalls an 
lebensooller Entfaltung. Davon ift jedenfalls dort, wo die Gnaden⸗ 
gabe der Seelforge geſchenkt ift, feine Nede. Ich bitte zu bedenken, daß 
dag, was in diefem Buche ausgeführt wird, nicht Seelforge ift, wohl 
aber theologifche Befinnung über die in unferer Kirche zu geltenden 
Drdnungen der Seelforge. Zum andern bitte ich, auch nicht einen 
Punkt, der hier für ſich genau unterſucht wird, in der Lebenswirklich, 
feit als für fich einzeln zu fuchen. Im Leben fließt alles durcheinander, 
aber e8 wird durchſchaut und geordnet von dem Maß theologifcher 
Klarheit und Sauberkeit des Seelſorgers. Jedenfalls darf die Seel; 
forge von Menſch zu Menſch nie als Iosgelöft vom Gemeindegottes; 
dienft gedacht werden. Bei jeder ernften feelforgerlichen Bemühung, 
die fich vielleicht über Jahre erftrecte, habe ich immer einen regel⸗ 
mäßigen Befuch der Gottesdienfte verlangt. Hierbei wies ich ganz 
beſonders auf die Bibelftunden hin, fo daß dort vorzugsweiſe die 
„Patienten“ der Gemeinde zu finden waren. Auch hielt ich während 
eines Jahrzehntes nach meiner Bibelftunde abends zwifchen neun 
und elf Uhr regelmäßig eine Sprechftunde ab, die ausſchließlich für 
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Seelforge beſtimmt war. Das hat ſich vielfach bewährt. So gehört 
die Verkündigung des Wortes Gottes ganz und gar in den Gefamt; 
tahmen herein. Hier nun haben Wiedergeburt und Rechtfertigung 
ihre nicht zu verfennende Stätte. Das einzelne Glied weiß fomit ger 
nau, um was e8 geht. Dazu kommt das Gebet, nicht nur vor und mit 
der Gemeinde, fondern ebenfo felbftverftändlich auch in der Seelforge, 
und dort ift nun der Det, da hier liegende, ſcheinbar unüberfteigliche 
Hinderniffe und Widerfprüche eine einfach, Elare Löfung finden. Hinz 
gegen berühren wir damit bereits die Frage nach den Mitteln der 
Seelforge. 


Die Wirkung der Rechtfertigung auf die Beichte 


Wir denken ung unter Beichte in der Regel ein fehmerzliches Auf; 
zählen, Nennen und Herausfagen einzelner Verfehlungen. Das Be; 
kenntnis: „Ich habe gefündigt” fteht ganz im Vordergrund. Wer viel 
Beichte gehört hat, weiß aus Erfahrung, daß folche einzelne Nennung 
beftimmter Sünde unter beflimmten Umftänden unbedingt notwen⸗ 
dig ift. Hingegen kann man fich beſonders bei „Fällen“, die fich durch 
Jahre hinziehen, des Eindrudes nicht erwehren, daß fich hier ein uns 
evangelifcher Geift und Glaube einfchleicht. Wir werden hiervon bei 
der Befprechung der Mittel der Seelforge noch eingehender zu reden 
haben. Hier genügt der Hinweis, daß die Rechtfertigung allein aus 
dem Glauben an die Stellvertretung Jeſu Chrifti diefe Art des Ber 
kennens geundfäglich aufhebt. Das Bekennen der Einzelfünde ift nicht 
technifch erledigt, wohl aber dem Grundfag nach. Die Begründung 
diefer Behauptung ift denkbar einfach. Wir haben nicht unfere Sün⸗ 
den vor Gottes Angeficht darzuftellen und auszubreiten, fondern wir 
folfen ung felber ftellen. Solange diefes „Sichftellen” umgangen 
wird, läuft das Beichten Gefahr fittlich überaus anfechtbar zu wer; 
den. Die Wahrhaftigkeit leidet Schaden. Nicht nur kann das Beicht; 
find fich hinter der einzelnen Sünde geſchickt verftedt halten, fondern 
der Seelforger fällt auch nur zu rafch in eine gewiſſe Kaſuiſtik und 
in das Mittel der Schnellftröftung. Das Beichtfind wird auch am 
Mündigmwerden gehindert. Die Seelforge wird zum Dauerzuſtand ges 
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macht. Ift fie aber Seelenführung, fo biegt fie gang unmerflich, aber 
auch unheimlich fiher vom evangelifhen Boden ab und befommt 
katholiſchen Charakter. Sie hat ihre wichtigfte Eigenart ald evange⸗ 
liſche Seelforge verloren: foll fie doch fo wirken, daß fie fich felber über; 
flüffig macht. Ihr Sinn: Selbftaufhebung der Seelforge durch dieſe 
Seelforge felber ift verunmöglicht. 

Sobald jedoch die Rechtfertigung als Verkündigung auch in der 
Seelforge gehandhabt wird, kommt bald genug die notwendige Kris 
ſis. Das Beichtfind wird in die Entfcheidung gedrängt. Entweder in 
unevangelifcher Weife vor einem oder vielleicht mehreren menſchlichen 
Zeugen Gott feine einzelnen Sünden darzubringen oder aber — lieber 
ohne irgendeinen menfchlichen Zeugen — fich felber Gottes Gericht 
auszuliefern durch Jeſus Chriftus. Geſchieht dies letztere, fo wird von 
Stund an das Nennen einzelner Sünden nur noch als Notbehelf 
empfunden. Um fo mehr gewinnt dann die Beichte innerhalb des 
Gemeindelebens ihre alles überragende Bedeutung. Die Kollektiv; 
beichte innerhalb des Gottesdienftes, vielleicht auch in befonderen 
Gottesdienften, etwa als Abendmahlsoorbereitung, ift die wahre 
evangelifche Beichte auf Grund der Rechtfertigung allein aus Gna⸗ 
den durch den Glauben an Jeſus Chriſtus. Sollte die Kirche diefen 
wefentlichen Beftandteil ihres gottesdienftlichen Lebens verloren har 
ben oder den Mut dazu nicht mehr aufbringen, dann hat fie dadurch 
nicht nur ein wefentliches Stüd ihrer Seelforge preisgegeben, fondern 
öffnet auch ganz allmählich einer Fatholifierenden Beichtübung in der 
Einzelfeelforge die Türe. Diefer Verluft zeigt feine Folgen auch darin, 
daß man dann Mühe hat, das Beichtfind mit feinen befonderen be; 
techtigten Bedürfniſſen in den gottesdienftlihen Rahmen einzufügen, 

weil feinem richtigen Beichtbedürfnis Feine Rechnung getragen wird. 


Die Wirfung der Rechtfertigung auf die Buße 


Durch die Rechtfertigung verlieren nicht nur alle befonderen Buß; 
leiftungen ihren fühnenden oder erlöfenden Wert, fondern es wird 
auch der Buße als folcher das Recht auf Selbftändigfeit entzogen. So 
wenig rechter Glaube, als Selbftleiftung gemeint, ein Anrecht auf 
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Gnade verleiht, fo wenig vermag die Buße einen folchen Dienft zu 
leiften. Ihr Platz ift darum nicht am Beginn deffen, was man viel, 
leicht Heilsweg nennen darf, obwohl diefer Begriff fehr anfechtbar 
ift. Was fih am Anfang als etwas zeigt, was der Buße ähnlich fieht 
und unter Umftänden ſtatt ihr unverdienterweife Anerkennung fin; 
det, ift meift Gemwiffensnot, Verworrenheit, Angft vor Entdedung, 
unklare Reue, Verzagen und ähnliche innere Notftände. Aber Buße 
als Leidtragen über ung felber um der vergebenden Liebe Gottes wil⸗ 
len, Buße als Kraft der Umkehr und einer Auferfiehung zu anderer 
Lebensformung, Buße auch ald Mut zum Wiedergutmachen und als 
Willigkeit zur Verföhnung kann doch nur Wirkung von Gottes Gna⸗ 
deneingriff fein. Wie e8 um ung fland, erfennen wir erft hintendrein 
in ſchmerzlichem Erfchreden. Wo e8 fehlte und wo wir fehlten, wird 
deutlich, fo wir felber am richtigen Drte fiehen, wenn wir an ihn ges 
ftellt worden find. Erft wenn unfere Sünde auf dem Lamm Gottes 
ruht und wenn feine Gerechtigkeit ung erquidt, aufrichter und ſowohl 
demütigt als auch ehrt, erfennen wir unfere Sünde als Sünde, Dar; 
um kann Buße nicht von ung gefordert werden, wie wir es in den 
Morten des Heren hören: „Tut Buße” (Mrk. 6,12), denn dort ers 
ſcholl dieſer Ruf von Ihm her. Wir find nicht Erweder der wahren 
Buße, Darum hat auch in der Seelforge die Evangeliumsverkündi⸗ 
gung vor der Buße zu kommen. Wichern ift hierin in der Art, wie er 
die verwahrloften Hamburger Jungen bei fich einführte, jedenfalls 
der klaſſiſche Seelforger gewefen, wenn er bei der Aufnahme in dag 
Rauhe Haus zu dem Jungen fagfe: „Mein Kind, dir ift alles ver; 
geben”, und wenn er beifügte: „Ich weiß alles, was du getan haft, 
aber ich fage es feinem hier. Du kannſt ganz neu anfangen.” Die 
vorauseilende Gnade Gottes, wie fie in der ganzen Rechtfertigung 
aus dem Glauben allein umfchloffen ift, kann nicht reiner und ein; 
drucksvoller in der Seelforge wirkſam gemacht werden. Buße ift nicht 
Borbedingung, fondern Frucht. Sie ift nicht Leiftung, fondern Gabe 
aus der Haupfgabe der Erwählung. Ihr Reifen liegt nicht in unferm 
Wollen, fondern in Gottes Gnade. Und wenn ich fie auch felber felbft; 
verftändlich will und wollen muß, fo ift das nichts anderes als Ge; 
horſam und Dank. Der Soldat marfchiert, weil ihm befohlen worden 
iſt. Daß er aber in diefem Gehorſam Soldat ift, verdankt er dem, der 
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ihm, ja gerade ihm, den Befehl gab und ihn fo als feinen Soldaten 
anerkennt und ehrt. Aber fpricht nicht etwa das Beifpiel eines 3a; 
Haus wider diefe Ordnung? Da er in fo großem Ausmaß eine Wie; 
dergutmachung feines begangenen Unrechtes öffentlich ankündigte, 
war das doch eine durchaus felbftändige Bußleiftung von vorneher⸗ 
ein (Luk. 19, 2 u. ff.). Die Wirklichkeit fieht anders aus. Zachäus han⸗ 
delte ganz und gar in bezug auf Chriftus. Der Herr hatte ihn ges 
rufen, der Herr kam zu ihm als Gaft. Mit diefer Tat nahm der Herr 
das Öffentliche Sündenärgernis des Zachäus auch auf ſich und ließ 
zugleich Zachäus mit feinem Haufe teilhaben an feiner Gerechtigkeit 
und Liebe, Nicht im Verfprechen der Wiedergutmachung, wohl aber 
in dem Heilandshandeln des Heren an diefem fonderlichen Sünder 
erfolgte das Wunder, das Chriftus mit den Worten bezeichnete: 
„Heute ift diefem Haufe Heil wiederfahren“ (V. 9). 

Wir find damit vor wichtige praftifche Folgerungen in der Seel; 
forge und überhaupt in unferer ganzen Tätigkeit in der Gemeinde 
geftellt. Die Bußforderung darf nicht von der Evangeliumsver; 
fündigung getrennt werden. Wo aber die Evangeliumsverfündis 
gung verunmöglicht ift, wandelt fich dementfprechend die Bußfor⸗ 
derung in Gerichtsverfündigung. So fand Johannes der Täufer 
dem Herodes gegenüber, da er ihm feinen Ehebruch vorhielt (Mtth. 
14, 4). Denen, bie draußen find, Buße predigen, ift da, wo Rechtfer⸗ 
figung aus dem Glauben allein die Grundlage tft, undenkbar; denn 
ich kann von niemand etwas verlangen, wozu er von fich aus nicht 
imftande ift. Tue ich e8 dennoch, fo bin ich ein Moralfanatiker, viel; 
leicht auch ein religiössfogialer Moralfanatifer, oder aber ich bin ein 
Pharifäer im fehlechten Sinn. Außerhalb des Glaubengkreifes der 
Gemeinde kann nur zweierlei gedacht werden, entweder Evangeliums; 
verfündigung oder bewußte Gerichtsanfündigung in Vollmacht. 
In diefem leßteren Falle müßte freilich die Vollmacht zuerft auf ihren 
Nechtstitel unterfucht werden. Darüber werden wir in einem fpäteren 
Abſchnitt zu reden Haben. Wir fiehen hier vor einer beftimmten Form 
der Schlüffelgewalt. Die Bußforderung darf aber auch innerhalb der 
Gemeinde nicht vom Evangelium gelöft fein, wie e8 leider fo oft 
in der Erziehung der Jugend gehandhabt wird. In dem Paulus; 
wort: „Weißt du nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße leiter“ 
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(Röm. 2, 4) wollen wir das Wort: „Güte“ ganz befonders betonen 
und fo die ung anverfraute Jugend zur Kraft der Umkehr und Ein⸗ 
fehr bringen. Ein guter Baum bringt gute Frucht. Darum foll der 
Baum zuerft gut, das heißt in diefem Falle umgepfropft werden, 
fonft vergewaltigen wir jugendliche Seelen und fehaffen mit unferm 
religiös aufgegogenen Moralismug ein Argernis. Ein ſiebzehnjähri⸗ 
ger Arbeiter einer Zigarrenfabrif hatte einem Mitarbeiter etwa vierzig 
Stanfen geftohlen. Als das Geld größtenteils verbraucht war, wurde 
er von der Polizei gefaßt und nach langer Unterfuchungshaft vor Ge; 
richt geftellt. Bei den Verhandlungen war der Pflegevater des Bur⸗ 
ſchen auch zugegen. Ich faß neben ihm, da ich als Präfident eines 
Armen⸗Erziehungs⸗Vereins, unter dem der Angeklagte aufgewach- 
fen war, auch geladen war. Der Burfche machte einen fehr trotzigen 
und verfehloffenen Eindruck. Als ihm das Urteil verfündigt wurde 
— man verfuhr damals reichlich hart mit jugendlichen Übeltätern —, 
zeigte er Feine Spur von Ergriffenfein. Er wurde vom Poliziften ab- 
geführt. Wir begleiteten ihn. Als die Türe zu feiner Zelle bereits 
sffenftand, fagte ihm fein Pflegevater: „Wenn du aus der Zwangs⸗ 
erziehungsanftalt entlaffen Bift, darfft du fofort wieder zu ung kom⸗ 
men. Die Mutter läßt dich auch herzlich grüßen, und hier fchieft fie dir 
etwas.” Er griff in die Tafche und zog ein paar herrliche, große Bir⸗ 
nen hervor. Kaum hatte er fie in die Hände des jungen Mannes ge; 
legt, ging eine überwältigende Veränderung mit ihm vor. Seine 
Augen floffen über von Tränen. Das ganze Geficht zeigte ben Schmerz 
und die Dankbarkeit eines Kindes. Wie groß ift doch die Kraft ber 
dingungslofer Vergebung, die Kraft wahrer Güte! Das Evangelium 
fchafft wahre Buße. Leider wurde jener Augenblid raſch genug in 
feiner Wirkung abgewürgt. Der Polizift wies den Burfchen mit ſchrof⸗ 
fem Befehl in die Zelle, fhlug die Türe zu, drehte den Schlüffel ges 
räuſchvoll um. Der Pflegevater und ich aber fahen einander an. Wir 
ahnten, daß diefe zweite Handlung verhehrende Folgen haben fünne. 
Tatfächlich ift Diefer Gefangene nach etlichen Jahren auf den Straßen 
einer Stadt, als er von der Polizeit verfolgt wurde, im Revolver; 
fampf umgekommen. 

Die Bußforderung kann fich auch in einem ausgefprochenen Süh⸗ 
nebedürfnis äußern. Der Schuldige ſtellt fie felber. Er will in klarer 
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Erfenntnis feiner Verfehlung wiedergutmachen. Der Anftoß kann 
aber auch von der anderen Seite her fommen, indem der Geelforger 
oder bei Jugendlichen der Erzieher an einen, defien Schuld offen⸗ 
fundig ift, das Anfuchen ftellt, diefe durch eine ganz beſtimmte Tat 
zu fühnen. Beide Fälle find in der Seelſorge häufig. Sie bedürfen 
daher einer fauberen Einordnung, damit nicht von hier aus folgen⸗ 
ſchwere Mißverftändniffe hereinfchleichen. Da ift vor allem andern zu 
betonen, daß das Sühnebedürfnig in feinem Ernft und in feiner ſitt⸗ 
lichen Größe richtig eingefchägt werden muß. Ganz befonders bei 
Sugendlichen, deren Chriftentum fomwiefo mit Vorliebe gefeßliche 
Formung annimmt, dürfen wir nicht über ein folches Verlangen, 
das gerade hier heroifchen Charakter annehmen kann, hinmwegeilen 
mit dem Hinweis auf die abfolute Vergebung in Jeſus Chriftus. In 
einer beftimmten abfichtlichen Sühnehandlung balfen fich ſelbſtver⸗ 
ftändlich nicht nue Sühnegedanfen zufammen, fie ift wahrfcheinlich 
überhaupt der PVerwirklichungsverfuch eines anderen Lebens, An 
einem beftimmten Punkt wird die Umkehr gewagt. Dies Wagnis ift 
Symbol der Umwandlung. Es ift aber auch eine Sproffe, um weiter 
emporzuflimmen. Troßdem muß die Sühne richtig eingeordnet wer⸗ 
den, damit fie nicht Schaden flifter. Wer Sühne leiſtet, muß wiffen, 
daß feine Handlung einer anderen Handlung gleich ift. Darum fann 
auch feine Handlung eine andere völlig zudeden oder aufheben. Ein 
folcher Verſuch ift Sinnbild. Das Sinnbild wird aber geleiftet von 
einem Menfchen. Wir ftehen hinter und in unferen Handlungen. So 
wie jene Schuld nicht als ſolche für ung das ſchwerſte if, fondern 
eben als unfer eigenes Tun, darin fich unfer Ich in feiner damaligen 
Berfaffung verkörperte und fo Folgen terug, fo will fih nun unfer 
anders gefinntes und gerichtetes Ich in der jener Schulöhandlung 
entfprechenden Sühne wiederum verkörpern. Das ift unfere Abficht. 
Der Empfänger der Sühne muß das aber glauben, denn e8 gibt um 
der Ungleichheit der Handlungen willen feine wirkliche Sühne, ſon⸗ 
dern eben nur geglaubte, angenommene Sühne. Indem wir durch 
die Lehre von der Rechtfertigung zunächft einmal in der Beichte, aber 
auch überhaupt in der Gefamtbeurteilung unferes Lebens die Auf; 
fpaltung unferes Seins in einzelne Handlungen als anfechtbar er; 
fennen, wird fo gleichermweife jeder abgefonderte Sühneverſuch mit be; 
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troffen. Niemals werden wir es zugeben, daß es für uns auch nur 
eine einzige Sühnehandlung geben kann, die während ihrer Dauer 
und als ſolche die Rechtfertigung in Jeſus Chriftus jemals unter; 
brechen könnte in dem Sinne, daß wir mit diefer Sühnehandlung 
wenigſtens vorübergehend ung felber rechtfertigen. Eine folche zeit; 
liche Selbftverföhnung fowohl gegen Gott als auch gegenüber bes 
fimmten Menfchen müſſen wir unbedingt ablehnen, weil wir fonft 
die Rechtfertigung allein aus Glauben telativieren und damit das 
Mittleramt Chrifti antaften. „Mit einem Opfer hat Er in Emigfeit 
vollendet, die geheiliget werden” (Hebr. 10, 14). Wir kennen nur eine 
einzige vollgültige Verföhnung. Sie ift vollbracht im Sterben Jeſu 
Chriſti unferes Heilandes. Sol fie an ung vollgogen fein, fo find wir 
in unferer Ganzheit mit eingefchloffen. Keine unferer Sünden iſt aus⸗ 
gefchloffen, aber auch feine unferer fogenannten guten Taten. Es ſteht 
uns nicht zu, beſtimmte Schuld herauszuheben und den Verſuch zu 
wagen, dieſe nun gefondert unferfeits gültig fühnen zu wollen und 
zu innen. Der Grundfaß gilt felfenfeft: Unfere Sühne fchafft Feine 
Nechtfertigung. Aber als Verföhnte können wir wieder gutmachen, 
fönnen wir Sühnehandlungen vollgiehen. Deren Sinn ift aber nur 
dann echt, wenn er hinweift auf den alleinigen Verſöhner, der allein 
uns befähigt, zerriffene Gemeinfchaft wieder anzufnüpfen, weil er 
allein Gemeinfchaft ftiften kann: Jeſus Chriftus. Die Sühnehand⸗ 
lung ſchafft darum ficher nicht den Frieden, nach dem wir verlangen, 
Sie muß vielmehr heroorfommen aus dem Frieden des Herrn, den 
wir zuvor empfangen haben. Diefer Frieden aber brennt ung und 
treibt uns an, zugudeden, fo gut e8 gehen mag, was wir Schlechtes 
vollbrachten. Handeln wir im umgekehrten Glauben, daß wir mei⸗ 
nen, mit der Sühnetat unfern Frieden zu erlangen, fo feßen wir ung 
der Gefahr aus, daß zur inneren eigenen Friedlofigkeit noch allerlei 
Händel ung beſchweren, die gerade durch beftimmte Sühnehandluns, 
gen heraufbeſchworen werden, weil wir e8 nie in der Hand haben, 
die Wirkungen auch unferer befigemeinten Taten zu beftimmen. Ge; 
hen wir aber vor im Frieden des Herrn, dann ficht e8 ung nicht an, 
ob dies oder das entfteht, fondern find froh, zu wiffen, daß wir das 
mwagten, was unfere Pflicht war, als Menfchen, die im Kreuze Chriſti 
Verſöhnung empfangen; haben. 
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Wir Haben jene Wirkung abgelehnt, da das einmalige Erlebnis der 
Bekehrung fortan einfach als heilige Erinnerung und zugleich als 
Stachel eigener Heiligungsbemühung mweiterlebt, weil die Rechtfer⸗ 
tigung des Sünders durch die unergründliche Gnade Gottes in 
Chriſtus Fein zeitliches, fondern ein ewiges Tun Gottes ift. Dement⸗ 
fprechend ſteht der Charakter des alfo Gerechtferfigten unter ber 
fändigen Spannung diefes göftlihen Tuns in Chriftus. Beides 
bleibt: die Rechtfertigung von Gott her und die Sünde vom Mens 
ſchen her. Die Rechtfertigung hebt die Sünde nicht auf, und der 
Glaube macht die Rechtfertigung nie überflüffig. Wir find begnadigte 
Sünder um Chrifti willen. Wir bleiben e8 auch. Die Worte: „begna⸗ 
digter Sünder” haben jedes einen vollen ungefchmälerten, gleich- 
bleibenden Nachdruck. Unfere Sünde liegt auf Ihm, weil er für ung 
vollgültig gefühnt und ung zu feinem Eigentum erfauft hat. Gie 
ſteht nicht mehr unter unferm wechfelhaften Urteil, fondern ganz und 
gar unter dem feinigen. Unfere Gerechtigkeit wiederum iſt durchaus 
und jederzeit feine ung zugefprochene Gerechtigkeit. Niemals ift fie 
ung ausgeliefert. Sie ift Darlehen, niemals Beſitz. Sie ift Wirkung 
feiner vergebenden und handelnden Gemeinfchaft, niemals unfere 
Subftanz oder unfere Eigenart. Die Sünde ihrerfeits empfängt ein 
negatives Vorzeichen. Sie ift, weil ganz unter feinem Urteil ftehend, 
gerichtet. Dort am deutlichften, wo fie am eindrucksvollſten gerade 
ung perfönlich vergeben wurde und vergeben wird, weil die Verges 
bung gleichzeitig völlige Bededung als auch völlige Kennzeichnung 
der Sündenſchuld ift. 

Der Menſch, der in der Rechtfertigung in Chriftus lebt, unter; 
ſcheidet fich von einem anderen Menfchen nicht durch Sündlofigkeit. 
Das meint man weithin, und daher entſteht an der unbeftreitbaren 
Sünde der Chriften immer wieder ein Vrgernis und vor allem ein 
Entfehuldigungsgrund für alle diejenigen, welche dem Chriftentum 
ferne bleiben wollen. Der Unterſchied befteht vielmehr darin, daß wir 
das im Kreuze gefprochene und vollgogene Urteil anerkennen, indem 
wir offen zu unferer Sünde ftehen, aber indem wir ebenfo offen auch 
von der empfangenen Gnade zeugen und leben. Die befondere Cha; 
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rafterprägung ift fo jedenfalls die Ausrottung jeglichen Unfehlbar; 
feitswahnes in bezug auf das eigene Verhalten, zugleich aber auch die 
felfenfefte, unerfchütterliche Gewißheit, daß ung in Jeſus Chriftug 
Heil geſchenkt worden iſt. Gott hat wahr geredet. Gott hat recht bez 
halten, dag ift unfere Demut. Das ift aber auch unfer fieghafter Troft 
und Frieden. Alles dag verleiht dem Charakter, wenn er reif gewor⸗ 
den ift, eine frohe und freie Kindlichkeit. Es iff eine merkwürdig gez 
heimnisoolle Ordnung unferes Lebens, daß „das Kind“ in ung nicht 
fterben darf. Darauf mweift der Herr feine Jünger, indem er immer 
wieder auf Kinder zeigte und vom Kindesfinn fprach (Mtth. 18, 3). 
Unvergebene, im Troß behaltene Schuld und Gottloſigkeit tötet 
da8 Kind in und, Darf aber ein Menfch unter der Gnade Gottes zu 
neuem Lebensanfang auferfiehen, wird fortan fein Leben durch die 
Spannung der Rechtfertigung allein aus Gnaden im Glauben an 
Chriſtus ins Gleichgewicht gebracht, dann erwacht auch wieder das 
Ebenbild Gottes. Es enthüllt fein Geheimnis in einer friedvollen, 
feifchen, überlegenen und doch ausgefprochen findlichen Einfalt. 
Diefer andere Charakter fpiegelt den Segen der wahren Gotteskind⸗ 
ſchaft wider. Dahin die gequälte Seele zu führen, ihr fo weit zu hel⸗ 
fen, ift ficherlich ein hohes und heiliges Ziel evangelifcher Seelforge. 


5. Erlöfung und Heiligung 
Verwirklichung oder göttlihes und menfhlides Tun 


Daß unfer Leben unferm Glauben entfpreche, daß man an unferm 
Tun oder Unterlaffen auch nur einigermaßen die Überzeugung, die 
in ung wirkſam ift, ablefen fann, erwarten nicht nur die draußen von 
den Gliedern einer chriftlichen Kirche, fondern das iſt ficher auch ein 
Sollen, das ung felber nicht Iosläßt. So wahr e8 Glauben gibt, fo 
wahr muß es auch Werke geben. Der Baum muß Früchte fragen. 
Diefe Früchte dürfen nicht unfichtbar fein, da man doch ohne Zweifel 
den Baum fieht. Wenn num tatfächlich im Ereignis der Wiederges 
burt fomwie in der Geftalt der Rechtfertigung aus dem Glauben eine 
grundſtürzende Veränderung mit dem Menfchen vorgeht, fo kann 
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man fich nicht denfen, daß fie nur einen Teil feiner Perfönlichkeit 
oder feines Weſens treffe, andere Teile jedoch unbeeinflußt laſſe. 
Vielmehr legt fich Gottes Hand ganz auf den ganzen Menfchen. 
Das tft ja auch die überwältigende Erkenntnis der Wiedergeburt, daß 
ihre Sinn nur in folcher Ganzheit zur Fleifchwerdung kommen kann 
und gelangen muß. Darum find Erlöfung und Heiligung als Ziel 
felbft unausgefprochen mitgefeßt, fobald wir von Wiedergeburt und 
Rechtfertigung im Ernft reden. 

Man könnte fih aber denken, daß befonders folche Geelforger, 
welche mehr das Vertrauen von jenen Kreifen empfangen, die nicht 
innerhalb der hriftlichen Gemeinde leben, zunächſt einfach die Erz 
löfung ifolieren möchten. Der Trinker fol von feiner Sucht geheilt, 
der Flüchtige von feiner Verantwortungslofigkeit gelöft, der in ges 
fehlechtlichen Dingen leicht Entzündbare beruhigt, der Jähzornige 
friedfertig, der Unverföhnliche willig zur Gemeinfchaft werden. Das 
find alles ganz praftifche Nöte mitten aus dem bunten Leben heraus. 
Sie heifchen auch ganz praftifche Natfchläge. Warum foll mar da den 
Menfchen, der im Irrgarten feiner befonderen Leidenfchaft feinen 
Yusweg mehr findet und wohl nach langem Schwanfen zu einem 
riftlichen GSeelforger kommt, gleich religiös Fneten, drängen, in 
Schablonen prefien und ihm fo zuerft einen für fein Empfinden un, 
möglichen Ummeg zumuten, da er doch einfach mögliche Wege gehen 
will, es ihm aber an der Kraft gebricht, fie zu befchreiten? Seine Vor⸗ 
fäße hatten bis dahin nicht die Kraft, einen fleten Willen gu erzeugen. 
Nun foll der Rat des Seelforgers und foll deffen Wille ihm zum Wols 
len und zum Vollbringen verhelfen. Ich würde meinerfeits mit kei⸗ 
nem einzigen Seelforger darüber rechten, wenn er mit dem ganzen 
Gewicht feines perfönlichen Könnens die ihm Anvertrauten zunächft 
einfach und bewußt zu einer praftifchen Erlöfung Bringen will. Be⸗ 
fonders bei Jugendlichen, die gern gefeßliche Formen ihrer inneren 
Überzeugung und ihrer Lebensordnung lieben, ift diefer Weg infos 
fern ficher ftatthaft, weil den Lebensverfuchen des Jugendlichen der 
Seelforgeverfirch vorübergehend entfprechen darf. „Probiere es, ob 
du frei wirft! Komme aber wieder, um mir zu erzählen, wie e8 bir er; 
sangen fei.” Bei Erwachfenen liegen die Dinge anders, weil der Erz 
wachfene beim Mißlingen, beim ſchuldvollen Rüdfall mit Recht den 
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Seelforger verantwortlich machen darf, daß er ihm nicht alles gefagt 
‚habe, indem er ihn über die Kraft und Güte des menfchlichen Willens 
täufchte. Darum würde ich einem GSeelforger, der auf folche Weife 
chriſtlichen Moralismus verwirklichen will, fagen: „Prüfen Sie diefen 
Meg, kommen Sie aber wieder nach mindeftens zehn Jahren und 
erzählen Sie mir, ob Sie die Verantwortung für Ihr Vorgehen 
haben tragen können.“ Und wie ſteht es, fo wir lediglich die Erlöfung 
als ifoliertes Seelforgesiel verfolgten, mit unferm Auftrag an einem 
Sterbebett? Sprechen wir dann von dem Lohne der felbfigewollten 
und durchgeführten Erlöfung? Hier muß fich die völlige Unmöglich⸗ 
keit eines folhen Vorgehens jedem Prüfenden aufdrängen. Gewiß 
muß e8 Verwirklichung defien, was Gott mit ung will, im ganzen 
Umkreis unferes Lebens geben. Aber nur diefe fichtbare Verwirk⸗ 
lihung wollen, hieße Früchte fuchen von einem Baume, der gar nicht 
dafteht. Ich Habe ſchon deshalb die beiden Begriffe Erlöfung und Hei⸗ 
ligung in der Überfchrift diefes Abſchnittes miteinander verbunden, 
damit wir ung deſſen erinnern, daß der Herr, deffen Eigentum wir 
find, dem unfer ganzes Leben num gehört, weil er fich unfer erbarmt 
hat, feine Vollmacht als Herr an ung auch verherrlicht, indem er ung 
in die Freiheit der Gottesfinder führt und ung wunderbar darin er; 
hält. Was hier gefagt wird, gehört darum alles auch in die anderen 
Abſchnitte über dag Ziel der Seelforge und umgekehrt. 

Daß wir gerade mit den Ausführungen diefer Abfchnitte ein 
ganz befonders wichtiges Gebiet betreten haben, beweift ung der 
volfstümliche, aber fehr wahre Ausfpruch, daß das Leben der Chris 
ften die Bibel der Weltleute fei. An unferm Verhalten empfangen fie 
Zeugniffe oder Argerniſſe. Argerniſſe ſowohl als Schuld für ung, wie 
auch unter Umftänden als Ehre vor Gott für ung. Die Menfchen wol; 
len fehen, fie wollen greifen, fie wollen errechnen können, fie wollen 
Zeichen und Wunder haben. Nun ift die chriftliche Gemeinde freilich 
der Welt auch nicht ein Wunder fehuldig, es fei denn das einzige 
Wunder, daß fie Gemeinde Jeſu Chrifti fei. Aber es ift Hoch fo, daß 
Beifpiele überzeugen. Redendes Chriftentum ift Fein Beifpiel, wohl 
aber gelebte Nachfolge Chrifti. Bitten wir in ehrlicher Neue um Vers 
zeihung, gehen wir hin, um dem Steuerbeamten Steuerhinterzie; 
hung anzumelden, bleiben wir flille und friedlich, wiewohl wir uns 
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flätig öffentlich angefeindet werden, verzichten wir auf unrechtes Gut, 
begnügen wir ung mit dem befcheidenften Teil, vergelten wir Böfes 
mit Gutem — und dag ift möglich — ſo find dag doch wirkliche Zeug⸗ 
niffe, Sie flehen freilich unter der fländigen Möglichkeit einer zwei⸗ 
fachen Wirkung, fei eg zur Gnade, fei es zum Gericht. Die Zeugnis; 
kraft in der Wirklichkeit eines chriftlichen Lebens ift nicht abſolut gut, 
fondern fehr relativ, weil wir Menfchen find und weil die Wirkung 
ganz und gar unter Gottes Hand gelegt bleibt. Wer will hier die 
Grenzen ziehen zwifchen menſchlichem Tun und göftlihem Tun? Unfer 
Gutes ift ficher nicht unfer Gutes, wiewohl wir ihm den Stempel 
unferer Perfönlichkeit aufprägten. Unfer Böſes ift ficher unfer Böſes, 
wiewohl Gott e8 fo regieren kann, daß e8 zu feiner Ehre dient. Def; 
fen müſſen wir uns als Seelforger Elar fein, wenn wir als auch ein 
Ziel unferes Bemühens Erlöfung und Heiligung ind Auge faflen. 


Grenzen des feelforgerlihen Können 


unge Leute, denen der Weg zur Ehe verfperrt ift und denen der 
Abweg in ein freies Liebesverhältnis durch Gewiſſen und Erziehung 
als Sünde vor der Seele ſteht, kommen in die Sprechftunde und bit; 
ten dringend um Erlöfung von ihrer gefchlechtlichen Not. Sie haben 
ein richtiges Gefühl dafür, daß für fie hier die chriftliche Entfcheidung 
fällt. Wenn es einen lebendigen Gott gibt und wenn er den Men, 
ſchen in Jeſus Chriftus wirklich den Erlöfer gefchenft hat, dann muß 
diefer Bann in ihrem Leben gebrochen werden. Ich habe biefes Bei; 
fpiel mit Abſicht gewählt, weil es Gemeinfchaften gibt, deren Glieder 
wider andere Gemeinfchaften und mit Vorliebe wider die Volkskirche 
rühmen, bei ihnen finde man fichere Befreiung gerade von geſchlecht⸗ 
lichen Anfechtungen. Das ift in gewiffen Kreifen felbftverftändlich 
wirfungsvollfte Reklame, denn wer wüßte nicht von folchen Anfech⸗ 
tungen? Wir ftehen hier vor den zwei Möglichkeiten, daß an unfere 
Seelforge ganz beftimmte konkrete Nachfrage gerichtet wird und daß 
wir mit unferer Seelforge ganz beftimmte fonfrete Angebote machen. 
Beide Möglichkeiten gehen auf tatfächliche Befreiung, auf das, mag 
das Volf gemeinhin unter Erlöfung verfteht. Die Nachfrage ift infos 


Grenzen des seelsorgerlichen Könnens 107 


fern für ung eine Verfuchung, weil aus ihr ein nicht gewöhnliches 
Vertrauen fpricht. Man traut ung zu, Menfchen zur Erlöfung füh⸗ 
ren zu können. Sollte diefes Zutrauen unfere ſtets hungrige Eitelkeit 
weden, fo wird Gott im Verlauf des beftimmten Seelforgefalles bald 
genug dafür forgen, daß wir gründliche und heilfame Demütigung 
erleiden müffen; denn wir haben einen freuen Vater, der feine Kinder 
züchtigt. Anderſeits iſt das Angebot unferes feelforgerlichen Wunder: 
wirkens ein fehr ernſtes Verfprechen im Angeſicht Gottes. Haben wir 
dabei Erfolg — ich rede hier nicht von Frucht —, fo wird durch ihn unfer 
Charakter gefhädigt. Der andere empfängt, wir aber verlieren. Wir 
haben vorübergehend eine Seele erobert, dafür aber unfere Seele ge; 
fchädigt. Haben wir jedoch feinen Erfolg, fo ift unfer Verfprechen ohne 
Erfüllung geblieben. Das ift in diefem Falle fiher Schuld. Sie wird 
fortan als peinliches Hindernis im Wege ftehen. Alles das zeigt ung, 
daß wir um die Grenzen unferes feelforgerlichen Könnens nicht nur 
wiffen, fondern auch ganz ehrlich und befcheiden davon fagen müſſen. 
Wir find feine Heilande. Wir find auch Feine Apoſtel. Wir find feine 
Wundertäter. Wir dürfen Diener fein am Wort des Herrn. Auch für 
ung gelten feine Worte „Ohne mich könnet ihr nichts tun” (Joh. 15, 
5). Auch im feelforgerlihen Bemühen find wir nie nur die Gebenden 
und der andere der Empfangende, fondern zufammen find wir Emp⸗ 
fangende. Beide müffen vom Hirten auf feiner Weide gemeider 
werden. Beider Seele muß an feinem Duell erquidt werden. Auch 
geht die Wirfung nie einfeitig von ung aus, weil ſtets eine Rück⸗ 
wirkung auch auf ung fich vollzieht, bald zu unferer eigenen Erz 
bauung, bald zu unferem eigenen Schaden. Wollten wir die Grenz 
jen unferes feelforgerlichen Könnens überfehen, vermwifchen oder 
duch große Worte leugnen, fo taften wir auch die innere Würde des 
Hilfefuchenden an, indem er dann feinen Willen an unfern Willen 
ausliefert und dadurch eine wirkliche Erlöfung im Anſatz verhindert, 
weil er auf einen Menfchen vertraut flatt auf den, der ung allein er; 
löſen kann, Chriſtus. 


108 Grenzen der seelsorgerlichen Forderung 
Grenzen der feelforgerlihen Forderung 


Wir fönnen ſowohl durch überredendes Beeinfluffen als auch durch 
unmittelbaren Befehl fordern. Soll ich bei Zwiftigfeiten unbedingt 
eine Verſöhnung von Angeficht zu Angeficht fordern? Sol ich bei 
Unterfohlagung oder Eleinerem Diebftahl Nüdgabe und Belennen 
vor dem, den man geſchädigt hat, unbedingt heifchen? Soll ich, der ich 
felber verheiratet Bin, von einer Tochter, die in einem freien Liebes; 
verhältnis lebt, verlangen, daß ſie von einem Tagaufden anderen dieſes 
Band durchſchneide? Soll ich unbedingtes Erlöftfein von beftimmten 
Sünden zur Vorausfegung für weitere Seelforge machen? Soll ich 
unter fuchenden Jugendlichen dergeftalt von der Notwendigkeit der 
Wiedergeburt fprechen, daß einzelne unter ihnen in wachfender Ver; 
zweiflung die ſchmale Türe fuchen und doch nicht durch fie gelangen? 
Kann ich e8 mit meinem Gewiffen fragen, wenn ihnen wegen diefer 
Erfolglofigkeit ihrer ernfteften Bemühungen ihr bißchen Glauben 
langfam zerfällt? 

MWollten wir in unferm Fordern feine Grenzen anerkennen, fo 
find wir Qualer menfohlicher Seelen. Wir machen ung zu Herren 
über fie und fordern unter Umftänden von ihnen einen Heroismus, 
den wir ung felber in anderen Dingen nicht zumuten. Auch leben wir 
einftweilen noch in geficherter Stellung, während der befehlemp; 
fangende Teil duch Erfüllung unferer Forderung vielleicht alle feine 
Sicherungen aufs Spiel fegt. Gott allein fteht hier das Fordern und 
da8 Befehlen zu. Wir haben auf feinen Willen hinzuweiſen. Gott 
aber verlangt nichts von ung, ohne ung zum Gehorfam Vertrauen 
und Kraft mit zu ſchenken. Seine Gebote find lebendig in feinen Ver; 
heißungen. Seine Verheißungen durchleuchten feine Gebote. Lüften 
wir diefen Zufammenhang, gefielen wir ung in der Rolle des Höch- 
fien, fo treiben wir die Menfchen unnötigerweife in fohwere Konz 
flifte. Weniger tief veranlagte erziehen wir fo zu einem billigen Mora; 
lismus. Die beweglichen und phantafievollen wiederum laffen wir 
Heuchler werden und bringen fo diefes verhängnisvollſte Gift gerade 
in jenen Teil einer chriftlichen Gemeinde, der dem Geelforger am 
nächſten fteht. Unfer Fordern muß Grenzen haben, Hier zeigt es fich, 
ob wir weife Erzieher oder ahnungslofe Dränger find. Wir find weiſe 
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Erzieher, fo wir etwas davon wiffen, wie mühfam alles Erlernen des 
Gehorfams ift. Ein Hirte weidet und befiehlt in einem. Alſo auch wir. 

Dabei bleiben wir ung bewußt, daß e8 allerdings auch ein pro⸗ 
phetifches Fordern und Befehlen geben kann. Im Sahre 1762 wurde 
Johann Cafpar Lavater in Zürich ordiniert. Im nämlichen Jahr, 
einundswanzisjährig, fehrieb er, unterflügt von feinem Freunde 
Füßli, an einen Landuogt, der das Volk graufam behandelte, zuerft 
einen privaten Brief und übergab hernach die Sache der Öffentlich, 
keit. In jenem Brief fliehen die Worte: „Mit Zittern ergreife ich die 
Feder, am dich zu fehreiben, Tyrann, Böfewicht, Heuchler, Ungerech⸗ 
tefter aller Richter, Gottesſpötter, Meineidiger ! Dich zur Gutmachung 
der Ungerechtigkeit, die noch möglich ift, aufzufordern. Wiffe, daß es 
noch eine Gnade für dich iſt. — Erfenne einmal und bereue das 
ſchwarze Negifter deiner Bosheiten.“ Sol eine fapfere Tat, von 
welcher Goethe damals fehrieb, fie gelte mehr denn Hundert Bücher 
und fie wäre imftande, ihn wieder mit der Welt auszuſöhnen; folche 
Tat iſt nicht das gewöhnliche Befehlen oder Fordern in der Seel; 
forge, fondern ein befonderes prophetifhes Vorgehen. Da geht e8 
zunächft ficher nicht um Erlöfung oder Heiligung, fondern um das 
Anſchlagen der Gerichtsftunde. Seelforgerliche Vollmacht und Autos 
rität ftehen hier zur Frage. Darum konnte Lavater im richtigen Ahnen 
diefer Zufammenhänge in jenem Briefe fortfahren: „Meinft Du denn, 
Unmenfch, daß Gott noch lange zufehen werde? Nein, das Urteil ift 
beftimmt, die Zeit feiner Rache eilet, fie entblößt ihren Arm wider 
Did...” Solches Befehlen trifft wohl, wenn ich fo fagen darf, 
metaphufifch die Eriftenz des Befohlenen, e8 vollzieht fich über ihm 
das Amt der Schlüffel. Diefes Befehlen trifft zunächft und gleichzeitig 
fonfret die Erifteng des Befehlenden, indem e8 fie unter Umſtänden 
ganz in Frage ftellt. Wer fo befiehlt, muß zu jedem Opfer bereit fein. 


Erlöfung duch Amoralismus 


In feinen Tifchreden erzählt Martin Lurher aus feiner Klofterzeit, 
daß fein Beichtvater Doktor Staupig ihm fihrieb: „Du mußt ein 
Regiſter haben, darin rechtfchaffene Sünden ftehen, fol Chriftug Dir 
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helfen; mußt nicht mit ſolchem Humperwerf und Puppenfündern 
umgehen und aus einem jeglichen Bombart eine Sünde machen.“ 
Ähnliches Hat ficherlich auch ſchon mancher evangelifche Seelforger 
gedacht oder gefagt, wenn er mit Menfchen zu tun hatte, die an einer 
Art von Gewiffensneurafthenie leiden und deren Charafterbild da; 
durch feinen Stempel empfängt, daß fie ſowohl zum wirklich Guten 
als auch zum wirklich Böfen zur feige find. Etliche Jahre fpäter (1520) 
ließ Luther fein Büchlein Teffaradecas, „Vierzehn Troſtmittel für 
Mühfelige und Beladene“, herausgehen. Dort lefen wir am Ende des 
zweiten Bildes, „daß alfo auch die Sünde an ihrer eigenen Frucht 
umkommt und von dem Tode, den fie erzeugt hat, getötet wird, 
gleichwie die Viper von ihren eigenen Jungen. Das ift ein herrliches 
Schaufpiel, zu fehen, wie die Sünde nicht durch ein fremdes, fondern 
duch ihre eigenes Werk zugrunde geht, von ihrem eignen Schwerte 
gewürgt und ihr wie dem Goliath mit dem eignen Schwert das Haupt 
abgefehlagen wird.” Wir denken in diefem Gedanfenlauf auch des 
verlorenen Sohnes im Gegenfaß zu feinem älteren Bruder. Sein 
Verlorenſein, feine Konfequenz in der Sünde und das Erfennen 
diefer äußerften Folgen brachten ihn mit der Erinnerung ans Vater; 
haus dazu, in fich zu ſchlagen (Luk. 15, 17). Schon hier muß das mit 
aller Klarheit gefehen werden, was in der Unterfuchung der Beichte 
ausfchlaggebend ift, daß nicht unfere Sünde, fondern unfere Stellung 
jur Sünde entfcheidungsvoll iſt. Was ich Böſes tue, iſt nur relativ 
wichtig. Was ich aber mit meinem Böſen tue, ift abfolut entfcheidend. 
Das hängt damit zufammen, daß unfer Sein vor Gott wichtiger iſt 
als unfer Tun vor Gott. Darum fpielt beim Ringen nach Erlöfung 
und Heiligung die Wägung der Sünde durch den Glauben eine große 
Rolle, Gewöhnlich meint man, das richtige Vorgehen mäffe in einer 
ffarfen Gewichtsvermehrung der Schuld beftehen, indem wir dem 
Menfchen klarmachen, wie ſchwer er fich vergangen habe. Ob dag viel 
nüße, möchte ich bezweifeln. Erft wenn wir felber unter das Kreuz 
unferes Heilandes treten wollen, erft wenn wir erfennen, was dort 
auch für ung gefhah, dann fangen wir an, dag Gewicht unferer 
Flucht, unferes Abfalls und unferer Übertretung zu ermefien. Im 
übrigen zeigt die feelforgerliche Erfahrung, daß man gerade umge; 
fehrt den Glauben an die Sünde zerfiören muß. Glauben an die 
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Sünde heißt Glauben an ihre Unüberwindlichkeit, ihre Unerlösbar⸗ 
keit. In ſolchem Glauben ſteckt nicht nur fein verborgener Perſön⸗ 
lichkeitgftolg, fondern auch die alte Not des Sündenfalles, daß wir 
ung anmaßen zu wiffen, was gut und böfe fei, und ung fo wider 
Gottes alleinige Richtervollmacht (1. Mof. 3, 5) erheben. Indem wir 
in der Seelforge in nicht wenigen Fällen wider diefen Sündenglau; 
ben Sturm laufen, erweden wir leicht den Eindrud des Amoralis⸗ 
mus, Diefer Eindrud iff infofern durchaus richtig, ald das Evange⸗ 
lium von Jeſus Chriftus unferm Heren jenfeits unferer volfsmäßig 
geprägten Begriffe von Gut und Böſe liegt. 

Genau fo, wie der Glaube an die Vollmacht der Sünde aller Er; 
löſungsbemühung im Wege flehen kann, gibt es einen Glauben an 
die Vollmacht des eigenen Guten und der eigenen Güte. Es gibt eine 
Art von Freundlichkeit, die äußerlich fehr elegant und gefchmeidig 
ausfieht, in Wirklichkeit aber nichts anderes ift als ein Panzer, den 
wir menfchlichermweife nicht fprengen Fönnen. Der Glaube an das 
eigene Gute in der Geftalt des bald altmodifchen, bald durchaus mo⸗ 
dernen Philifters läßt — wir wollen e8 ganz offen eingeftehen — den 
Wunſch aufflommen, e8 möchte einmal aus diefer Fabrif des Guten 
eine Laftererplofion herausbrechen und den ganzen Zauber löfen. Das 
wäre felbftverftändlich Feine Erlöfung, aber e8 wäre doch endlich ein 
Wiffen um die Abgründe unferer Menfhennatur. Bei ehelichen Span⸗ 
nungen dringen oft genug ſolche Gedanken ein. Der eine Teil bes 
nimmt fich korrekt, glatt, fheinbar unanfechtbar, und der andere Teil 
mit feinem wahrfcheinlich ehrlicheren Temperament ftößt den Kopf 
ein an diefer glatten, Eorreften Wand. Tatfächlich geht es hier um die 
Unfittlichkeit unferer Sittlichkeit, um das Böfe in unferm Guten, um 
die Schuld dort, wo wir uns fehuldlos wähnen. Darum kann der 
Weg über wirklichen Amoralismus, über eine auffallende Gebots; 
übertretung zum Ziele führen. Gottes Gnadenwege find wirklich 
wunderbar. Er hilft ung fo, daß er ung den Glauben an unfer Gutes 
und an unfer Böſes zerfchlägt, auf daß wir glauben lernen allein an 
feinen Sohn Jeſus Chriftug, der für unfere Sünden im Guten und 
unfere Sünde im Böfen am Kreuze genuggetan hat. Soweit wandeln 
wir auf theologiſch zuläſſigem Boden. Nunabergibteseinen Erlöfungs; 
glauben durch Amoralismus, der doch weſentlich anders ausſieht. 
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Nicht nur im Volke, fondern ebenfofehr bei geiftig recht hochſtehen⸗ 
den Menfchen ſtoßen wir auf den Glauben, die einfachfte Erlöfung 
vom Banne des Böfen ſei das Ziehen deffen äußerfter Folge, indem 
eine Art von Impfung gefchehe. Die bewußte Zuführung des Gift; 
ſtoffes fol dann giftfeft wider feine Dämonie machen. Das klingt, 
wenn man e8 fo fagf, ganz ungereimt. Allein die Erfahrung in der 
Seelforge gibt reichlich Beftätigung für das flarfe Vorhandenfein 
diefes Glaubens. Ob nun ein Arzt einem jungen Manne rät, er folle, 
um Befreiung von feinen geſchlechtlichen Nöten zu finden, mit einem 
Mädchen ein freies Verhältnis eingehen; oder ob wir an jene merk; 
würdige Sefte der Chlyfti im früheren Rußland denfen, bei denen, 
freilich wider ihre fonftigen fehr afgetifhen Ordnungen, gefchlecht: 
liche Ausſchweifungen den Abſchluß ihrer wilden Tänze bilden konn⸗ 
ten, fo ift beides doch die Frucht des nämlichen Glaubens. Wir müſ⸗ 
fen fogar noch weitergehen. Es gibt Fälle von Schwierigkeiten bei 
Sugendlichen, da alles Mahnen, Strafen, Bitten, Bewahren nichts 
feuchter und da man fich als Erzieher unter großer Gemiffensqual 
fragen muß, ob man nicht dem irrenden jungen Menfchen einfach den 
Lauf laſſen folle. Nicht als Zeichen des eigenen Unvermögens allein, 
fondern um fo dem Zungen im Erleben und im Erleiden des hem⸗ 
mungslofen Schidfalsfpieles im Leben die Entfeheidung felber in die 
Hand zu geben, damit er darin entweder zugrunde gehe oder um; 
fehre und dann geheilt fei. In ſolcher Loslöſung vollzieht fich ein 
Durchſchneiden zwifchen der Erfahrung des Erziehers und der wer; 
denden, unferfigen Erfahrung des zu Erziehenden. Diefes Durch; 
fohneiden hat ficher fein gutes Recht. E8 kann aber nur im Glauben 
an Gott verantwortet werden. Niemals aber darf e8 gradezu den 
offenen Rat enthalten, dunkle Wege zu gehen. 

So wir als Seelforger die Erlöfung duch Amoralismus im Ver; 
frauen auf Gottes Kettergnade bei ung in beftimmten Fällen ficher 
auch erwägen mäffen, fo ift das etwas ganz anderes, ald wenn der 
Gedanke an folche Erlöfungsmöglichkeit an ung herangetragen, ung 
unmittelbar zugemuter wird. Wir betreten damit überaus dunfle 
Gebiete. In ihnen zeigt fich nicht nur die Dämonie der weiblichen 
Seele, fondern auch die falſche Frechheit folher Perfonen. Wiederum 
seht es um Gefchlechtliches. „Natürlich!” möchte man ausrufen. 
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Meiber, die im Schlamme herumgezogen find, meinen, ein heiliger 
Verkehr bringe ihnen Heilung und Erlöfung. Sie wähnen, ihre Re⸗ 
gelwidrigfeiten fanden den Tod in einer fündlofen Vorſchriftsmäßig⸗ 
keit. Hier liegt der Punkt, an dem auch ſchon Seelforger nicht nur in 
Verfuchung gerieten, fondern darin ſchwach wurden. Darum hielt 
ich e8 für meine Pflicht, diefe Möglichkeit und diefe befondere Gefahr 
bier offen auszuſprechen. Wir müffen auf ung acht haben (1. Tim. 
4, 16). 

Hinter allen diefen verworrenen Problemen birgt fich jener be; 
fondere Menfchentypus, den Doftojewffi gefchildert hat. Die Mir 
ſchung zwiſchen Verbrecher und Heiligem, Die Subſtanz, welche den 
Heiligen formt, ftedt auch im Verbrecher. Elia ſchlachtet auf dem 
Karmel die Baalspfaffen (1. Kön. 18, 40), Hernach geht er auf die 
Spite des Gebirges und betet. Gott aber erhört das Gebet, in dem 
fich blutbefledte Hände zu ihm erhoben haben. Das fcheint dem Mora; 
liften undenkbar. Wer aber die Heilsgefchichte des Wortes Gottes 
fennt, weiß, daß fich hier tieffter Sinn öffnet. Hier ift der eigentliche 
menfchliche Anfaß des Evangeliums. Der Sinn des Evangeliums ift 
doch der, daß in Jeſus Chriftus Auferftiehung aus dem Tode als 
Gnade in unfere Welt von Gott her hereinbricht. 


Erlöfung duch unvermeidlide Schuldvermehrung 


Kommt das Leben in der Zucht des Heiligen Geiftes in Ordnung 
nach dem Willen Gottes, fo wird Dadurch die frühere Lebensordnung 
unter ein Gerichtsurteil geftellt. Sie ift nicht nur jetzt Unordnung, 
die wir hinter ung laffen, fondern fie wird in ganz neuer Weife leben, 
dig, weil ihre Herrfchaft gebrochen ift. Der frühere Herr wehrt fich 
dawider, aus dem Haufe gewiefen zu werden. Weil aber die frühere 
Drdnung mit Menfchen zufammenhängt, die mit ung und wir mit 
ihnen gefündigt haben, fo vollzieht fich durch unfere Entfcheidung eine 
Scheidung jedenfalls im Urteil, die von dem anderen Teil als offen⸗ 
fundige Schuld gewertet wird. Erlöfung ift eben nicht einfach ein 
innerfeelifches Gefchehen. Wer Gott gehört, wer dem Herrn geheiligt 
ift, gehört nicht mehr der anderen Seite an. Das bleibt nicht verbor⸗ 
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gen. Weil wir auferftehen dürfen, fallen andere. Weil wir gewiſſe 
Tritte tun, firaucheln fie um unſertwillen. Weil wir ja fagen zum Ruf 
Gottes, wird ihr Nein deutlicher, fchärfer. Es wird befiegelt mit bes 
geichnenden Taten. Das wiffen nicht alle, die Erlöfung finden möch⸗ 
ten. Sie meinen, wenn in ihnen alles Friede und Licht fei, müffe 
auch ihre ganze Umgebung mitleuchten. Darum liegen hier feelfors 
gerliche Aufgaben. Sie werden an Hand paflender Bibelworte rafch 
gelöft werden fünnen. 

Es kann aber auch gefchehen, daß in dem Menfchen, der Erlöfung 
nicht nur ſucht, fondern in der Tebendigen Gemeinfchaft mit Chriſtus 
auch findet, mit einem Male die Hölle losbricht. Er kennt fich felbft 
nicht mehr. Er kommt mit wachfenden Zweifeln an der Seelforge, weil 
er nicht weiß, wiefo num dieſer große „religiöfe Verſuch“ eine gegen 
teilige Wirkung auf ihn haben fann. Weil er hin und her geworfen 
ift, fich felber Faum mehr Fennt, wird er auch in ganz neuer, unges 
fannter Weife zur Laft für feine Umgebung. Die Seinen merfen 
fehnell genug die Zufammenhänge, werfen die Schuld auf feinen 
geiftlichen Führer und fpotten über religiöfe Überfpanntheit. Die 
Schulövermehrung ift unvermeidlich, Sie fieht fo aus, als türmten 
ſich Berge auf, wo fich doch anfänglich ein ebener feliger Weg zeigte. 
Kann aber wirklich aus vermehrter Sünde Erlöfung fommen? Sol 
wirklich die Erlöfung durch neue Schuld erfauft werden müffen? 
Zweifel können hier nur auffteigen, wenn wir meinen, die Vorbe; 
dingung für unfere Erlöfung beftehe in möglichft deutlicher Schuld; 
vermeidung in abfteigender Linie. Die hier drängende Anfechtung 
verhülft einen gewiffen Perfektionismus. Es ift freilich hier entſchuld⸗ 
bar, weil die fuchende Seele tatfächlih Schuldbefreiung will und 
haben muß. Da müſſen wir nun unmißverftändlich vom Glauben 
reden können. Im Glauben frauen wir auf die alleinige Zuſtändig⸗ 
feit des Urteiles Jeſu Chrifti, der allein Richter ift über ung und über 
die andern. Im Glauben wifjen wir, daß unfere Erlöfung allein in 
feiner von ung auch gewollten Gemeinfchaft mit ihm befteht und 
durch feine Gemeinfchaft fich in unferm Leben durchſetzt. Nicht ift die 
Erlöfung unfer Werk, darum ift auch die Wedung der Hölle durch die 
Erlöfung, die an ung offenbar wird, nicht unfere Schuld, fondern 
Offenbarung feines Gerichtes und feiner Gnade im Umfreis unferes 
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fehr perfünlichen Lebens. Was Gnade fei, wird hier erſchaut und er; 
fohren. Darum ſchadet e8 nichts, wenn foldhe Stürme losbrechen. 
Dhne fie redet man nur von Gnade, hier jedoch wird fie erlebt als 
ein Zeichen der Erwählung. 


Zerftörung der Erlöfung durch falſchen Heiligungsbegriff 


Es wird natürlich Leute geben, die fagen, weder ein richtiger noch 
ein falfcher Heiligungsbegriff habe auf die wirklich ſich vollziehende 
Erlöfung einen entfeheidenden Einfluß. Ich will mit diefen nicht rechz 
ten. Nur bitte ich fie, jahrelang wirklich Seelforge getrieben zu haben, 
dann werden fie erkennen, daß gerade beim Volk, das ſcheinbar am 
wenigften abftraft denkt, Begriffe als eiferne Dogmen vorhanden 
find und daß oft die allerunberufenften Duerföpfe fich berufen füh⸗ 
len, auf Grund diefer ihrer eifernen Dogmenbegriffe die Welt, fomweit 
fie fie erreichen können, nach ihren Begriffen aufzuräumen. Alles 
Volk liebt handfefte Dogmatik auf allen Gebieten. 

Die Erlöfung wird zerftört, wenn der Menſch meint, fie fei ein 
einmaliges Gefchehen Gottes in feinem Menfchenleben. In der Wie⸗ 
dertaufe, in der Belehrung, im Augenblid einer Handauflegung, in 
der Salbung (1. oh. 2, 20 und befonders 27) glaubt er, ein für alle 
Male die ganze Erlöfung empfangen zu haben, über fie felber nun 
nicht nur verfügen zu dürfen, fondern fie als unverlierbaren Charak⸗ 
ter zu befißen. Nicht wenige haben mir gefagt, fie fündigten nicht. 
Das waren feine Weltleute, fondern die Frömmften der Frommen. 
Ich fragte dann zumeilen, ob fie auch ehrlich verftenerten. Das gab 
dann auffallendermweife oft genug böfes Blut. So weit hatte die Salz 
bung offenbar doch nicht gewirkt, Vom geiftlihen Hochmut gar nicht 
zu reden. E8 ift merkwürdig, wie folche Menfchen, die äußerlich fehr 
hochgefpannte Frömmigkeitsformen pflegen, durch ihren felbftherr; 
lichen Griff auf die Erlöfung nüchterne Lebensrationaliften werden. 
Sie find langweilige Philifter und humorloſe Phariſäer. Wenn ihre 
Erlöfung die Erlöfung in Chriftus fein fol, ift die Chriftenheit nicht 
einmal des Martyriums durch ihre Gegner wert. Für Seelforge 
fommt folcher Sündlofigfeitswahn in der Regel gar nicht in Frage, 
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weil diefe Menfchen „alles wiffen” und „nicht bedürfen, daß euch jez 
mand lehre“ (1. Joh. 2, 20 u. 27). Erft wenn ein ungweifelhafter 
Rückfall eintritt, fo daß fie felber über tarfächliche neue Schuld ſtrau⸗ 
cheln, dann ift vielleicht der Baalspriefter im Kirchenrock doch der 
Mann, der etwas wiffen könnte und helfen wollte. Vom Rückfall 
fpricht der Herr in einem Gleichnis in Matthäus (12, 34-45). Da 
bringt der zurückkehrende Damon fieben andere Teufel mit, und es 
wird mit demfelben Menfchen hernach ärger, als e8 zuvor war. Ein 
Rückfall, fei es num bei einem perfeftioniftifchen Träumer ober bei 
einem ganz nüchternen Bruder, ift immer ein Zeichen, daß bie Bes 
treffenden nicht wußten, daß bei jedem Menfchen jederzeit alles mög⸗ 
lich iſt. Es ift nicht ein Zufall, daß gerade in einem der Petrusbriefe 
die Worte ftehen: „Die Geduld des Herrn achtet für eure Seligkeit“ 
(2. Petr. 3, 15). Nicht unfer ficheres, vermeintlich unerfchütterliches 
Beharren, wohl aber Gottes Bewahrung gibt den Ausfchlag. Unter 
den fogenannten Rüdfälligen müffen wir unterfeheiden zwiſchen Ab⸗ 
frünnigen und zwifchen Angefochtenen. Die leßteren weiſen mit Vor⸗ 
liebe hin auf Hebr. 10, 26: „Sp wir mutwillig fündigen, nachdem wir 
die Erkenntnis der Wahrheit empfangen haben, haben wir fortan 
fein ander Opfer mehr für die Sünden, fondern ein ſchrecklich Warten 
des Gerichtes“. Die Schwierigkeit Tiegt für den Seelforger in einem 
gewiffen Widerſpruch. Im ftillen muß er danken, daß der andere aus 
feinem SHeiligfeitswahn herausgefehleudert wurde, ind Angeficht 
aber muß er doch den Ernſt der Lage anerkennen. Entfeheidend ift hier 
wiederum nicht das Gefchehnig der Sünde, fondern die Stellung zur 
Sünde. Wir haben es mit dem Sünder felber zu tun und nicht mit 
feiner Einzeltat. Diefer Sünder meinte, e8 gebe Zeiten in feinem Les 
ben, da fich feine Sefusnachfolge in Jeſusgleichheit verwandle, da er 
alfo des lebendigen Chriftus nur formal bedürfe, da feine Gemein; 
ſchaft mit dem Herrn ganz und gar auf Gegenfeitigfeit mit ebenbür⸗ 
tiger Befchaffenheit der Leiftungen ruhe, Tatfächlich war das nicht 
nur Erlöfungszerftörung, fondern überhaupt Verleugnung des 
Herrn. 

Eine andere Art falfehen Heiligungsbegriffes kommt nie zum Glau⸗ 
ben der erreichten Sündlofigfeit, wohl aber ftedt in ihr der Glaube an 
eine immer mehr zu erreichende Sündloſigkeit. „Heiligung” wird 
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überall auf dem Boden des Perfektionismus ald Sündlofigfeit ges 
hört. Man kann gerade an diefem Punkte erkennen, wie fehr eine 
faubere Theologie und dadurch auch eine GSeelforge, wie fie einer 
evangelifhen Kirche entfpricht, der genauen biblifchen Wort; und Be; 
griffsbeſtimmung nicht entbehren kann. Frommer, aber oberflächlicher 
Umgang mit der Bibel richtet mehr Schaden an als Nichklefen der 
Bibel, Nun ift der ganze Pietismus des legten Jahrhunderts erfüllt 
von jenem Streben, die Süindenmenge im Laufe des Lebens in ern, 
ſtem Heiligungsftreben von Jahr zu Jahr zu vermindern, bis wir 
dann fo weit find, daß jene Worte aus dem Liede „Großer Gott, wir 
loben dich”: „Gib, daß jeder fündenfrei deiner Gnade würdig ſei“ 
jedenfall8 am Ende der Erdenwallfahrt in Erfüllung gehen möchten. 
Unverfennbar zeigen fich in ſolchem Streben katholiſche Einflüffe. 
Thomas von Kempens „Nachfolge Jeſu“ Hat hier in unferen Kreifen 
mitgewirkt, Hier wird die Rechtfertigung als großer Gnadenaft Got: 
te8 am Anfang des neuen Lebens durchaus anerkannt. Im weiteren 
Verlauf jedoch löſt man diefe Rechtfertigung allein durch den Glau⸗ 
ben an Gottes unergründliche Gnade ab durch eine Fombinierte 
Rechtfertigung fowohl aus Gottes Gnade als auch aus den eigenen 
Werfen der Heiligung. Es fieht genau fo aus, wie wenn ein Sohn fich 
langfam löft von der finanziellen Hilfe des Elternhauſes. Der Vater 
fiftete ein Anfangsfapital. Im Laufe der Jahre verdient der Sohn 
immer mehr. Zuleßt überfteigt fein Befiß bei weiten die väterliche 
Einlage, fo daß er wohl imftande wäre, diefe Einlage zurückzugeben. 
Allein eine gewiſſe Pietät hält ihn davon ab. So wird hier im Chri⸗ 
ftenleben diefer Perfektionismus, der das Ziel bewußt ins Unendliche 
oder dann in die Todesftunde feßt, die Rechtfertigung im Glauben 
langfam abgelöft durch Rechtfertigung aus den frommen Werfen. 
Ja, der Glaube felber ift immer mehr das befte Glanzftück diefer guten 
Werke. Darum rühmen fich folche Leute nicht nur ihres Glaubens 
wider Nichtglaubende, fondern fie Klagen auch bei jedem Fehler, 
den man an ihnen fieht, daß fie leider immer noch in diefen alten 
Sehler verfallen. Alfo fpringen fie doch hier der Sündloſigkeit nach, 
friegen fie aber leider nie am Schopf. Dabei hält fie der Teufel viel⸗ 
leicht felber am Kragen. Weil aber diefer die Bibel fo ausgezeichnet 
auswendig gelernt hat, merken fie e8 nicht. Kommen diefe Leute in 
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die Seelforge, und das gefchieht recht Häufig, fo muß nichts als 
teformatorifche Rechtfertigung eingeübt werden. Ich hatte meine 
Leute von diefer Seite her im Lauf der Jahre Doch fo weit gebracht, 
daß, fobald wir auf die Rechtfertigung aus der zunehmenden Selbft; 
heiligung zu reden kamen, fie lächelnd fagten, fie feien eben immer 
noch katholiſch. Was ich ihnen felbftverftändlich Tächelnd beftätigte. 


Erlöfung als andere Bindung . 


Bei den Erlöfungsfragen, die in der Seelforge beantwortet wer; 
den follen, handelt e8 fich meift um befondere konkrete Not. Darum 
ift e8 nicht immer leicht, zu zeigen, daß die Erlöfung nicht an diefer 
Not eingefegt werden kann. Geiz ift nicht einfach Geldliebe, Unzucht 
nicht einfach Gefchlehtsfluch, Jähzorn nicht einfach Leidenſchaft⸗ 
lichkeit. Klafft an einer Hausmaner ein feiner, länglicher Riß, fo wird 
man, ftatt ihn ſchnell auszufüllen, vorerſt das Fundament neu un; 
terfuchen. So hängt jede Gemwohnheitsfünde mit den Grundlagen 
unferer Lebenshaltung aufs engſte zufammen. Man wird jedenfalls 
immer die Gemeinfchaftsfrage zu unterfuchen haben. Wie ftehen wir 
zu Gott? Wie fiehen wir zu den Mitmenfchen? Wie find wir gebunden? 
An was find wir angebunden? Die Wand, an die wir ung mit dem 
Küden anlehnen, hat für ung Schiefalbedeutung. Sofern Erlöfung 
tatſächlich Befreiung bewirkt, und zwar nicht unbedingt tatfächliche, 
fondern grundfäßliche, ift fie doch nicht einfach Befreiung. Vielmehr 
handelt e8 fi) um eine andere Bindung. Der Herr wird gemwechfelt, 
„Ihr feid feuer erfauft; darum fo preifet Gott an eurem Leibe und 
in eurem Geifte, welche find Gottes“ (1. Kor. 6, 20). Ohne Gemein; 
ſchaft mit Gott duch den Heren Jeſum Chriftum läßt fich um def; 
fentwillen Erlöfung in chriſtlichem Verſtändnis gar nicht denfen. 
Ebenfo ift Erlöfung aus dem nämlichen Grund nicht von der Gemein; 
ſchaft in der Gemeinde zu trennen. Erft wenn diefe Bindungen vor; 
handen find, wird fich die Erlöfungsfrucht einftellen. Diefer Zuſam⸗ 
menhang weift fomit zurück auf das, was bereits in den Abfchnitten 
über die Wiedergeburt und die Rechtfertigung gefagt iſt; er zeigt 
aber auch deutlich Hin auf das Gebet und nicht weniger auf das wei; 
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tere Ziel der Seelſorge in der Gemeinſchaft. Die Erlöſung geſchieht 
alſo wie mit einem Hebel. Wollten wir am Orte der Not ſelber ein⸗ 
ſetzen, ergäbe ſich lauter Enttäuſchung. Wird aber um andere Bin⸗ 
dung in obigem Sinne gerungen und gebeten und gibt Gott Gnade, 
erhört er unſer Anklopfen, fo wird Erlöſung geſchenkt unter Vermei⸗ 
dung jeglichen Sittlichkeitskrampfes. 


Erlöſung als anderes Tun 


Was bei einem kleinen Kind ſelbſtverſtändlich iſt, könnte doch auch 
bei uns Großen immer noch gelten. Will ich einem Kind ein beſtimm⸗ 
tes Spielzeug verleiden, ſo zeige ich ihm ein anderes Spiel, wodurch 
es mehr angelockt wird und in dem es einen wertvolleren Tätigkeits⸗ 
ſinn zu erkennen hofft. Sp kann Sündengewohnheit nicht wohl ab⸗ 
gelegt werden, indem man fie einfach nicht mehr tut. Die Leere ift 
nicht Erlöſung. Abftinenz von beſtimmtem Tun ift nicht Lebenger; 
neuerung, Befreiung „von“ ift erft Befreiung zu X. Diefes X kann 
aber ſchnellſtens eine weit größere Teufelei werden als das vorherz 
gegangene Tun. Chriftus hat Petrus bei jener Unterredung nad) 
feiner Yuferfiehung die Verleugnung nicht einfach durch die Art feiz 
ner Fragen vergeben, fondern ihm fogleich befohlen, er folle die 
Lämmer hüten (Joh. 21, 15). Er vertraut ihm die Jugend der wer⸗ 
denden Kirche an, Da wird er in Weisheit und Geduld fehen müſſen, 
tie er diefe Jugend zum rechten Zeugnis und zum rechten Befennen 
des Heren erziehe, und darüber wird ihm felber jegliches Verleugnen 
zur Unmöglichkeit werden. Das ift Erlöfung. Wege zeigen zu ganz 
anderem Tun in neuer unverdienter Verantwortung, entwertet die 
frühere Gemwohnheitsfünde. Hier gewinnt der Ruf des Heren: 
„Folge mir nach” (Mtth. 9, 9) eine oft überfehene Bedeutung. 
Biel Tun ift Nachahmung deſſen, der ung zum Führer geworden ift. 
Die alfo Jeſu nachfolgen, follen fein Tun ſchauen, follen feine Ge; 
finnung erleben, follen fein Leben vor ihrem Leben haben. Weil er 
aber der Herr und Bruder ift, folgt daraus Jüngerſchaft. Sie han 
deln als die Seinen um feinetwillen und in feiner Gemeinfchaft. So 
ftirbt an diefer neuen Lebensgewöhnung das frühere Tun ab. Es 
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wird undenkbar und unmöglich. Bon hier aus fehen wir, wie ver; 
antwortungsvoll nicht nur das Amt jedes Pfarrers und Seelforgers 
in feiner Gemeinde ift, fofern er immerhin im Namen Jeſu Chrifti 
die Herde weidet, fondern wie auch alle Führerpoften in Jugend⸗ 
seganifationen um der Nahahmung und um der Lebensumgemöhr 
nung willen wichtig find. Niemals darf die Erlöfung ifoliert werden 
zu einem innerfeelifchen Problem, vielmehr muß fie in diefem Ge; 
famtzufammenhang gefehen werden. 


Heiligung als andere Zugehörigkeit 


Die Begriffe Erlöfung und Heiligung gegeneinander abzuwägen 
und forgfältig gegeneinander abzugrenzen, erachte ich in diefem Zu⸗ 
fammenhange nicht als notwendig, weil wir e8 ausfchließlich mit der 
feelforgerlichen Praris zu tun haben und weil darum die theologi⸗ 
fohen Hintergründe nur fo weit bloßgelegt werden, als dies unerläß⸗ 
lich ift, um richtig vorzugehen. Jedenfalls ift Erlöfung nicht einfach 
Gottes Anfang und Heiligung unfere Forrfegung. Ebenfowenig 
kann eines oder dag andere von Chriftug getrennt werden. Zum an⸗ 
deren ift deutlich geworden, daß Heiligung nicht Sündlofigfeit be; 
wirft. Heiligung ift Zugehörigkeit zu Gott durch Chriftus, Gehören 
wir dem Herrn, ift damit unfere Verantwortung gegen ihn fraglos 
erkannt und lebendig gemacht, fo gehört auch alles, was wir bes 
figen, was wir fun, was wir unternehmen, dem gleichen Herrn. 
„Heilige fie in deiner Wahrheit” (Joh. 17, 17) bedeutet nicht, mache 
fie fündlog in deiner Wahrheit, fondern: Laß fie fo zu dir gehören, 
daß deine Wahrheit in ihnen lebendig ift. Auf diefe Weife wird vers 
mieden, dem Heiligungsbegriff einen Subſtanzcharakter zu geben, 
als würde unfer Wefen fluidal verändert, Immer ift eine perfünliche 
Beziehung gemeint, ein Anſpruch deffen, der unfer Herr und Erlöfer 
ift; und eine Kraft des nämlichen Heren in ung, feinen Anfpruch in 
unferem Leben anzuerkennen und Geftalt gewinnen zu laffen. 


Krankheit und Sünde I2I 
6. Die Heilung 
Krankheit und Sünde 


‚sie kommen aus einer Zeit, da man innerhalb der hriftlichen Kirche 
mit wenigen Ausnahmen alle Krankheitserfcheinungen der ſchul⸗ 
mäßigen Heilkunde zuwies. Der Kranke wurde unter das Urteil des 
Arztes getan. Die Aufgabe des Seelforgers beruhte nur darauf, ins 
nerhalb der Krankheit dem Glauben Wege zu bahnen. Das Problem 
hieß: Wie kann der Kranke im Glauben bleiben? Indem num in der 
Gegenwart das Gefamtleben der erften Chriftengemeinde als Vorbild 
und Urbild jeden chriftlihen Gemeindelebens in den Vordergrund 
tritt und indem fo die vielfachen Onadengaben des Heiligen Geiftes 
gefehen und gefucht werden, erleidet die Beurteilung der Krankheit 
eine flarfe Veränderung. Der Zufammenhang von Krankheit und 
Sünde muß Elargelegt werden. Die Glaubensheilung durchbricht die 
Eleinen Keeife, in denen fie früher geübt wurde, und das Problem 
eines Seelſorgers, fofern er diefe ganze Schwenkung durchgemacht 
bat, heißt: Wie kann die Krankheit im Glauben bleiben? Sicher hat 
der Einbruch der hriftlichen Wiffenfchaft weit über feine Grenzen 
hinaus gewirkt. Auch die Chriftenheit hat es gemerkt, daß fie nicht 
ein fo wichtiges Gebiet, wie e8 die Krankheit darftellt, einfach frem⸗ 
den Händen überlaffen darf. Darum verwandelt fich ihre bisherige 
Paſſivität im Gebiete der Krankheit zur Aktivität. Man greift an. 

Daß Zufammenhänge größten Ausmaßes zwifchen Krankheit und 
Sünde beftehen, ift felbftverftändlich. Wer jedoch diefen Zufammen; 
hang für abfolut erklärt, ven müffen wir fragen, wo Krankheit be; 
ginnt und worin Gefundheit befteht. Wir müffen ihn weiterhin befra; 
gen, was er fich unter Sünde vorftellt. Es ift ein großer Unterfchied, 
ob Sünde Abfall von Gott, Übertretung feiner Gebote, konkretes 
after, ein Fehlen der Bekehrung oder Glaubensverweigerung ſei. 
Sobald wir in der Beurteilung der Krankheit die Leibesnot als Lei; 
besnot auflöfen und diefe ganze Erfceheinung zu einer religiöfen Not 
machen, handle es fih nun um Leberfrebs, Scharlach, Zahneiteruns 
gen, Knochenbruch, Irreſein, Zuckerkrankheit, Kinderlähmung oder 
Malaria, fo leugnen wir nicht nur die Natürlichkeit von Naturvor⸗ 
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sängen, fondern eilen im Schnellfehritt in den Animismus der heid- 
nifchen Religionen. Noch viel ſchwerere Fragen laden wir ung dann 
aufim Bli auf die Gefundheit. Ift alle Krankheit Sündenfolge und 
Sündenftrafe, was ift dann Gefundheit? Haben wir den Mut, alle 
gefunden Menfchen als släubige Chriften anzufprechen, weil fie gefund 
find? Gewiß werden das jene nicht fun, die Krankheit und Sünde 
ganz in eins feßen, aber dann müſſen fie folgerichtig den Zuſammen⸗ 
bang zwifchen Sünde und Gefundheit mit der gleichen Unerbitt; 
lichkeit aufweifen und haben dann die Pflicht, wider die Gefundheit 
der Ungläubigen vorzugehen, Ich kannte einen Prediger, der inner, 
halb feiner fireng organifierten und unter feiner ſtrammen Zucht 
fiehenden Gemeinfhaft durchweg die Glaubensheilung forderte 
und durchführte. Freilich farben auch feine Getreuen. Es farb auch 
eine Mutter am Typhus, weil es ihr verboten war, ärztliche Hilfe und 
Beratung anzunehmen. Einft ging dann Über diefen Prediger das 
Gerücht, er habe die Kuh eines unbußfertigen Mannes zu Tode ge; 
betet. Ich zweifle an der Richtigkeit jener Mär. Und dennoch war fie 
ganz folgerichtig gedacht. Wer die Krankheit nur als religiöfes Pros 
blem fieht, muß auch die Gefundheit der Gleichgültigen, der Abge⸗ 
fallenen, der Gegner des Evangeliums als religiöfes Problem emp; 
finden, e8 bleibt ihm fomit nichts anderes übrig, als wider deren 
Gefundheit mit gleichem Ernfte zu beten und beten zu laffen, wie er es 
wider die Krankheit feiner Gemeindeglieder fun wird. Ja, die äußer; 
fie Folge diefer ganzen Haltung ift der Verfuch der Totenaufer; 
weckung. Das ift auch gefchehen. Der betreffende, gewiß tief gläu⸗ 
bige und wahrhaft fromme Bruder verfirchte am offenen Grab, bei 
offenem Sarg, den Toten ins Leben zurückzurufen. Zuletzt ging er 
auf ihn zu, fehüttelte ihn und rief lauter, er folle im Namen Jeſu auf; 
fiehen. Der Tote hörte aber nicht. Kurze Zeit hernach wurde diefer 
Bruder, der gemeint hatte, Nachfolge Jeſu fei Nahahmung des 
Heren in feiner Heilandsvollmacht, aus diefem Leben felber abge; 
rufen. 

Als Kirche müſſen wir ung darüber ganz klar fein, ob wir eine 
Kirche des Wortes oder eine Kirche der Zeichen und Wunder fein 
wollen. Haben wir dag Heilandsleben nachzuahmen in allen Teilen, 
oder find wir Boten, die Ihn allein und fein Wirken in der Gegenwart 
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verfündigen? Iſt unfer Botendienft nur dann echt, wenn wir Heiz 
lung an Kranken volkiehen können? Iſt die Gnadengabe der Heiz 
lung durch Gebet, vielleicht auch duch Handauflegung unerläßlich? 
Gewänne unfere Seelforge von hier aus ihre Zielfeßung, dann aller; 
dings iſt das meiſte, was wir bis dahin gefagt haben, wertlofes 
Wortgeklingel gewefen, dann find wir in der Irre gegangen und ſto⸗ 
Ben erft hier auf die Hauptfache. Davon kann gar Feine Rede fein. 
Haben wir ung gemeigert, die Erlöfung vom Erlöfer zu trennen, um 
fie in Menſchenkraft zu legen, fo werden wir ung auch hier weigern, 
die Heilung vom Heiland zu feheiden, indem wir ung ald Boten des 
Heren zu Heilern und Gefundbetern in feinem Namen ausgeben, als 
hätte er ung hierin feine Vollmacht in Eigenverwaltung übergeben. 
Krankheit ift nicht Sünde, wohl aber ift jeder Kranfe genau fo wie 
jeder Gefunde famt allen Heilern zufammen vor Gott ein armer Sün⸗ 
der, Leugnet der Kranke feine Zugehörigkeit zur gefallenen Menfchz 
heit, fo fteht er auch nicht in der Wahrheit Gottes über feiner Krank; 
heit, Anerkennt er feine Zugehörigkeit, fo weiß er auch, daß der Herr 
fein Arzt iſt (2. Mofe 15, 26) und daß der menfchliche Arzt ihm nur 
dann helfen kann und ihm zur Gefundheit dienlich fein darf, wenn 
Gott e8 in feiner Gnade alfo zuläßt. Er wird darum mit gutem Ge; 
wiffen feine Rechnung bezahlen und dennoch Gott für feine Durchhilfe 
in fehwerer Leibesnot und aus der Todesgefahr danken. 


Heilung als Heilgsfiegel 


„Verſtocke das Herz diefes Volkes — daß fie nicht verfiehen mit 
ihrem Herzen und fich befehren und genefen” (Sef. 6, 10). Soll mar 
diefes Wort fo verftehen, daß Genefung ausſchließlich Folge einer 
Befehrung fein müffe? Das hieße natürlich auch, daß Krankheit deut; 
liches Anzeichen eines unbefehrten Zuftandes ift. „Bekenne einer dem 
andern feine Sünden und betet füreinander, daß ihr gefund werdet. 
Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn e8 ernftlich iſt“ (Jak. 5, 16). 
Sol man diefes Wort fo verfiehen, daß Beichte und Fürbitte Ges 
fundheit heroorbringen mäffen, fofern fie von „Gerechten” gehand⸗ 
habt werden? Dann gewinnt nicht nur die Beichte den Charakter 
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einer heildnotwendigen Handlung, fie wird zum Saframent nad 
katholiſchem Sinn, fondern dann wird die Heilung zum Heilsfiegel. 
Sie ift das fihtbare Zeichen des gegenwärtigen Chriftus in der Ge; 
genwart. Sie begründet dann die Heilsgewißheit fowohl für den 
Heilenden als für den zuvor Kranken. Ein folches Heilsfiegel würde 
vermittelt durch menfchlich-heilige Handlung, durch ein priefterliches 
Zun im Gefundbeten und in der Beichtabnahme zuvor. Stehen wir 
mit folhem Vorgehen noch auf evangelifhem Boden? Niemals! 
Man wird mir von der angegriffenen Seite erwidern, man ftehe hier 
doch auf biblifchem Boden. Davon iſt feine Nede. Jene SJafajaftelle 
bezieht fih auf ein ganzes Volk. Sie fpricht von deffen Verſtockung, 
alfo vom Gericht Gottes in feiner Verwerfung, mit feiner Silbe 
aber meint fie leibliche Gefundheit. Die Jakobusſtelle fagt mit kei⸗ 
nem Wort, die franfen Gemeindeglieder würden ficher gefund wer; 
den. Das Gebet des Gerechten vermag viel, E8 vermag aber nicht 
alles. Zudem wendet ſich jene Stelle nicht wider moderne Medizin, 
fondern wider allerlei Zauberer, Magnetifeure, Schatlatane, heid⸗ 
nifchen Aberglauben und geht dahin, die Chriften davor zu warnen, 
gerade in der Krankheit fich der feelforgerlichen Gemeinfchaft der in 
der Gemeinde Beamteten zu entziehen. Das Ziel ift nicht die Ger 
nefung, fondern die Bewahrung des Glaubensftandes. Wer dar⸗ 
um die Heilung als Glaubens, und Heilsfiegel verkündet, fchließt 
nicht nur alle Kranken aus der Heilsgewißheit aus, fondern greift 
hinein in das hohepriefterliche Amt Jeſu Chrifti, indem unfer ganzes 
Heil allein darin ruht, daß er ohne unfer Verdienft für ung genug 
getan hat. 


Die Glaubensheilung 


Db es Glaubensheilung gebe, ift feine entfcheidende Frage. Wir 
fiehen hier infofern vor Tatfachen, als Gott auch, abgefehen von 
unferer menfchlihen Beihilfe und als Antwort auf unfer Beten, 
Kranken die Gefundheit wiederfchenkt. Die Betonung liegt weder 
auf dem Glauben noch auf der Heilung, wohl aber auf Gottes ein, 
drucksvoller, wunderbarer Hilfe. Das freilich unter einer gar nicht 
felbfiverftändlichen Vorausfegung, daß Gefundheit auf jeden Fall 
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erwünfcht fei. E8 ſteht darum jedenfalls auch nicht einer chriftlichen 
Gemeinfchaft oder Gemeinde oder Kirche zu, fih mit dem Selbftlob 
wider die anderen zu erheben, bei ihr gebe e8 Glaubensheilung. Wer 
fih wider Brüder in Chrifto einer ausgefprochenen Gnadengabe 
rühmt, leugnet damit, eine wirkliche Gnade empfangen zu haben. 
Wer fie mißbraucht, um Propaganda zu machen, öffnet dem Teufel 
ahnungslos die Hintertüre feines heiligen Tempels. 

Glaubensheilung darf nicht in fchroffen Gegenfaß gebracht wer; 
den zur Benutzung des Arztes, weil fonft Heuchelei gepflanzt wird. 
Wollten wir beide völlig feheiden, fo wäre auch der Dienft des Zahn, 
arztes, des Augenarztes, des Optikers, des Bandagiften nicht weniger 
verboten als überhaupt die Anwendung von Heftpflaftern, von 
harmlofen Salben und von allerlei Tee. Entweder wird jedes Hilfs, 
mittel und jeder Helfer für irgendein förperliches Leiden abgelehnt, 
oder dann wollen wir doch ganz ehrlich eingeftehen, daß dag, was wir 
in der chriftlichen Kirche Glaubensheilung nennen können und dür⸗ 
fen, ein ganz beftimmtes Tun ift, da8 nicht in ausfchließlichem Gegen 
foß zum Arzte fieht. So gefaßt muß die Glaubensheilung als Anz 
liegen der verantwortlichen Perfönlichkeiten der chriftlichen Gemeinde 
angefprochen werden, Zum andern wird fie nicht gefrennt von der 
Seelforge, fie ift auch nicht die einzige Form der Seelforge. Die Als 
teften find in der befannten Jakobusftelle zum Kranken beordert. So 
darf auch Handauflegung nicht unter vier Augen gefchehen, fondern 
nur unter mehreren Zeugen. Tatfächlich ift es fürbittendes Gebet für 
den Kranken, wobei Gottes Wille ganz frei ift, zu heilen oder bie 
Krankheit zu belaffen. Dabei wird man fich fehr Har darüber fein 
müſſen, daß, wer als Heiler einem in heimlicher, verſteckter Schuld 
fich befindenden Kranken gegenübertritt, an ihm und durch ihn ſchul⸗ 
dig wird und als Folge deffen in den Bann des anderen verftridt 
werden kann. Die feelifche Anftedungsgefahr ift hier denkbar groß. 
Um deffentwillen nimmt tatfächlich die fogenannte Glaubensheilung 
einen Heinen Raum ein dort, wo echte Seelforge ausgeübt wird. Wo 
fie diefen Heinen, ernften Rahmen fprengt, werden fich die Folgen 
bald genug zeigen, indem hauptſächlich magnetifche, ſuggeſtive 
Mächte fich melden, indem gefchlechtliche Geifter anflopfen und indem 
ſich hernach die Genefung als eine Duelle des Fluches öffnet. 
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Irrwege der Glaubensheilung 


In einem Bauernhaufe lag im Nebenzimmer ein etwa zwölfjäh⸗ 
riges Mädchen zu Bert mit einer Gehirnentzündung. In der Stube 
nebenan fnieten Vater und Mutter nebft ihren anderen Kindern am 
Boden und der ebenfalls Eniende Pfarrer betete, Gott möge ein Eins 
fehen haben und wolle dem Mädchen wieder volle Gefundheit ſchen⸗ 
fen. Die Eltern, die fonft freikirchlich eingeftellt waren, hatten dennoch 
den Pfarrer um diefes Geber angegangen. Er wiederum hatte mit 
ihnen zuvor ernftlich gefprochen und fie Daran erinnert, daß wir auch 
das liebſte Kind nicht Gott abtrogen dürfen, weil dag ſchwere Folgen 
haben könne, Das Geber foll nie unfern Willen durchfegen wollen, 
weil ung Gott fonft auf unferm Willen behaftet. Wenige Tage herz 
nach wurde dem Pfarrer berichtet, jenem Mädchen gehe es beffer. 
Nach wenigen Wochen befuchte e8 wieder die Schule. Nach zwei Mona; 
ten begegnete der Pfarrer dem Vater auf der Landſtraße. In einiger 
Verlegenheit äußerte diefer, als er nach der Tochter gefragt wurde, 
er müſſe jeßt doch dem Pfarrer etwas erzählen. Und nun fam es 
heraus. Am nämlichen Tag, an dem jene gemeinfame Fürbitte 
ftattfand, erfuhr der Vater von einem fabelhaften Heilmittel. Am 
gleichen Tag wendete er e8 an: Umfchläge mit fletd neuem, warmem 
Kuhmift um den Hinterkopf und den ganzeh Hals. Dann fam das 
Wichtigfte. Der Vater fagte dem Pfarrer: „Wiffen Sie, das hat dem 
Mädchen geholfen!” Hier öffnet fich ein Irrweg der Glaubensheis 
lung, indem ich felber als jener Pfarrer vorſchnell wähnte, eg biete 
fih in jenem „gläubigen” Haufe eine Haffifche Gelegenheit zum echt 
biblifchen Gebet für einen Kranken. Ich meinte auch, jenen Leuten 
trauen zu können. Da ſteckt nun die Schwierigkeit. Es ift wie beim 
Beichtgeheimnis,. Wir fliehen in unferm Amt unter deffen Siegel. 
Die ung anvertranten Seelen jedoch ftellen fich fehr oft nicht darun⸗ 
ter. Sie müſſen e8 auch nicht unbedingt. Nimmt nun ein Glaubens; 
heiler eine ganz fehlerfreie Haltung ein, wer leifter ihm Gewähr, daß 
die andern Glaubenstreue halten? 

Ein anderes Beifpiel möge noch mehr Klarheit geben. Ein alter 
Mann ftand feit Jahrzehnten auf dem Boden der Glaubensheilung 
und war zudem verheiratet mit einer Frau, die hier entfchieden eine 
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befondere Gabe befaß. Als ich allerlei Bedenken anmeldete, erzählte 
er, wie er feiner eigenen Tochter, als fie ein Bein gebrochen hatte, 
ducch Gebet allein dazu geholfen habe, daß das Bein wieder gerade 
anwuchs. Ich fragte ihn, er möge mir doch erzählen, was er unmittel; 
bar nach dem Bruch mit feiner Tochter und deren Bein getan habe. 
Da erzählte der gute Mann ganz geftoft, er habe e8 regelrecht mit 
Holsfchienen eingebunden, denn als ehemaliger Kranfenwärter feien 
ihm alle Handgriffe ganz geläufig gemwefen, weil er den Arzten oft zu; 
gedient und zugefehen habe. Man verwirft alfo den Arzt, lernt aber 
von ihm jeden Handgriff. Man ſagt, wir beten nur über unferen 
Kranken, in Wirklichkeit aber macht man den Laienarzt. Wer wollte 
rechten mit folchen Brüdern? Volk iſt Volk. Mit dem Volk wollen wir 
Geduld haben, Auch leiſtet gerade in folden Fällen kräftigſter Hu⸗ 
mor gute Dienfte, Aber die Führer uneingefchränfter Glaubenshei⸗ 
lung werden wir ung fehr prüfend anfehen müffen. Wenn in einer 
chriftlichen Ausbildungsanftalt jedenfalls früher die Brüder in 
Kranfheitsfällen nur mit Gebet und Handauflesung behandelt wur; 
den, außer in Todesgefahr, indem man fie dann ſchnell ind nahe Spi⸗ 
tal dem Arzte doch noch übergab, fo muß man hier nicht den großen 
biblifhen Glauben der verantwortlichen Leiter bewundern, fondern 
die hohe Gerechtigkeit und Barmherzigkeit des Arztes, der fich ſolch 
ein Weiterfchieben des Kranken in Todesgefahr gefallen läßt. Hätte 
aber fein Arzt den Kranken übernommen, wäre er in jener hriftlichen 
Ynftalt geftorben, wer hätte den Mut aufgebracht, die Verantwortung 
für folch ein Sterben ganz zu fragen? Die ganz folgerechte Haltung 
in der Glaubensheilung ift eben nur möglich, weil es immer noch) 
gewiffenhafte und fogar hriftlichzgläubige Arzte gibt, denen man die 
ſchweren Fälle und die Notfälle, die harten Geburten und die völlig 
Irren, die Kriegsverwundeten und die Opfer bei Seuchen zufchieben 
kann. Es ift wie beim hriftlihen Kommunismus. Der Verzicht auf 
Privateigentum ift in jenen fehr ernfien Kreifen und Bruderſchaften 
möglich, weil e8 ringsum noch eine Chriftenheit gibt, die Privateigen⸗ 
tum hat und die dann und wann hilft, damit jener Verfuch eines un, 
bedingten Kollektivs möglich ſei. 

Eine feit Jahren gelähmte Tochter lag mit unendlich viel Schmerz 
zen in ihrer armfeligen Kammer, gehütet von einer ziemlich ſcharfen 
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Mutter, täglich aber auch von einer Diakoniffe liebevoll betreut. Da; 
neben fehlte e8 auch nicht an einfichtsoollen Befuchen eines richtigen 
Arztes und an feelforgerlihem Zufpruch. Das war offenbar den Leutz 
fein nicht genug. Als eine Evangelifation in der Nähe abgehalten 
wurde, ließ man — wie noch viele andere — über den Tafchentüchern 
der Patientin öffentlich beten (Apgſch. 19, 12). Als das nicht 
wirkte, öffnete man Teufelsaustreibern die Türe. Einer von ihnen 
machte fo mächtige Sprünge, daß er zeitweilig auf dem Bett landete. 
Zuerft £rieb er die Teufel mit Gebeten und Drohworten aus, zuletzt 
aber fchalt er die Kranke und nannte fie funfelnden Auges eine Teu⸗ 
felin. - Der Exorzismus beruft fich auf Chriftus als Heiler von Be; 
feffenen. Bald wird jedoch diefe Einſchränkung durchbrochen, indem 
hinter jeder Krankheit, die durch Beichte und Glaubensgebet nicht 
weichen will, Befeffenheit angenommen wird. Das Feftfigen der 
Krankheit wertet man als geiftigen Widerftand, und zwar durch Teu⸗ 
felswirfung. Sp wird dann der Hlaffifche Kampf des alten Blumhardt 
in Möttlingen zu chriftlihem Kupfergeld ausgemünzt. Selbftver; 
ftändlich gibt e8 Befeffenheit. Sie ift oft dort, wo man fie am wenig⸗ 
fien vermutet. Der Teufel fit doch am Tiebften dort, wo es am 
frömmften hergeht, innerhalb der ficherfien Gemeinde, da ift fein 
frefflichftee Ernteplag. Wer in jeder Krankheit, die dem Gebet des 
Glaubens widerfteht, den Teufel vermutet, begeht nicht nur ein 
namenlofes Unrecht an vielen Kranken, muß er doch damit rechnen, 
daß er fie in Verzweiflung und Selbfimord treibt, fondern der maßt 
fich die Vollmacht des Heilandes an, als wäre er jeßt der Heiland 
felber. Das Gebet des Gerechten vermag nicht alles. Es vermag viel. 
Bift du aber folch ein Gerechter, daß die Nichterhörung deines Ge; 
betes dir geftattet, deinem leidenden Mitmenfchen vorzumerfen, er 
habe den Teufel? Hat ung die chriftliche Gemeinde beauftragt, den 
Teufel zu predigen? Hat fie fich ung felber anvertraut, bamit wir See; 
len quälen? Ift dies das Amt der Verföhnung, das unter und auf 
gerichtet fein fol? Ich kann hier nur gefährlichfte Irrwege erkennen. 
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Wer in der Krankheit nur Sündenfolge, Schuld und Befeffenheit 
fieht, hat feine Ahnung, welch großen Segen Gott aus der Krankheit 
hervorkommen laffen kann. Denken wir nur ſchon an den Liederdichter 
Hiller, der in zehn Jahren der Heiferkeit, als er fein Pfarramt nicht 
verfehen konnte, feine zum Teil überaus wertuollen Lieder ins Volk 
hinausgehen ließ. Der Pfahl im Fleifch hat doch einen heiligen Sinn 
(2. Kot. 12,7). Was wir einem leidenden Körper, was wir der 
Schwachheit, was wir demütigenden Schmerzen im Glauben an den 
Herrn abringen, das bringt doch oft genug wundervolle Frucht. Wie 
mancher Seelforger geht wohl zu feinen Kranken, aber er ift der Erz 
baute und er ift der Getröſtete. Soll er nun hingehen und in allen 
diefen Dauerkranken lauter Teufelsftationen befuchen? Das wäre 
eine ungeheuerliche Zerfidrung großer Erbauungsſchätze. Es gibt 
franfe Zeugen Chrifti. Jeder Pfarrer vermöchte wohl nur ſchon über 
die feinen ein Kleines Büchlein fehreiben. 


Gefundheit als Argernis 


Gerne will ich e8 glauben, daß die Gefundheit ein fehr großes Gut 
und eine befondere Gabe Gottes fei. Aber daß Gefundheit auf alle 
Fälle auf der göttlichen Seite liegt, wie e8 beim Gefundbeten in 
äußerfter Zufpigung gemeint wird, kann ich nimmermehr für wahr 
halten. Gefundheit ift große Lebensmöglichkeit. Bin ich gefund, fo 
fann ich hemmungslos und ohne Befinnen über alle meine Kräfte 
verfügen. Zu Gottes Ehre und zu des Teufels Ehre. Je nachdem. 
Es gibt darum ein Ärgernis, das an der Gefundheit entſteht. Wie 
mande Frau wünfchte ſchon, daß ihr von Kraft firogender Mann 
nur ein wenig frank werben möchte, Damit feine Freiheit zur Sünde 
eine vorübergehende Einfchränfung erfahre! Wie viele werden um 
ihrer Gefundheit willen am Hörenwollen des Wortes Gottes ges 
hindert! Wie viele wähnen, dag fei dann einmal im fpäteren Alter 
Erlöfung und göttliches Leben, wenn fie nicht mehr trinken, fchlemmen 
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und huren können! Wenn der Hund die Zähne verloren hat und 
nicht mehr beißen kann, iſt er ein alter, nicht aber ein befferer Hund. 
Stagen wir am Schluß diefer Kapitel, ob denn überhaupt „Heiz 
lung” als Ziel der Seelforge angefprochen werden könne, da doch 
durch diefe Abſchnitte faſt durchgängig ein Nein herausgeftellt wor; 
den iſt. Als Antwort weife ich hin auf die Stelle Titus ı, 13: „Das 
Zeugnis ift wahr. Um der Sache willen firafe fie ſcharf, auf daß fie 
sefund werden im Glauben.” Gottes Wort muß ung heilen. Unfer 
geiftiger Menfch muß gefund werden in der Gnade Jeſu Chrifti und 
in der Gemeinfchaft feiner Gemeinde. Das kann tatſächlich große, 
heilfamfte Rüdwirfungen auf Krankheitszuftände haben, indem, ge; 
nau fo wie bei der Sünde unfere Stellung zur Krankheit, unfere 
Glaubensart der Krankheit gegenüber wichtiger ift als die Krankheit 
an fih. Wo wir darum mit Gott in Ordnung kommen, ſteht die 
Kranfheit ganz unter diefer Ordnung. Da wird mancher Menfch ges 
fund, weil er felber als Perfönlichkeit an Chriftus genefen durfte. 


7. Die Gemeinfchaft 


Gemeinde und Einzelfeele 


Als Seelforger find wir im befonderen Dienft der Gemeinde. Wir 
handeln ausgefprochen in ihrem Auftrag. Was wir aber in der Seel; 
forge am einzelnen tun, iſt nicht einfach Verkündigung des Evange⸗ 
liums dem einzelnen gegenüber, fondern eigentlich Notverfündigung 
für in befonderer Not fich befindende Gemeindeglieder. Als Notver; 
fündigung mit ausgefprochen evangelifhem Charakter hat alfo bie 
Seelforge in fich felber den fleten Drang, fich felber aufzuheben. Sie 
zielt auf ganze Erfüllung ihres Auftrages im konkreten Fall, damit 
fie fich einer anderen oder vielen anderen Einzelfeelen wieder zuwenz 
den kann. Um diefe Selbfterledigung immer wieder zu erreichen, 
ſteckt fie fich beftimmte Ziele. Zu diefen Zielen gehört auch jene Größe, 
in deren Auftrag fie handelt: die chriftliche Gemeinde felber. Wir kön; 
nen von der Gemeinde nicht fprechen, ohne überhaupt Dabei auch an⸗ 
dere Fragen von umfaffenderer Gemeinfchaft mit zu berühren. 
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Die Einzelfeele, die Seelforge erbittet, bewegt fich in einer weſent⸗ 
lich anderen Richtung. Sie klopft nicht um der Gemeinde willen an, 
e8 fei denn, daß fie fie unter Anklage ftelle. Sie kommt und öffnet 
fih zunächſt um ihrer felbft willen. Daß man dann in der Behand; 
lung hartnädig über fie hinausweiſt, will ihr lange nicht eingehen, 
weil fie die Selbftbefhäftigung mit ihr ohne weiteres von ihrem 
Seelforger erwartet, Zugleich ruhen gerade in ländlichen Verhält; 
niffen die Augen der Gemeinde, zumal wenn die Pfarrhaustüre fehr 
ſichtbar ift, Höchft mißtrauiſch auf diefer anflopfenden Einzelfeele. Sie 
wird wie eine undichte Stelle eines Kanals empfunden. Staff daß 
das Waffer ruhig, fo wie man e8 will, sorbeifließt, ſickert e8 hier herz 
aus, und zwar dorthin, mo man e8 nicht haben will. Der Seelforger 
erfährt aus feinem Kollektiv vielleicht Dinge und Gefchehniffe, die er 
von feinem Kollektion nicht wiffen follte, Er hat doch zu glauben, nicht 
aber zu wiffen. Weil diefes Mißtrauen auf der fuchenden Einzelfeele 
ruht, ift die Erreichung des Zieleg, fie in die Firchlichzreligiäfe Ges 
meinfchaft wieder richtig einzubauen, ungemein erſchwert. Es geht 
ihr wie einem Reh, das bei Menfchen Zuflucht fuchte und fand, das 
aber hernach von den Tieren des Waldes unter Umſtänden gemieden 
wird. Es ift jenen unheimlichen anderen Wefen zu nahe gefreten. 
Man wird mir natürlich entgegnen, daß hier Latenfeelforge mit einem 
Schlag alle Schwierigkeiten befeitige, indem fie die Nöte des Amtes 
aufhebe. Bevor ich hier zuflimme, möchte ich gerne die gleichen 
Laienſeelſorger während etwa drei Jahrzehnten am gleichen Orte an 
der nämlichen Gemeinde arbeiten fehen, und dann möchte ich unters 
fuchen, wie dicht oder undicht bei ihnen das Beichtgeheimnis ges 
wefen fei. Das Kollektiv der Gemeinde wünfcht zu ſchweigen. Es will 
nicht gewußt fein. Darum fein Mißtrauen gegen die Einzelfeele, die 
fich über die Grenze hinüber wagt. Der Diener und Hirte der Ger 
meinde aber muß fehweigen. Er muß wiffen, aber er darf nicht reden. 
Hierauf beruht das Vertrauen zu ihm als einem ernfigunehmenden 
Seelforger. 

Das Problem Gemeinde und Einzelfeele zeigt fih uns noch von 
einer anderen Seite. Durch da8 flarfe Anwachfen der freifirchlichen 
Bewegung, durch ein immer neues Abfplittern in ſtets neue chrifts 
liche Gemeinſchaften, wodurch in manchen Gegenden dem Volke eine 
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alfergrößte Auswahl von hriftlichen Anfhlußmöglichkeiten gegeben 
wird, ift die ganze Seelforge aufs ſchwerſte gefährdet. Iſt ein Menfch 
einmal aus dem, was ich Reformation heiße, herausgefchlüpft und 
in die hier angedeutete Separation hineingeraten, dann ift er für 
eine richtige zielbewußte Seelforge beinahe unfaßbar geworden. Er 
läuft von einem frommen Kollektiv zum anderen, Er geht weg mit 
der Klage, feelforgerlich vernachläffige zu fein, und läuft hin in 
der Meinung, hier werde feine Seele nun ganz befonders gut bes 
freut und gefchäßt. Diefe Zerfplitterung von ungehenerlihem Aus⸗ 
maß hat am allermeiften die Kirchenzucht verunmdglicht, und fie wird 
auch die Seelforge immer mehr verharmlofen, weil ſich die Einzel; 
feelen bei hartem Zugriff fofort unfihtbar machen. Darum gehört 
zur Vermwirklihung einer echten Seelforge, eine fefte Form der Ge; 
meinde und eine klar umfchriebene Gliedſchaft in ihr. Wie aber die 
Gliedſchaft von ihr und von dem einzelnen gewollt fein muß, fo 
genau gleich die Seelforge. Flucht aus ihr, fofern fie im ganzen Ernft 
ausgeübt wird, ift Schuld an der chriftlichen Gemeinde. Das einzelne 
Glied ift e8 feiner Gemeinde ſchuldig, fich tröſten, ſich mahnen, fich 
ſtrafen, fich erfreuen zu laffen. Erft wenn fo die Mauern um den 
Tempel wieder aufgerichter find, kann wieder wahre Seelforge mit 
der deutlichen Zielfegung auf die Gemeinde ausgeübt werden. Was 
jeßt überall dort gefchieht, wo Kapellen an Kapellen ftehen, wo bie 
Verſammlungen und Kleinkirchen fich untereinander chriftlich befeh⸗ 
den, fo daß man als einzelner nach Wahl von einem Miniatur; 
£olfeftio zum anderen laufen kann, da wird die Geelforge leicht zur 
geiftlichen Hurerei, Sie ift eine Kette von Treubruch und Scham; 
Iofigfeit, und alle daran beteiligten Seelforger find darin machtlos, 
weil fie immer etwas anderes wollen, als was die betreffende Einzel⸗ 
feele in Wirklichkeit tur. 


Die Krankheit am Nächſten 


Alle Sünde fucht Schuldgemeinfhaft. Die Schuldgemeinfchaft 
aber Hält nicht fand. Sie trägt den Verrat und die Verleugnung 
in ihrem Schoß. Aus diefer Not entfteht die Krankheit am Nächften, 
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das Ärgernis am Mitmenfchen. Die anderen wollen ung nicht er; 
fragen, und wir können fie nicht leiden. Diefe ganze Fülle von Drud 
treibt viele Leute in die Seelforge. So tft diefe denn auch, viel mehr 
als e8 einem ernften Seelforger lieb ift, erfüllt mit Klagen über die 
andern. Man hat fih aber tatfächlich doch nicht einfach vom fremden 
Böſen überwinden laffen, fondern ift weit mehr vom eigenen Herz 
zen, das nicht unter der Verſöhnung im Kreuze Chrifti fiehen will, 
überwunden worden. Wir werden darum das Bild der andern mög⸗ 
Tichft verdeden mäffen, damit das Bild des Heren um fo heller auf; 
leuchte. Außerlich kann eine vorübergehende Veränderung der Um; 
gebung Wunder wirken. Die Wichtigkeit von Ferien an einem anz 
deren Drte kann nicht Hoch genug eingefchäßt werden. Sie zu ermög⸗ 
lichen ift ein großes feelforgerliches Hilfsmittel und dient der Wieder; 
einordnung des einzelnen in die Umgebung, an der er fich wund rieb. 
Denn die Krankheit am Nächften iſt oft eine Nervenfrage und eine 
Berdauungsfache. Andere Koft und andere Luft wirken Häufig mehr 
als fromme Sprüche. Durch eine folde Veränderung wird zugleich 
auch die Gemeinfchaftsperfpeftive in die Länge gezogen, und dann 
fieht manches mwefentlich anders aus. Freilich Hilft auch die reichlichfte 
Klimaänderung nichts, wenn Gott und nicht eine folhe Herzens; 
änderung ſchenkt, daß wir unfern eigenen Schuldanteil im Vergleich 
zum Schuldanteil der anderen als viel verhängnisvoller erkennen. 
Haben wir erkannt, daß Gottes Vergebung nicht gefpalten wird, daß 
e8 für ung feine Privatausgabe gibt, weil er fich gleichermeife über 
ung alle erbarmen will, auf daß wir aus feinem ungeteilten Frieden 
miteinander leben und ertragen, dann kann auch die Krankheit am 
Nächften geheilt werden. 

Diefe Genefung zeigt fich fogleich in der Wiedergeburt des Urteils. 
Es war gewiß ein Verſäumnis, daß man bei den Befehrungserleb; 
niffen viel zu flark die Friedenserfahrung in den Vordergrund ſchob 
und den Einfluß auf den orönenden und wertenden Verftand völlig 
außer acht ließ. Hatte er eben zuvor in allerlei Zweifel eine verhängs 
nisoolle Role gefpielt, fo meinte man nun, er fei durch den „Glau⸗ 
ben” endgültig unter Vormundſchaft geftellt. In Wirklichkeit konnte 
fih der Verftand bei diefer Einordnung dem Einfluß der Wieder; 
geburt entziehen. E8 ging ihm wie einem gegen Koftgeld vergebenen 
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Kind. Das wird in die Küche und vors Haus oder in die Kammer ges 
wiefen, wenn Gäfte da find. Nun figen der Glaube und die Liebe und 
die Heilgerfahrung und dag Gebet auf den Lehnftühlen in der guten 
Stube, haben untereinander liebliche Gemeinfchaft, und der Ver; 
ſtand kann feiner Wege gehen. Das tut er dann ausgiebig, indem er 
e8 meidet, mit jenen frommen Gäften in der guten Stube einen Zus 
fammenhang merfen zu laffen. Wenn die Seelforge in diefe Not 
hineingreifen muß, fehen wir noch einmal dag Ziel einer ganzen und 
echten Wiedergeburt vor ung, Daneben aber muß, um der Gemein, 
ſchaft willen, dem erkrankten Urteil befondere Beachtung gefchenkt 
werden. Es geht hier nicht einfach um die Probleme der Liebe oder 
der Wahrheit in unferen Urteilen, fondern ob unfer Urteil im Dienfte 
fiehen will, Im Dienft Gottes und im Dienft der Gemeinfhaft. 


Die Rechtfertigung Gottes 


Wem die Mitmenfchen zum Ärgernis werden, das er nicht mehr 
erfragen kann, dem ift Gott felber zum Ärgernis geworden. Er vers 
fteht die Menfchen nicht, weil ihm Gott ein Rärfel ift. Das kann auch 
unter lauter frommen Glaubensbetenerungen über Gott gefchehen. 
Hier fteht die Kechtfertigung Gottes zur Frage. Was Hiob plagte, 
laftet auf folhem Herzen. Wir fehen hier, wie ſtark die Verſöhnung 
in die Gemeinfchaft hineingreift. Wollten wir Gottes Verföhnung 
nur ausrichten auf unfere eigene Schuld, ja überhaupt auf ung felber, 
dann haben wir fie nicht verftanden. Gottes Verſöhnung ift nicht nur 
ungefeilt über ung und über unferen Feinden, fondern fie will über; 
haupt Frieden fchaffen unter ung Menfchen. Wir dürfen Frieden 
empfangen, indem Chriftus unfer Frieden ift (Eph. 2, 14). Wir dür⸗ 
fen aber auch Frieden haben über Gottes Geheimniffen, feinen Zu; 
laffungen, feiner Verborgenheit, weil wiederum auch in diefer Rich⸗ 
tung Chriftus unfer Frieden iff. Wenn frommen Eltern ein liebes 
Kind ftirbt, müſſen fie fehen, wie Kinder anderer Eltern, die ihre Kinder 
faum erziehen können, wild und gefund heranwachlen. Ein gläu⸗ 
biger Vater muß e8 erleben, daß feine Tochter, die in geachteter lei⸗ 
tender Stellung arbeitet, ohne allen Grund von einem Verbrecher 
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erfchoffen wird. Da geht es für uns immer um die Rechtfertigung 
Gottes, Nicht daß Gott e8 nötig häfte, fih vor ung, feinen Geſchöp⸗ 
fen, rechtfertigen gu müſſen, aber wir Dürfen ihn bitten, er möge ung 
eben die quälende Frage nach feiner Rechtfertigung auflöfen, indem 
wir ung ihm gegenüber verfühnen laffen im Frieden feines Soh⸗ 
nes. Sp greift die Zielfegung auf die Gemeinfohaft hin auf andere 
Zielfegung zurüd, die wir ſchon nannten, Das zeigt die Einheit des 
ganzen Bemühens. Wohl fprechen wir von fcheinbar Verfchledenem, 
aber wir meinen doch immer dasfelbe. 


Allerlei Friedenſchlüſſe 


Es ift leichter, fih von Gott denn von Menfchen vergeben zu laffen. 
Dder bilden wir ung das nur fo ein? Alle Vergebung iſt immer Zu; 
deden von wirklicher Schuld. Ste wird in der Vergebungstat gleich; 
jeitig aufgedeckt und zugededt. Sie wird in der Vergebung unferer 
Gerechtigkeit entzogen, weil die Vergebung ung die Fähigkeit zur 
Sühneleiftung und zur vollwertigen Wiedergutmachung abfpricht. 
Sie enthält fomit für ung eine Erklärung unferes fittlihen Bankerot⸗ 
te8. Das iſt der Grund, daß Vergebung als Beleidigung empfunden 
wird, Wenn ein Menfh dem anderen nicht vergeben will, um 
nun den Fall einmal umzufehren, ift das unter Umftänden ein Zei⸗ 
chen dafür, daß er ahnt, was er durch Vergebung dem anderen Teil 
zugleich kundtut, eben das Wiffen um feinen Zuftand der Ungerech⸗ 
tigfeit, 

Diefe Überlegungen laſſen verſchiedene Schläffe ziehen. Zum einen 
find Naturen, die leicht vergeben und ohne Bedenken fich vergeben 
laffen, nicht fehr tief. Sie haben Fein rechtes Wiffen um die Würde 
der fittlichen Perfönlichkeit des Menfchen. Zum anderen fehen ſchwer 
verfühnbare Naturen die Tragif des Menfchen klarer. Sie trauen ſich 
und dem andern nicht, ziehen den Bruch der Gemeinſchaft einer falfch 
geflickten Gemeinfchaft vor. Mit diefen Worten fol ihnen in feiner 
Weiſe ein Lob zugedacht fein. Wir ftellen bloß feft. Zum dritten find 
dramatifchstheatralifche Friedensfhläffe, fogenannte Verſöhnungs⸗ 
fjenen, etwas vom Verhängnisvollften, was man ſich denken kann. 
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Weil eben im Vorgang der Vergebung Schuld gleichzeitig aufgedeckt 
und zugededt wird, wagen wir törichten Menfchen, daß die zugedeckte 
Schuldömenge ber aufgededten Schuldmenge nicht entfpricht. Man 
vergibt fich dann zu viel. Das iſt unverdiente Beleidigung. Oder man 
vergibt fich zu wenig. Das iſt ahnungslos zu viel Güte. Zudem kann 
im Akte der Verföhnung unter verfeindeten Menfchen ein Wiffen 
hervorkommen, da8 den anderen Teil jählings überrafcht, ihn inner; 
lich ummirft und ihm erft ganz neu zur Sranfheit gerade an dem 
Nächten wird, der doch die Gemeinfchaft mit feinem Friedensſchluſſe 
gefund machen wollte. 

Gewiß gibt e8 genug Anlaß, unmittelbar Vergebung zu fuchen, zu 
geben und auszuſprechen. Sa, daran wird man ficher einen Chriften 
erkennen können, wenn er feine Schuld eingefteht und offen um Ver; 
zeihung bittet. Handelt es fih aber um langjährige Gemeinfchafts: 
vergiftung, dann find feierliche Friedensfhlüffe etwas vom Schwies 
tigften, was man fich denken kann. Das kann nur im Angeficht Got; 
te8 gefchehen. Am beften wird ficher der Friedensſchluß fo volgogen, 
daß man mit einer beftimmten, wirklich unerwarteten Tat zeigt, wie 
der Sinn ein ganz anderer if, und daß man felber unbedingt den 
Frieden will und bereit ift, ihn zu halten. So wird vermieden, daß 
im Friedensſchluß unerwartete Anklagen laut werden, welche die 
Gemeinfhaft neu zerfiören. 


Die Wiedersutmahung 


Eine Mutter erzählte mir einft, fie habe unmittelbar nach ihrer dar 
mals ziemlich frifchen Befehrung einen Bleiftift, ven fie ald Mädchen 
in einem Laden entwendet hatte, wieder in Form von Geld erfeßt. 
Man fpürte ihr die Freude über folher Tat wohl an. Ich fagte ihr, fie 
fei gu beneiden, wenn fie nur diefe eine Sünde wiedergutzumachen 
habe. Es gibt ficher große, unerläßliche Pflichten der Wiedergut; 
machung, Damit verlegte Gemeinfchaft geheilt werde und damit wir 
den nachträglichen Gehorfam gegen Gottes Gebot mit folhem Tun 
finnbildlich andeuten. Denn daß es Sinnbild fei, liegt außer Frage. 
Hat man Verwandte beim Erben um ein Feines Vermögen betro⸗ 
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gen, fo hat man fie tatfächlich um viel mehr betrogen. Selbſt ein Zu; 
tüdgeben der Summe mit Zinfeszinfen ift fein vollwertiges Wieder; 
gutmacen. Wollte jemand glauben, er komme fo billig aus feinem 
Unrecht, der ift befangen in Vorftellungen des römifchen Nechtes und 
germanifcher Sühnenorfohriften. Wir aber wollen Glieder einer chrift; 
lichen Gemeinde fein. Darum fehen wir die Wiedergutmachung we; 
fentlich anders an. 

Als Chriften bezeugen wir nur eine vollgültige Sühne. Sie ift im 
Leiden und Sterben Jeſu Chrifti gegeben. Er hat genug getan. „Denn 
mit einem Opfer hat er in Ewigkeit vollendet, die geheiliget werden“ 
(Hebr. 10, 14). Diefes Opfer bedarf feiner Ergänzung. Wie wir dag 
katholiſche Meßopfer ablehnen, als priefterliche Wiederholung des 
Sühnetodes Chrifti, fo weifen wir auch jeden Verſuch einer Ergänz 
zung feiner Genugtuung duch unfer Wiedergutmachen ab. Sein 
Dpfer ung gegenüber bedarf nicht unferer Opfer, damit es wirkfam 
fei. Wo fein Opfer wirkſam ift, erfennen wir, daß eben wir nicht ſüh⸗ 
nen, nicht wiedergutmachen, nicht zudecken, nicht erfegen können, fon; 
dern gerade um diefes furchtbaren Unvermögens willen feiner Vers 
gebung teilhaftig werden follen und werden dürfen. Was Chriftus 
ung gibt, zerfiört unfern Wiedergutmahungswahn. 

Dazu kommt eine zweite Erwägung. Wiedergutmachen bezieht fich 
meift auf Eigentum, auf Geld, auf Vermögenswerte und dergleichen. 
Wird nun auf die Tat des Zurückgebens ein zu ſtarkes, ich möchte 
fagen, zu religiöfes Gewicht gelegt, fo täufchen wir ung vor, als ruhe 
menfchliche Gemeinfchaft wefentlich auf richtig verteiltem Eigentum. 
Wir machen unbewußt geordnete Befigverhältniffe zur Grundlage 
einer, wie wir meinen, hriftlichen Gemeinfchaft. Dabei ahnen wir 
nicht, daß auch die geordnetſten Befisverhältniffe nach unferen üb- 
lichen Vorſtellungen tatfächlich und in Gottes Urteil höchſt ungerecht 
und ungeordnet fein können. Das befannte Schlagwort: „Eigentum 
ift Diebftahl“ Hätte nicht fo verheerend wirken können, wenn es nicht 
einen verborgenen Wahrheitsfern enthielte. Aus alledem folgt, daß 
dem Wiedergutmachen Fein, ich möchte beinahe fagen, faframentaler 
Charakter beigemeffen werden darf. 

Was wir wiedergutmachen, ift Frucht der Verſöhnung in Chriftus. Es 
gefchieht ganz und gar in feinem Namen. Es flieht ung auch zu, durch 


138 Die Erziehung zur Gemeinschaft 


Vermittlung Sühne zu leiften, geſchützt durch das Beichtfiegel un; 
feres Seelforgers und in der Kraft des Amtes, das die Verſöhnung 
predigt (2. Kor. 5, 18). In folcher Weife war ich oft genug der feel; 
forgerliche Vermittler. Bei alledem bleiben wir ung bewußt, wie 
ſehr folches Tun nur Sinnbild, nur Zeichen, nur Andentung eines 
Wortes fein kann. Nur in der firengfien Wahrung des Symbol; 
charakters bleibt da8 Vorgehen rein und ehrt e8 den, der allein Ver; 
fühnung hat, Chriftug, 


Die Erziehung zur Gemeinfhaft 


Die ganze Seelforge berührt in ihrer ganzen Breite alle Fragen 
der Gemeinfchaftsbildung, fobald wir von der Erziehung zur Ges 
meinfchaft fprechen. Hier bricht ihr Leben aus der Verborgenheit her; 
vor und geht über in das allen fichtbare und beurteilbare Leben 
einer chriftlichen Gemeinde. Es Tiegen hier höchſtens infofern Pro; 
bleme vor, als an diefem Punkte der Seelforger am deutlichften er; 
fennen muß, wie fehr er, um zum Siele zu gelangen, ber Mithilfe 
anderer in reichftem Maße bedarf. Hier öffnet fich dag Feld für den 
Einſatz brauchbarer Laien. Hier auch kann ihre eigene feelforgerliche 
Bemühung zum Segen der Gemeinde Raum gewinnen, falls fie un: 
ter Leitung und Anweifung des Hirten der Gemeinde ausgeübt wird. 
Jede Gemeinde follte ſolche Möglichkeiten von Gemeinfchaftsformen 
haben, daß jedes einzelne Glied im Notfall in einer beflimmten Form 
„aufgefangen“ werden kann. Zinzendorf hat als genialer Seelforger 
und Erzieher mit feinen Chören ficher Richtiges erſchaut und gewagt. 
Man wird freilich die Beobachtung machen, daß die bei ung Hilfe und 
Nat Suchenden fih folder Eingliederung mwiderfegen. Sie erwarten 
als fichtbare Frucht der Seelforge alles andere eher als die Erziehung 
zur Gemeinfchaft innerhalb der chriftlihen Gemeinde. Allein fol 
eine Erziehung entfpricht nicht bloß dem Auftrag, den wir von ber 
Gemeinde empfangen haben, fondern fie ift auch eine Möglichkeit der 
Überwachung feheinbar außerhalb der eigentlichen Seelforge. Was 
wir unter vier Augen nicht wahrnehmen, wird dann unter zwanzig 
Yugen in irgendeinem Verein oder in einer Gruppe ober dergleichen 
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bald durchſchaut. So kann der fich verantwortlich wiffende Teil der 
Gemeinde ihrem Hirten wertvollſte Helferdienfte leiften. 


8. Das Ziel und die Ziele 


Weil jedes Buch mit rafehen Lefern rechnen muß, feien die ver; 
fehtedenen Ziele, die wir genannt und auseinandergehalten haben, 
mit der Wirkung eines Prismas verglichen. Das Prisma erteilt das 
helle Licht in einzelne Farben. Jede Farbe kommt aus demfelben 
Licht, wiewohl die eine grün, die andere blau und die dritte rot iſt. 
Alle aber find gleichermweife Licht. Auch wird e8 niemandem einfallen, 
das Prisma als Lichtquelle oder Lichterfag anzufehen, fondern nur 
als technifches Mittel, um den Lichtgehalt wahrzunehmen und in feis 
nem wunderbaren Reichtum zu ſchauen. Genau fo habe ich dag Ziel 
mittels meiner Ausführungen in Ziele erteilt. In der wirklichen 
Seelforge findet feine derartige Zerteilung flatt, und doc kann es 
wertvoll fein, einmal theoretifch diefe Prismenbrechung der Erkennt; 
nis gefchaut und überdacht zu haben. Fragt man mich aber nad) 
dem Ziel, fo antworte ich: Chriftus der Herr feiner Kirche! Dorthin 
haben wir Die Seelen zu führen, dann handeln wir auch im Auftrag 
der Gemeinde, deren Hirte wir find. 





IV 
Die Mittel der Seelforge 


Verbotene Wege 


er vom Glauben befeflen ift, er müſſe ald Seelforger feine 

Ziele unfehlbar erreichen, Eommet in Verfuchung, jedes Mitz 
tel, das ihn dem Ziele näherbringt, zu benügen. Man wird ihm dann 
weder Phantafie noch Weltgewandtheit abfprechen können. Er wird 
fih auch als Menfchenfenner von größter Beweglichkeit ausgemwiefen 
haben. Uber nüchterne Augen werden doch erkennen, wie hier ein 
Menfch gerade durch die Art, wie er die Mittel ausnützt, nur feine 
eigenen Ziele erreicht. Unſere Seelforgesiele find dann nicht Gottes 
Ziel. Treiben wir die Schäflein auf unfere Weide, fo find fie eben 
nicht auf der Weide des guten Hirten. Die Erfolgsficherheit hindert 
die wahre Frucht. So gut darum der chriftlichen Gemeinde auch nicht 
jedes Mittel zuläffig ift, damit fie ihren Auftrag im Volk und für dag 
Bolf erfülle, fo wenig ſteht e8 dem Beauftragten der Gemeinde zu, 
wahllos jedes erfolgverfprechende Mittel auszunügen. 

Stellen wir neben den geriffenen Erfolgfeelforger den naiven arg⸗ 
Iofen Hirten. Er arbeitet fo gut und fo fehlecht es geht. Seine offen; 
fundige Einfalt ſtiftet wahrfcheinlich auffallend großen und dauer; 
haften Segen, weil alles Nichtfompligierte im Wolfe mit Beifall auf; 
genommen wird. Nun ließe ſich fagen, in der Seelforge würden vor; 
nehmlich religiöfe Mittel benüßt, wie Bibellefen, Beten, Bekennen 
und dergleichen mehr. Alles Religiöſe fei aber harmlos. Es nüße 
nicht viel, aber es ſchade auch nicht. Die Seelforge fei etwa fo, wie 
wenn Erwachfene ein Domino oder ein Halma miteinander fpielen. 
Dann find fie doch eine Halbe Stunde befchäftigt und haben fich 
gegenfeitig nett unterhalten. Wird nicht viel Spitalfeelforge von vie; 
len fo eingefhägt? Nicht zu reden von dem, was der Pfarrer bei 
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Hausbefuchen nad) der Meinung der Leute fagt. Wider folhe Ver; 
harmlofung werden wir ung ganz energifeh zur Wehre ſetzen. Wir 
haben e8 hier nicht mit Spielmarfen zu fun. Wer ſich auch nur flüch- 
tig die Mittel überlegt, fieht fogleich ihren wahren Gehalt. Wie wir 
fie wählen, welchen Wert wir ihnen verleihen, mit was für einem 
Sinn wir fie füllen, entfcheidet darüber, ob überhaupt ein Ziel rich- 
fig erreicht werden kann, das heißt auch Darüber, ob Gott fich zu un⸗ 
ferem ftümperhaften Tun befennen will. 


Läßt Führung Überlegung zu? 


Wenn e8 feine andere Bewegungskraft für unfer Wollen und Han⸗ 
deln geben follte al8 Gottes geheimnisvolle Führung, dann ſteht eg 
ung niemals zu, über Mittel der Seelforge nachzudenken. Gott wird 
uns dann von Fall zu Fall und von Stunde zu Stunde auf die rich- 
tigen Mittel hinweiſen, ja fie ung nad) feinem heiligen Ermeffen zur 
Verfügung fielen. Er wird ung Zeit, Geld, Geduld, Beichtgelegen- 
heit verfchaffen, aber auch die Möglichkeit geben, ein Effen oder 
einen Wochenendaufenthalt in einem guten Hotel mit den in unferer 
Seelforge Stehenden zu veranftalten, und weil Gott ung alles dag 
ſchenkte, muß es doch wohl auch zum gottgewollten Ziele führen, 
denn wie follte Gott Mißerfolge haben können? Gemwährleifter nicht 
Gottes Führung die Erreichung des rechten Zieles? Wo man bie 
Zufammenhänge fo fieht, fie fo glaubt, wird man zuvor aufs ger 
nauefte fagen müſſen, wie wir Gottes Führung von eigenen Gedanz 
fen und Wünfchen unterfcheiden können. Wir ftehen hier vor ähn⸗ 
lichen Fragen wie bei der Glaubensheilung. Dort fehneidet man durch 
zwiſchen Gottvertrauen und Arzt, zwifchen Glaubensgebet und medi⸗ 
zinifcher Heiltechnif, hier wird durchgeſchnitten zwifchen innerer Erz 
leuchtung und verftandesmäßiger Überlegung, zwifchen Offenbarung 
im Augenblid des Gebetes und dem Gebrauch des gefunden Mens 
fehenverftandes. Ich weiß wohl, daß es Führung gibt. Ich habe da; 
von reichlich erfahren dürfen und erfahren müſſen. Ich habe aber nie 
eine folche Führung von Gott erhalten, daß ich fie als geiftliche 
Grammophonplatte der Öffentlichkeit hätte ausliefern können. Ich 
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weiß aber auch, daß Gottes farfe Hand über feinem Kind und Diener 
mich niemals davon befreit, alle Gaben und Kräfte, die meinem 
eigenen Leben Charakter verleihen, in ihrer Eigenart einzufeßen. Ver; 
ſtand, Phantafie, Erkenntnis, Humor und allgemeine Lebendigkeit 
werden durch Gottes Führung nicht geugungsunfähig, nicht fteril 
gemacht, im Gegenteil, fie werden in ihrer Eigenmächtigfeit num rich; 
tig eingefegt. In aller Überbetonung der Führung verbirgt fich die 
Neigung, die feelforgerliche Verantwortung vom Seelforger weg zum 
Zeil auf den führenden Gott und noch mehr auf das zu befreuende 
Menfchenfind abzuwählen. Der hier dem Geelforger verbleibende 
Verantwortungsreft beſchränkt fih nur noch auf die unerläßliche 
Pflicht, immer geführt worden zu fein. Wer fo dafteht, kann natür⸗ 
lich viel Unmögliches möglich werden laffen. Bruch des Beichtfiegels 
und hemmungslofes Knien auf den Seelen. Wird aber Gottes Füh⸗ 
rung richtig eingefeßt, fo daß die volle Verantwortung des Seel; 
forgers erft ganz ing Licht kommt, dann wird ruhige Überlegung auch 
über die zu verwendenden Mittel zur felbftverftändlichen Pflicht. 
Darum find die folgenden Abſchnitte eine Abfage an ſchwärmeriſche 
Formen, in denen von Gottes Führung gefprochen wird. 


1. Die Zeit 
Keine Zeit und viel Zeit 


Wirkliche Seelforge erfordert unendlich viel Zeit. Sie ift hierin Viel; 
verbraucher. Ob ſtets mit Berechtigung, kann man fich oft genug fra; 
gen. Die am meiften Zeit verfehlingenden Fälle erweifen fich hinten⸗ 
drein oft als angefault. Zeit muß aber ficher gefchaffen werden. Ich 
hatte jahrelang nach meinen Bibelftunden im Pfarrhaufe feelforger; 
liche Sprechftunden eingerichtet, die reichlich benüßt wurden. Sie waren 
aber erft die Verteilftelle für die eigentliche Seelforge. Dort wurde 
eine vorläufige „Diagnoſe“ geftellt, dann wenn möglich zunächft ein 
ganzer Abend vereinbart. Yus dem einen Abend wurden vielleicht 
während Monaten eine ganze Menge. Man kann mit Recht ein; 
wenden, folcher Zeitaufwand für ein einzelnes Glied der Gemeinde 
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fei unftatthaft. Es zeige fich darin Eitelfeit auf der einen und unver; 
diente Anteilnahme auf der anderen Seite. Das gebe ich offen zu als 
einer, der bier ficher viel gefehlt hat. Aber durch folches Siehverlieren 
in allen Einzelheiten des vorgelegten Menfchenfchidfals wird von ung 
feelforgerlich gelernt. Es bewahrt vor kurzen Theorien und vor der 
Anwendung einfeitiger Methoden. Des Lebens ganze Fülle erweckt 
auch in ung die rechte Ehrfurcht vor der Wirklichkeit des Lebens. Na; 
türlich werden wir dann nicht in den Fehler verfallen, zu meinen, 
das Opfer von viel Zeit im Einzelfalle erhöhe auch den Wert unferer 
Seelforge. Jenes Opfer ift nur Mittel, Wird das Mittel nicht genau 
umgrenzt und bewußt gebraucht, fo wird die ganze Bemühung zum 
üblen Geſchwätz. 

Der Augenblick wird darum immer einmal eintreten, da wir mit 
größter Entfchtedenheit werden fagen müſſen: Ich habe feine Zeit! 
Soll die Ewigkeit reden, fo hat die Zeit zu ſchweigen. Das Geſpräch 
muß unter Umftänden jäh abgeriffen werden können, weil fonft das 
Hören von Gott her feinen Raum finder. Einft wollte ich bergmäßig 
bepadt in die wohlverdienten Ferien reifen. Da hält mich etwa ein, 
hundert Meter vom Bahnhof entfernt eine Frau an, die ſchon oft 
zu mir in die Seelforge gefommen war, und fagt, fie müffe dringend 
mit mir fprechen. Etwas unwirſch begehre ich, ſofort ihr Anliegen zu 
vernehmen. Da fagt die Frau, fie fei für diefen Morgen um zehn 
Uhr zur Wiedertaufe in einer Badewanne geladen und wiffe nicht, ob 
fie hingehen folle. Sie hoffe, durch diefe heilige Handlung von allen 
Sünden rein zu werden. Nun hatte ich wirklich Feine Zeit, aber ich 
wollte auch feine Zeit haben. Meine Antwort lautete fehr kurz: „Ich 
verbiete Ihnen in meiner Verantwortung, jene Taufe anzunehmen, 
weil ein fpäterer Rückfall in Ihre Sündengewohnheiten Sie zur Ver; 
zweiflung triebe, Ich lade Sie aber ein, nach meiner Rückkehr bald zu 
mir zu fommen, damit wir alles ruhig befprechen können.“ Später 
dankte mir diefe Frau für jenes ungweidentiges Verbot. Daß fie ger 
horchte, brauche ich wohl kaum anzufügen. 
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Die Stunde der Berfuhung 


Es gibt Fallen, Richtige Fallen, die freilich mit Seelforge nichts 
zu tun haben, bei denen e8 aber auf den Menfchen abgefehen iſt. Die 
Beftellung ohne nähere Begründung in ein Haus, dag man vielleicht 
kennt, vielleicht auch nicht Fennt, zu einer ganz beſtimmten Stunde, 
ift nie harmlos, Handelt e8 fich um geile Frauen, fo weiß man ja ge: 
nau, um was e8 geht. Nun gibt e8 wahrfcheinlich genug Seelforger, 
die felbftverftändlich für fih gar nichts fürchten, denen aber auch dag 
Urteil der Nachbarfchaft gleichgültig iſt. Das kann fich rächen. Jeder 
Menſch wohnt irgendwie im Glashaus. Jeder iſt irgendwoher genau 
beauffichtigt. Wenn wir gemahnt werden: „Meidet allen böfen 
Schein” (1. Theſſ. 5, 22), fo wollen wir doc auf Stunden der Ver; 
fuchung, die zugleich Stunden der Gefährdung unferes guten Namens 
find, wohl achten. Wir Haben die Stunden zu beftimmen, wir haben 
die Zeit gu meſſen, nicht der andere Teil, Ift tatfächlich dag „Beſtel⸗ 
len” oft ein Fallenftellen, fo ift ung das Recht gegeben, in völliger 
Steiheit, dag heißt num hier wirklich unter Überlegung und höchfter 
Führung, dann zu gehen, wenn Gott es ung befiehlt. Stehen die 
Dinge fo, dann befommt manche Klage, der Pfarrer fei nie gekom⸗ 
men, ein gang anderes Geficht. Der oberflächliche Hörer, vielleicht ein 
geiftlicher Bruder, wittert ſchon Firchliche Pflichtverfäummnis. Es 
fönnte aber fein, daß jener Pfarrer im Gegenteil feine Pflicht gerade 
durch fein Nichtfommen fehr ernft erkannt und fie richtig erfüllt hat. 


Ewigkeitsfrucht 


Die richtige Verwendung der Zeit kann uns nur dann geſchenkt 
werden, ſo wir eingebettet ſind in Gottes Ewigkeit, weil die Zeit für 
ſich ſelber keine richtigen Maßſtäbe hat. „Daß uns werde klein das 
Kleine und das Große groß erſcheine“, lernt keiner in der Zeitſchule, 
wohl aber in der Ewigkeitsſchule. Von hier aus ſieht man, daß eine 
lange Zeitſpanne lauter Nullen hervorbringen kann, während ein ein; 
ziger Augenblid die große entfcheidende Eins erfchafft. Wer mit ſei⸗ 
nen Minuten geizt, wer mit der Uhr in der Hand GSeelforge freiben 
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will, Hat darum gleich wenig Ewigkeitsabſtand zur Zeit wie fein 
Amtsgenoſſe, der feine Zeit in verfchwenderifcher Fülle zur Verfü; 
gung ftellt. In nicht wenigen Fällen habe ich meinen Leuten gefagt: 
„Ich kann zwanzig Jahre lang warten”, auch oft: „Wir wollen dar⸗ 
über in etwa zehn Jahren wieder reden.” Noch öfters: „Ich habe Got; 
te8 Ewigkeit auf meiner Seite.” Um was wir Gott in unferer feel: 
forgerlihen Mühe bitten wollen, ift nichts anderes ald Ewigkeits⸗ 
feucht. Die ift felbftverftändlich auch in diefem Leben nicht unfichtbar, 
aber fie wird erft in der Ewigkeit ganz als das erkannt, was fie in 
Wirklichkeit if. Segen wir das Ziel dergeftalt in Gottes Willen und 
in feine Welt hinein, fann es darum immer nur geglaubt werben, 
fo iſt der fichtbare Erfolg aller Seelforge fehr anfechtbar und frag; 
würdig. Je weniger wir zeigen können, defto mehr dürfte man an⸗ 
nehmen, die Frucht fet echt und in Gottes Geheimnis eingebettet. 
Se mehr fie aber für das Schaufenfter gefchaffen erſcheint, kann es 
sefchehen, daß fie als ein Gemächte der Zeit an ihrer Zeitlichfeit auch 
vergeht. 


2. Bom Hören 
Außerliches und inneres Hören 


Es mag genug Menfchen geben, bei denen die Worte ihre Gedanz 
fen genau zum Ausdrud bringen, fo daß man ſich auf Sinn und 
Klang ihrer Worte verlaffen darf. Die Regel zeigt aber ein ganz an⸗ 
deres Bild. Gerade in dem von beiden Seiten bewußt geführten ſeel⸗ 
forgerlichen Geſpräch find zunächft manche Worte nichts als Vor⸗ 
teiter, Spione, weil man fich felbft dem beften Beichthörer nicht be; 
dingungslog preisgibt. Die Kapitulation, die ja wahrfeheinlich un⸗ 
vermeidlich fein dürfte, wird eingeleitet durch Ergründung der Kapi⸗ 
tulationsbedingungen, das heißt der Stimmung und des mutmaß⸗ 
lichen Urteils des Mannes, dem man fein ganzes Innere übergibt. 
Es geht hier gerade umgekehrt als bei der dem Elia gewährten Got; 
teserfcheinung auf dem Horebgebirge (1. Kön. 19). Dort gingen Erd⸗ 
beben, Sturm und Feuer dem fanften Saufen voraus. In der feel; 
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forgerlichen Unterredung ahnt man anfänglich kaum, was für ein 
Drfan am Ende toben, was für eine Hölle fich öffnen wird, nachdem 
doch zuvor alles fo fanft und fromm getönt hat. Wer darum einfach 
äußerlich hören wollte, hat überhaupt nicht recht gehört. Was der 
Hilfefuchende fagen will, fagt er doch meift eben nicht. Darum muß 
hinter feinen Worten, die ein Negativ vorftellen, das Pofitio erahnt 
werden. Erft das innere Hören, das ganz eingebettet ift in fländiger 
Gebersgemeinfchaft mit Gott, Hilft zum rechten äußeren Hören. Es 
macht die Worte zu Symbolen, zu Gefandten, zu Verkleideten, zu 
Zeichen, Wir vermögen fie nur dann richtig zu deuten, wenn Gott 
ung dag innere Hören ſchenkt. Wir ftehen hier vor einem Mittel der 
Seelforge, das eine Gnadengabe ift. So muß ſchon vor dem aller; 
einfachften Hören unfer Beten lebendig fein. 


„Lingua lapsa verum dieit“ 


Wir haben oft genug zwei Menfchen im nämlichen Leibe vor ung. 
Der eine will aufdeden, und kann doch nicht. Der andere will zur 
deden, doch gelingt es ihm nicht reſtlos, weil beide miteinander rin; 
gen. Diefer Kampf prägt den Charakter des Gefpräches derer, die 
Hilfe fuchen. Nun ift e8 gewiß fohwer, zumal bei fremden Menfchen, 
zu erkennen, welcher Menfch der eigentliche fei und welcher wider dies 
fen eigentlichen die legten Stellungen der Burg verteidigt. Auch hier 
wird fichtbar, daß die Sünde felbft weniger wichtig ift als unfer Ver; 
hältnis zu ihr. Die Worte, die wir vernehmen, betreffen nicht die 
Sünde, fondern die Stellung zu einer Sünde, die ung wahrfcheinlich 
noch ganz verborgen iſt. Nun bewahrheitet fich oft genug das latei⸗ 
nifche Sprichwort, das über diefem Abfchnitt fieht: „Das Stoden 
der Zunge verrät die Wahrheit”. Man kann diefes Stoden durch ge; 
ſchickte Fragen, Einwürfe, vielleicht auch durch irgendeine Gebärde 
wohl hervorrufen. Wird mir jemand fagen, das feien fehr äußerliche 
und menſchenkluge Mittelchen, nicht wert in einem Buch genannt zu 
werden, fo entgegne ich diefen Kritifern, daß fogar die Net, wie wir 
in unferm Haus und Zimmer einen Menfchen feßen, noch viel wich, 
tiger fei als folch ein Mittelchen, das ich felber nie mit Abſicht, fondern 
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ganz ahnungslos gebraucht habe. Daß aber der Beicht,ftuhl” als 
Möbel eine große Role fpielt, weil fich darin nicht nur die Eins 
ſchätzung des Kommenden zeigt, fondern auch kundtut, in welcher 
Stellung der Beichthörer fich feinem Beichtfinde gegenüber von vorne 
herein fieht, follte man wiſſen. 


Die Sünde des Hören 


Es ift nicht leicht, den Augenblick richtig zu erfaffen, an dem ſich 
das Hören verwandelt zu einer Schuldgemeinfchaft mit dem Reden; 
den. Das Erzählen von anderen Menfchen, die Schilderungen ihrer 
Bosheit und ihrer Schuld können nicht einfach verbannt werden, 
weil man manches davon auch mitwiffen muß, um die Hauptfache 
verftehen zu können. Sobald diefes Erzählen jedoch zur Klage und 
Anklage in pharifäifcher und herzloſer Weife wird, müſſen wir den 
Faden des Gefpräches durchfchneiden, fonft wird unfer Hören zur 
Sünde. Denn das Weiterhören nimmt der Verleumder als Für; 
wahrhalten. Nur daß er fehon alles herausfagen fonnte, was in feis 
ner ſchwarzen Seele gekocht worden war, ift ihm Beweis genug für 
eine gewiſſe Zuftimmung feines Seelforgers, und diefe ficher falfche 
Vermutung wird er hernach im Wortkrieg feines Lebens gehörig 
ausnüßen. | 

Biel ſchwieriger liegen die Dinge, wenn unter der Form einer rich; 
tigen Beichte gefehlechtliche Verfehlungen fo erzählt und befannt wer; 
den, daß nicht nur jedes Schamgefühl verlegt wird, fondern daß man 
fpürt, wie Feinerlei Ahnung von dem vorhanden iſt, was man feinem 
Seelforger eigentlich in diefer Hinficht zumuten darf und was nicht. 
Ich will nicht mißverftanden fein. Ich verlange nicht eine folche Be; 
fohneidung des Beichtinhaltes, daß diefer überhaupt nicht mehr den 
gefchehenen Tatſachen entfpricht. Noch rede. ich einer falſchen Scham; 
haftigfeit das Wort. Habe ich mit voller Überzeugung den Sag ſchon 
sefchrieben, e8 fei bei allen Menfchen jederzeit alles möglich, fo wird 
man mich hier richtig verſtehen. Es gibt eine Net, gefchlechtliche Dinge 
zu befennen, die felber Sünde ift. Sie ift Hurerei im Befennen. Wer 
hier ruhig zuhört, fobald er merkt, was vorgeht, gerät in die Hurerei 
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durch Hören. So muß ich als Seelforger das Recht haben, über mein 
Hören zu regieren. Bedingungslofes geduldiges Hören ift noch lange 
nicht ehriftliche Liebe, Weit mehr wird fich die Liebe darin zeigen, daß 
wir im Wachen über unferem Hören das Reden des andern unter 
forgfältigfte Zucht ftellen, fonft verwandelt fich das feelforgerliche 
Geſpräch in gemeinfame neue Schuld. Wo das gefchieht, lacht die 
Finſternis. 


Hören und Vergeſſen 


Wohl iſt das rechte geheiligte, unter der Zucht des Geiſtes Gottes 
ſtehende Hören ein bedeutſames Mittel in der Seelſorge. Man wird 
darum mit gutem Rechte ſagen, wer nicht hören könne, ſei unfähig 
zur Seelſorge. Trotzdem entſpricht dem Hören das Vergeſſen. Was 
einmal wirklich unter der Vergebung Gottes in Chriſtus geſtanden 
hat, wird auffallend raſch vergeſſen. Es iſt, als ob durch die Verge⸗ 
bung die betreffende Tat von Gott her das geiſtige Lebensrecht ver⸗ 
löre. Unvergebene Schuld muß leben bleiben. Vergebene Schuld darf 
ſterben. Das ſpüren wir genau in der Seelſorge. So ſtapelt ſich denn 
hinter dem Hören keineswegs ein ungeheuerlicher Berg von Beicht⸗ 
wiſſen an, ſondern dort iſt noch eine andere Kraft, eine wahre Gnade 
Gottes in dieſem Falle, daß wir alles das vergeſſen dürfen, was des 
Vergeſſens wert geworden iſt. Dieſes Vergeſſen gehört zur inneren 
Reinigung des Seelſorgers ſelber. Was uns geſagt wird, iſt doch 
vielfach ein Gift. Bilder aus dem Leben der andern verwandeln ſich 
in uns leichtlich zu Mächten, die uns mit Unfrieden erfüllen und die 
uns innerlich zerreißen. Da hilft nicht nur eigenes Beten, Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Herrn und Gemeinſchaft mit der Gemeinde, ſondern 
da ſchenkt uns Gott auch das Vergeſſen. Wehe dem Seelſorger, der 
nicht ſeeliſch verdauen kann. Wehe ihm, ſo ihm die Gnade des Vergeſ⸗ 
ſens entzogen wird. Das kann nicht lange ertragen werden. Wiederum 
zeigt ſich hier die Notwendigkeit, nach der Eigenart, nach den Gren⸗ 
zen, nach dem Ziel, den Mitteln und der Vollmacht in der Seelſorge 
zu fragen und gültige Antworten zu empfangen, weil wir ohne das 
als zu leicht Ausgerüſtete einem wohlbewaffneten Feind ehrlos er; 
liegen. 
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Stellvertretende Beichte als Schuld 


Es geht ung wie auf einer größeren Reife, fo man fich einer Stadt 
nähert. Ihre Art zeigt fich lange voraus in der Landſchaft, an Häu⸗ 
fern, an Leitungen, an gewiffen Induftrien, an einer Gagfabrif und 
anderem mehr. So nähern wir ung im Laufe unferer Unterſuchun⸗ 
gen immer mehr der Beichte. Ja wir müffen fogar im voraus von 
the fprechen, ohne einftweilen auch nur mit einem Worte gefagt zu 
haben, was ung evangelifchen Chriften Beichte bedeutet. Da wir 
nun hier vom Hören alles fagen wollen, was feine Bedeutung als 
Mittel der Seelforge aufweifen kann, muß auf eine ganz merfwürdige 
Gefahr hingemwiefen werden. Das Bekennen kann fowohl bei Zag⸗ 
haften als auch bei Schamfreien big zu einem gewiſſen Punkte ans 
ſtandslos durchgeführt werden. Dann aber, wenn die Hauptſache 
fommen follte, eben jene ganz befondere Sünde, fodt die Zunge. 
Anſtatt nun aber zu fohweigen, wird dem Hörenden zugemutet, er 
könne fich ja denken und wiffe fhon, was dann gefchehen fei. Wenn 
nun hier das Hören unterbrochen wird, weil wir bereit find, die Rol; 
len zu vertaufchen, vollziehen wir eine fiellverfretende Beichte. Der 
Inhalt diefer Beichte beruht freilich auf Vermutung. Es ift über; 
haupt feine Beichte, fondern ein eigenes Tun der gefagten Sünde in 
der Geftalt unferes Gefpräches. Ift das Verhältnis des Beichtigers 
zum Beichtkind ein ganz reines und frifft der Hörer tatfächlich das 
Richtige, nimmt ihm mit feinem Herausfagen die ganze Not einer 
furchtbaren feelifchen Entblößung ab — ein Vorgang, der zwifchen 
Mutter und Kind oft genug geſchieht und gefchehen darf —, dann foll 
nichts wider folche ftellvertretende Beichte gefagt fein. Diefe Fälle 
gehören aber zu den Seltenheiten. Oft trifft doch dag andere ein, da 
man fohuldig wird. Die Schuld wird beſchwert, wenn dieſe Beichte 
gar nicht der Wahrheit entfpricht. Dann weiß das Beichtfind, daß 
man ihm etwas zugetraut hat, was e8 gar nicht vollbrachte. Der 
fcheinbare Troft wird zur harten, törichten Anklage, unter Umftänden 
fogar zu einer Verfuchung. Ich Fönnte mir denken, daß einzelne Lefer 
beim Überlegen diefer Möglichkeit fagen werden, hier fehe man num 
ganz deutlich, was für eine gefährliche Sache e8 um das Beichten auf 
evangelifcher Seite fei, und werden darum diefer ganzen Art der 
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Seelforge mißtrauifch gegenüberftehen. Das fteht ihnen natürlich 
völlig frei. Wer eben mitten in der feelforgerlichen Arbeit fich befin⸗ 
det, kann nicht lange fragen, ob ihm dies oder das paffe, weil er ein; 
fach Wege und Ordnungen fuchen muß, fofte e8, was es wolle. 


3. Die Beichte 
Ihr Ort in der evangelifhen Seelforge 


Wer in einer ſtark antikatholifchen Überzeugung befangen ift, und 
das find meift Kinder übergetretener Katholiken, nicht aber Menfchen, 
deren Familien feit Jahrhunderten in gefundem proteftantifchem 
Geift aufwuchfen, wer alfo in bezug auf Katholifches fehr empfind⸗ 
lich ift, wird überhaupt jeglicher Beichtform feinen Ort innerhalb der 
evangelifchen Kirche zubilfigen wollen. Er wird von Beichtzwang und 
ſchamloſen Fragen allerlei Gefhichten erzählen, Daneben jedoch nicht 
wiffen, was ihn pofitio zu diefer Ablehnung veranlaßt. Jedenfalls 
ahnt er nicht, wie fehr er mit der Verbannung jeglicher Beichte alle 
feelforgerlichen Gefpräche vom Beichtfiegel befreit und ihnen gerade 
damit ihren befonderen Charakter raubt. Es hat feinen Wert, mit 
antitatholifchen Beichtgegnern zu fireiten. Wer wirkliche Seelforge 
kennt, weiß zu gut, daß die Beichte durch ein ganz beftimmtes Be; 
fennen von Schuld und Sünde gekennzeichnet ift und daß gerade bie 
Art diefes Bekennens e8 von jedem anderen Gefpräch unterfcheidet. 
Er weiß auch, daß ein Beichtfiegel unerläßlich ift. 

Wenn nun in diefem Abfchnitt die Beichte als Mittel der Seelforge 
dargeboten wird, fo könnte Doch ein unnötiges Mißverftändnig ent; 
ſtehen. Beichte ift nicht das einzige Mittel, fondern ein Mittel mit und 
neben anderen. Beichte läßt fich froß ihrer Sonderart gar nicht fo 
leicht abgrenzen. Es führt nicht ein feierlich heiliges Portal in fie Hinz 
ein, noch ein ebenfolches Portal aus ihr heraus. Plöglich befinden wir 
ung mitten in ihr, und ebenfo rafch find wir ihr wieder entronnen. 
Es bedarf der Bewußtheit des führenden Seelforgers, um zu beftim; . 
men, wo Beichte iſt und wo die Heiligkeit des Beichtfiegels hingehört. 
Wir Evangelifche Haben keinen Beichtſtuhl. Wir wollen auch feinen. 
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Ich habe Beichte gehört in Häufern, auf Wanderungen, beim Baden, 
im Pflanzland swifchen langen Bohnenflangen, im Yuto und in der 
Safriftei. Am meiften freilich auf meinem Amtszimmer. 

So wir nun hier nach dem Ort der Beichte fragen, fo gibt mir dazu 
ein Sa von Klaus Harms Veranlaffung. Harms fhreibt in feiner 
Paſtoraltheologie: „Es ift die Beichte einmal in unferer (der luthe⸗ 
rifchen) Kirche mit dem Abendmahl verbunden. Da fommen die Ge; 
meindeglieder bald in Gruppen, bald eingeln zum Pfarrer, beichten, fei 
e8 allein, fei es kollektiv dem Pfarrer, empfangen die Abſolution, dag 
heißt die Losfprechung von Sündenfohuld und damit die Erlaubnis 
zur Teilnahme am heiligen Abendmahl.” Klaus Harms befchäftigt 
fich in diefem Zufammenhang mit dem Fall, daß ein Beichtfind wegen 
Krankheit verhindert werde, nach dieſer empfangenen Abfolution 
zum Tifch des Herrn zu kommen, Er entfcheider: „Schon nach drei 
Tagen Überwartung würde ich nochmals Beichte von ihm hören”. 
Hier macht fich zunächft ein beftimmter Abendmahlsbegriff geltend. 
Yuf Grund der Mahnungen in 1. Kor. ıı, 2off. wird von den Abend; 
mahlsgenoffen Schulöbefreiung als Vorbedingung der Teilnahme 
verlangt. Eine bis an die Grenzen des Möglichen vorgetriebene 
Neinheit von Sünden wird hier durch möglichft enge Verbindung 
von Beichte, Abfolution und Abendmahlsfeier verfucht. Zum anderen 
wird in der Beichte ausfchließlih das Mittel geſchaut, das zur 
Abſolution führen fol und kann. Belennen: Vergeben. Ausſprechen 
der Schuld: Losfprechen von Schuld. Das entfpricht eines dem anz 
dern. Weil num hier Beichte, Abſolution und Abendmahl gleichfam 
wie ein einziges Saframent geſchaut werden, erhalten fie alle aus; 
gefprochen zeremoniellen Charakter. Sobald aber die Beichte zere⸗ 
moniellsfaframental geſchaut ift, wird auch ihe Inhalt dementſpre⸗ 
chend verändert. Er empfängt ein Schema. Dabei muß feineswegs 
ſchon Zwang ausgeübt werden. Aber das gottesdienftlih Formale 
wird vorherrſchend. Das kann vielleicht den Vorteil haben, daß der 
Inhalt objeftiviert wird, wodurch offenfundige Entgleifungen beim 
Bekennen vermieden werden, aber e8 hat auch den Nachteil, daß die 
Yufrichtigkeit, der Ernſt und die fombolifche Gewalt einer ganz und 
gar freiwilligen Beichte Schaden leiden. Eine Handlung, die größten, 
teils als Zeremonie gewertet wird und fo eingefchäßt werden kann, 
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ift ficher nicht ein einwandfreies Mittel wirklicher Seelforge. Darum 
darf der Ort der Beichte nicht nur jenes Pläglein fein unmittelbar 
vor dem heiligen Wbendmahl, fondern, abgefehen vom Abendmahl, 
wird fie überall dann zum Leben kommen, wenn Beichthörer und 
Beichtfind vor Gottes Angeficht fich im Haren find, daß es jetzt zwi⸗ 
ſchen ihnen fein anderes Mittel der Seelforge geben kann denn die 
Beichte. Dadurch wird fie gelöft aus hemmenden Bindungen. Sie 
kann frei dienen und empfängt fo einen unfchäßbaren Wert. 


Der Beichtverſuch 


Nur zu leicht täufchen wir ung als Seelforger über die Tiefe und 
über den Umfang unferer Vertrauenswürdigkeit. Wir rechnen des, 
halb viel zu wenig mit den flarfen Hemmungen bei denen, die zu ung 
fommen. Haben wir ung fertig gerüftet, fo ift Darum der andere 
Zeil noch lange nicht in Form. Der vorgefaßte Entſchluß, alles her; 
auszufhütten, kommt angefichts des Seelforgers in Perfon mäch⸗ 
tig ins Wanfen. Seine Sünde einem Menfchen befennen, bedeutet 
doch eine ſtarke, in ihrer fittlichen Berechtigung fehr fragliche Ent; 
blößung der eigenen Perfönlichkeit. Mächtig muß der innere Drud 
fein, bis ein Menſch von feelifcher Tiefe für feine Geheimniffe einen 
Mitwiffer fucht. Das Gefühl, jeßt muß ich befennen, weil ich Ger 
legenheit habe, fchlägt doch oft genug alle Türen zu. Das gefchieht 
ohne Schuld des Seelforgers. Wie viele vereinbarten mit mir Tag 
und Stunde! Als fie erſchienen waren und faßen, fagten fie: Ich kann 
nicht! Ich fprach mit ihnen, wir beteten gemeinfam. Meift fam dann 
fpäter eine richtige Beichte Doch zuſtande. 

Es ift aber ein Unterfchied, ob die Beichte im legten Augenblid 
aus Scheu vor ihrem Ernft und ihrer Tragweite unterlaffen wird 
oder ob man feheinbar in fie hineingeht, vieles fagt, manches be; 
kennt, und dennoch ift e8 nur ein Beichtverfuch. Hier gebricht es tat⸗ 
fählih am Ernft und am Wiffen, um was e8 geht. So, wie viele 
Kranke mit ihren leiblichen Gebrechen von Arzt zu Arzt laufen (ich 
kannte jemand, der innerhalb zwanzig Jahren fechsunddreißig Arzte 
bemüht hatte), wie fie auch den afademifch gefcehulten Mediziner mit 
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dem Naturheiltundigen, dem Magnetiſeur oder auch mit dem Chiro⸗ 
praftifer und dem Aſtrologen gelegentlich vertaufchen, fo benüßen 
auch „Chriften” hintereinander und nebeneinander mehrere Pfarrer 
oder Pfarrer und Gemeinfchaftsprediger. Ihre Beichte wird unge, 
zählte Male wiederholt. Man hat ein Thema, das in feiner Beichte 
nicht übel klingt. Zu diefem Thema werden nun Variafionen in im⸗ 
mer neuer Färbung hinzufomponiert. Bald iſt es ein Grave, bald ein 
Yndantino, bald auch ein Allegro. Je nach dem Beichthörer verwan⸗ 
delt fich der Beichtinhalt auch zu einem gefchidten Rondo. Das tft 
felbftverftändlich fchwerfter Mißbrauch der Seelforge. Wir haben hier 
Beichtverfuche vor uns. Bei näherem Zufehen find es jedoch Vers 
fuchungen für den Beichtiger. Sein Anfehen fteht in Frage, weil es 
ganz und gar um fie geht. Das weiß man felbftverftändlich nicht im 
voraus, E8 gibt eben feine „ſchwarze Lifte“ zu Handen aller Seelſor⸗ 
ger im näheren Umkreis. Sofern wir nun ausdrüdlich die Beichte 
als ein Mittel der Seelforge bezeichnen und einordnen, müſſen wir 
ſolchen Mißbrauch rundweg befämpfen, weil durch ihn die Beichte 
zum Ziel und zum Selbftzwed in der Seelforge gemacht wurde. Die; 
fer Mißbrauch iff eine Möglichkeit zu raffiniertem Seelen; und Phanz 
tafiegenuß, zugleich aber auch feelifche Erhibition, fehamlofe Ent; 
blößung. Solche Leute nehmen fich ihre Worte nicht nur für jeden 
neuen Verſuch ziemlich genau vor, fondern fie erwarten auch eine 
ganz befiimmte Behandlung durch den Seelforger. Naeman, der 
Syrer, ärgerte fih über Elifa, als ihn diefer nur durch feinen Diener 
anwies, er folle im Jordan fiebenmal untertauchen. Er hatte von dies 
fer religiöfen Autorität etwas anderes erwartet: „Ich meinte, er 
folfte hertreten und den Namen des Herrn feines Gottes anrufen, 
und mit feiner Hand über die Stelle fahren und den Ausſatz alfo ab⸗ 
tun” (2. Kön. 5, 11). Das weibliche Gefchlecht hegt gern folde Wün⸗ 
ſche. Das find friftige Gründe gegen zu fehnellen Abſchluß einer feel; 
forgerlihen Behandlung, etwa nach dem Schema: Belenntnig, 
Troſt, Ermahnung, Gebet — alles in einer Stunde. Das wäre unver; 
antwortliche Oberflächlichkeit. Bei folcher Leichtgläubigkeit find wir 
verloren. Genau fo, wie wir die Zeit in der Seelforge beftimmen, fo 
wollen wir auch ihren Verlauf in Händen halten. Unſer Gutfinden 
entfcheider über allfällige Wünfche. Da zeigt es fich fehr rafch, daß 
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Widerſpruch beffer zum guten Ziele führt. Handeln wir ganz anders, 
als man erwartete, fo werden unaufrichtige Seelen abgeftoßen, die 
ernftlich fuchenden jedoch zur Aufrichtigfeit getrieben. 


Das Befennen 


Befennen ift etwas anderes ald Sagen oder Erzählen. Im all 
täglichen Umgang der Menfehen wird unendlich viel Sünde gefagt, 
fie wird auch erzählt. Das gefchieht hemmungslos, oft auch voll Luft 
und Hohn, indem die Berreffenden fich ihrer Taten und Unterlaf; 
fungen rühmen. Weil ſolches Sagen und Erzählen des Böfen das 
Leben reichlich erfüllt, müffen wir um fo firenger darüber wachen, 
daß nicht unmerklich in der Beichte das Bekennen von Schuld fich in 
ein ganz gewöhnliches Sagen derfelben verwandle. Das hängt na; 
türlich ab vom Ernft, den beide Beteiligten von Anfang an mirbrin; 
gen. Befennen ift Herausfagen von erfannter Schuld. Ob fie in ihrer 
Schwere ganz erkannt fei, tut nichts zur Sache. Wer beichten will, 
weiß um feine Schuld, ift erdrückt von feiner Ohnmacht und geht nun 
in dieſes Bekennen hinein, weil für ihn fein ganzes Inneres untrag⸗ 
bar geworden ift. Er kann nicht mehr anders, ald daß er fein Herz 
einem Vertrauten herausſchüttet. Damit fagen wir num, daß der 
eigentlichen Beichte eine ganze innere Gefchichte voraufgeht. Sie 
fteht nicht am Anfang, fondern mitten in einer Entwidlung. Sie ift 
eine Station, die man lange vermeiden wollte, auf die man zuletzt 
doch bewußt zuging. Voraus geht das Bewußtſein eigener Schuld 
gegen Gott. Das ergreifende Bußgebet Davids im 51. Pfalm ift in 
der Regel in irgendeiner Form VBorgefchichte der Beichte. Es hat 
zwar ein Befennen vor Gott felber, fei e8 einmal, fei e8 fehr oft, ſchon 
ftattgefunden. Vielleicht in aller Verborgenheit allein, vielleicht auch 
im gemeinfamen Gebet eines Gottesdienftes. Denn fo viel weiß der 
Menſch doch noch, daß er Gott alles herausfagen und herausklagen 
darf. Diefe weithingehende Wirkung der biblifchen Offenbarung ift 
vorhanden und bleibt immer noch lebendig. Allein num zeigt es fich, 
daß diefes Befennen vor Gott ohne menſchlich zuhörende Zeugen uns 
ter Umftänden fruchtlog fein kann. Es bringt weder Klarheit, noch 
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Frieden, noch Löfung, noch Kraft des Aufſtehens in einer anderen 
Lebensordnung. Jenes Belennen reiht fich fo immer mehr ein in die 
übelbeleumdete Gefellfchaft der frommen und guten Vorfäge. Dabei 
drückt die Not immer fohwerer. Man kommt nach Überwindung von 
taufend Widerftänden nicht mehr um die Pflicht herum, einem Mit; 
menfchen zu beichten. 

Das Hört fich num fo an, als feßte ich die Beichte als unerläßliche 
Notwendigkeit ein. Davon ift Feine Rede. Die Worte im ı. Johannes; 
brief (1, 9): „So wir aber unfere Sünden befennen, fo ift er treu und 
gerecht, daß er ung unfere Sünden vergibt und reiniget ung von alz 
ler Untugend“ rechtfertigen nicht die Einführung eines Beichtzwan⸗ 
ges. Freilich würde er auf evangelifcher Seite ficher nicht Firchlich ger 
fordert, wohl aber unter Umftänden religiös, als unerläßlich zur 
fiheren Heilgerlangung. Dazu gibt uns jene Stelle aus dem Jo⸗ 
hannesbrief fein Recht. WI man ung aber mit dem Beifpiel Jo⸗ 
hannes des Täufers fommen, von dem wir lefen: „und Tießen fich 
taufen von ihm im Jordan und befannten ihre Sünden” (Matth.3,6), 
fo müßte man, wenn hier auch für ung verbindliche Kirchenordnun⸗ 
gen ausdrüdlich genannt wären, die Erwachfenentaufe nicht weniger 
befürworten als die Notwendigkeit der Beichte, wobei dann Chriſtus 
mit diefen beiden heiligen Handlungen nichts zu fun hätte, weil Jo⸗ 
hannes fein Vorläufer ift, der auf der Schwelle des Alten zum Neuen 
Bunde fteht. Zudem heißt Sündenbefennen für einen Juden etwas 
ganz anderes denn für einen Chriften. Des Juden Gerechtigkeit ruht 
auf der Erwählung feines Volkes, deffen Glied er felber auch ift. Für 
ihn geht der Weg zur Gerechtigkeit vor Gott nicht wie beim Chriften 
über die Wiedergeburt zum Glauben an Chriftug, fondern aus der 
leiblichen Geburt und der darin empfangenen Kraft der Geſetzes⸗ 
erfüllung hin zur eigenen Gerechtigkeit. Die Sünde £rifft darum den 
Juden nicht in feiner Ganzheit, fondern bezeichnet nur eine ſtändige 
Schädigung feiner unverlierbaren Gerechtigkeit. Er verliert nicht die 
Gerechtigkeitsfubftang, wohl aber fehädigt er am ſich durch das Böſe 
feine Gerechtigfeitsbefchaffenheit. Darum gibt e8 bei ihm die Mög; 
lichfeit des Befennens von Sünden. Er übt e8 auch reichlich und lei⸗ 
denfchaftlih am Verfühnungstag, weil dann in den göttlichen Konz 
trollbüchern die Bilanz feiner guten und böfen Taten gesogen wird 
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und er wohl weiß, daß fie nur mit einem großen Zuſchuß von Gottes 
Vergebung für ihn günftig lauten kann. Diefer Blick in die jüdifche 
Seele hindert ung grundfäßlich, aus jener Maffenbeichte am Jordan 
eine fefte Ordnung für unfere Kirche abzuleiten. Zugleich ahnen wir 
auch hier, daß überhaupt das Bekennen einzelner Sünden in einer 
unverfennbaren Spannung zum Nechtfertigungsglauben fich be; 
findet. 

Man wird ung darum auf die befannte Stelle im Jakobusbrief 
fioßen und fagen, dort fei die Notwendigkeit der Beichte unzweifel⸗ 
haft erwiefen. Wir Iefen dort (Jak. 5, 16): „Befenne einer dem anz 
deren feine Sünden und betet füreinander, daß ihr gefund werdet”. 
Hier wird das Bekennen mit der Genefung aus Krankheit zufammen; 
gebracht. Es ift alfo auch Hier nicht losgelöſt der Gemeinde anempfoh: 
len. Es wird auch nicht durch einen Befehl des Heren felber geftüßt. 
Während für Taufe und Abendmahl deutliche Befehle des Herrn 
vorliegen, fuchen wir hier vergeblich nach einem folchen Befehl, durch 
den dann die Beichte zum Saframent gemacht wäre. Mit aller Übers 
jeugung beftreite ich als evangelifcher Chrift die Heilsnotwendigfeit 
der Beichte. Ich lehne jeden religiöfen Beichtswang fo gut ab als 
einen firchlichzinftitutionellen Beichtzwang. Wir müffen nicht beich- 
ten, aber wir dürfen beichten. Die Beichte ift bei ung nicht heilsnot⸗ 
wendig, aber fie ift auch bei ung als heilfam erfannt, wenn fie als 
Mittel der Seelforge richtig verwaltet wird. Vermögen wir ung in 
diefer Überzeugung zu einigen, dann darf fein Wertunterfchted ge; 
macht werden zwifchen folchen, die vor Menfchen ihre Sünden be; 
fennen, und folhen, die „nur“ vor Gott ihre Sünden befennen. Kein 
Zeilerlangt auf feinem Weg eine beffere, eine höhere, eine ficherere Ges 
techtigfeit als der andere Teil. Die gebeichtet Haben, find nicht echz 
tere Chriften. Menfchlich gefprochen würde ich freilich zu behaupten 
wagen, daß der Menfch, der vor dem AUngeficht Gottes auch bei tief; 
fter und ganzer Erfenntnis ohne Mithilfe eines Beichtigers felber mit 
fich fertig wird, und das geſchieht tatfächlich — eben menfchlich ger 
ſprochen —, gefünderes Holz ift. Chronifche Beichtbefenner find felten 
ausgefprochene Perfönlichkeiten. Sie find Rankennaturen, die eines 
Stammes bedürfen, um fich emporzusiehen. 

Sehen wir ung nun das eigentliche Beichtbefennen genau an. Es 
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ift ein Herausfagen der eigenen erfannten Schuld im Angeficht des 
lebendigen Gottes vor einem oder vor mehreren menfchlichen Zeugen. 
Die Schulderkenntnis ift fo gut vorausgeſetzt als der Glaube an Gott 
und das Wiffen um Glaubens; und Gebersgemeinfchaft. Auf Grund 
diefer Vorausfegungen wird im Beichten eigentlich mehr hörbar ge; 
betet denn betend ein Gefpräch geführt. Das Dreied: „Gott⸗Schuld⸗ 
befennersBeichthörer” darf in feinem Augenblid zerſtört oder ge; 
ſchädigt werden, weil fonft fogleich das aufhört, was Beichte if. 
Wird die Gegenmwärtigfeit dieſes Dreiedes angetaftet, fei es duch 
eine unguläffige, verlegende Frage des Hörers oder durch ein Sagen 
der Sünde in Freude an ihr, dann iſt die Beichte unterbrochen. Sie 
wird dann fogleich zum Schauplaß neuer Schuld, weil es ein bes 
fimmtes Sagen der Sünde gibt, wodurch fie im Augenblid des Sa; 
geng neu begangen wird. Unfere Sünde ift ein Stüd von unferem 
Weſen. Es ſteht mir nicht zu, zu behaupten, wir hätten fie zeitweilig 
geliebt, aber wir haben doch in ihr unfer Leben bewußt gelebt. Wenn 
nun im Bekennen diefes Stüd unferes Lebens hervorkommt, kann 
e8 nur dann entgiftet fein, wenn das Belennen ganz und gar von 
allen Beteiligten im Angeficht des Iebendigen heiligen Gottes voll; 
zogen wird. Der evangelifche Beichtftuhl mit feiner geundfäglichen 
Freiwilligkeit fteht darum nicht weniger als der katholiſche in Gefahr, 
eine Duelle neuer Sünden zu werden. Jedenfalls weift hier alles hin 
auf die Fragen nach dem Charakter und nach dem Umfang des Beicht⸗ 
ſiegels. Zum anderen muß betont werden, daß e8 für unfere Kirche 
nicht zu verantworten wäre, wenn fie ſowohl ihre Amtsträger als 
auch ihre erwedten Laienhelfer an die Seelforge heranließe, ohne 
ihnen etwas über folde Ordnungen der Seelforge gefagt zu haben, 
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Man wird diefe Überfchrift unter Kennern und Könnern der Seel; 
forge lächerlich finden. Iſt nicht der Inhalt fo bunt, fo reich, fo gewal⸗ 
tig, fo nicht erzählbar wie dag ganze Leben felber? Ich habe aber diefe 
tage weder pſychologiſch noch rein menfchlich geftellt, fondern ganz 
und gar theologiſch. Es werden ung einzelne Taten erzählt. Sie bil⸗ 
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den meift einen Zufammenhang. Bei Nebenfächlihem wird begonz 
nen, und nach langem mühenollem Hören und Stammeln fommen 
Hauptfachen hervor. Sind num alle Taten, die fiher Schuld vor Gott 
und Schuld vor Menfchen darftellen, gebeichtet, fo müſſen wir doc) 
fragen, ob das num ein wirkliches Sündenbefenntnis vor Gott ger 
wefen fei. Wir werben noch mehr ſtutzig, wenn die gleiche Perfon nach 
einiger Frift die nämlichen Taten, die nun frifch wieder begangen 
wurden, abermals beichter. Man wird mir in diefem Falle entgegnen, 
bei folhem Rüdfall fei da8 Ziel der Lebensernenerung und der Er; 
löfung nicht erreicht worden, Hier ſtehe alfo vielleicht der Seelforger 
in Schuld, weil er nicht richtig geholfen habe. Ich würde hier nur zum 
geringften Teil beipflichten. Eine andere Überlegung fann ung weiter 
helfen. Die befagten Taten werden mit Worten geſchildert, während 
fie uefprünglich größtenteils nicht Worte waren. Es finder alfo eine 
Überfegung ftatt. Iſt diefe Überfegung überhaupt möglich? Ein Mord 
ift fo wenig nur ein Mord wie ein Ehebruch nur ein Chebruch. Unter; 
ſchlagung ift fo wenig nur Veruntreuung als jähzorniges Benehmen 
nur ein ſolches. Geiz ift niemals nur leidenfchaftliche Geldliebe, Die 
Gefahr des gründlichen Mißverftändniffes wird erhöht, wenn wir 
als Seelforger das ohne große Überlegung vorkehren, was der Beich⸗ 
tende wahrfcheinlich von ung erwartet, indem wir ihm ratend, mah⸗ 
nend, tröftend und betend — wer weiß, vielleicht fogar durch Hand: 
ouflegung — zur Vergebung für die von ihm befannten Taten vers 
helfen. Wird ung denn in Chriftus Vergebung einzelner Taten ans 
geboten? Wird einfach die befondere Handlung ausgelöfeht? Iſt feine 
Vergebung teilbar, lösbar vom Ganzen und anwendbar auf Einzel; 
erfcheinungen unferes Lebens? Stehen wir wirklich ganz auf evange⸗ 
liſchem Boden, wenn die Beichte Austauſchplatz ift von menfchlichen 
Sündentaten und göttlihen Vergebungstaten? Diefer Austauſch 
wird volgogen von den hinter den Taten ftehenden Partnern: dem 
Ich, das gefündigt hat in jenen Einzelfällen, die befannt wurden, 
und dem Du Gottes, ber in bezug auf diefe Fälle Gnade für Recht 
ergehen läßt. Da ſtimmt etwas nicht. Das Ich kann ſich dem gött⸗ 
lihen Du entziehen, indem e8 durch dag Herausftellen beſtimmter 
Taten andere nicht befannte für fich behält, als wäre in ihnen ge; 
nügend eigene Gerechtigkeit vorhanden. Das Beichten einzelner Ta; 
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ten hat alfo die ftille Vorausſetzung einer zum Teil unverleßten eige⸗ 
nen Gerechtigkeit, Es feheint, als wolle nun an diefem Punkte die 
ganze Berechtigung der Beichte in der evangelifchen Kirche zuſam⸗ 
menbrechen. Jedenfalls muß man e8 verfiehen, wenn aus folder Er; 
kenntnis heraus die Einzelbeichte fehr Eritifch geprüft wird. 

Sie kann wirklich auch nur fo in ihrer Berechtigung gehalten wer; 
den, daß wir fagen, die einzelne Schuldtat fei dag Zeichen, an dem 
die Entſcheidung gefallen iſt zunächft wider Gott und jeßt von Gott 
her. Jene Niederlage fol in den Sieg von Gottes Gericht und Barm⸗ 
herzigfeit ausgeliefert werden. Zum andern muß aber die Beichte vom 
Seelforger ſo geführt werden, daß das Bekennen: „Ich habe geſün⸗ 
digt“ verwandelt und vertieft wird in das Bekenntnis: „Ich armer 
fündiger Menſch“. Wir ftehen ganz und gar unter Gottes richtendem 
Urteil. Wird ung Vergebung gefchenkt, fo umfaßt diefe Vergebung 
unfer ganzes Wefen. Nicht Sünden haben wir auszuliefern, wohl 
aber uns bedingungsios Gott im Glauben an Jeſus Chriftus zu 
übergeben. So ift Beichte möglich. Hier offenbart fie am deutlichften 
ihren Charakter als Notbehelf, als vorübergehendes Mittel, und vor 
allem als Hinweis auf dag gemeinfame Schuldbefenntnig der Ge; 
meinde im Gottesdienft. 


Die Kollektinbeichte 


Das altehrwürdige Kirchengeber dürfte allgemein befannt fein, 
das alfo lautet: „Allmächtiger Gott, himmliſcher Vater! Wir ber 
fennen vor Deiner Majeftät, daß wir arme, elende Sünder find, ger 
boren in großer Verderbnis, untüchtig ohne Dich zum Guten, geneigt 
zu allem Böfen, daß wir Deine heiligen Gebote täglich übertreten 
und dadurch nach Deinem gerechten Urteil auf ung laden Ungnade, 
Zorn und ewige Verdammnis.“ Das ift Kollektivbeichte. Nicht etwa 
nur vor Wbendmahlsfeiern gefprochen, fondern beſtimmt für den ges 
wöhnlichen Sonntagsgottesbienft. Hier tritt der einzelne ein in die 
Gliedfchaft der ganzen Gemeinde. Hier erfennt er, daß vor dem all 
wiffenden Gott unter ung Fein Unterſchied ift, fo wir unfere Schuld 
und Verderbnis befennen. Da hört jede Verliebtheit, jeder Glauben 
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an die eigene Sünde auf. Sie iſt zuſammengeſchaut mit der Gefamt; 
ſchuld. Das macht fie nicht leichter, wohl aber ernfter. Wir bilden eine 
Schuldgemeinfhaft, weil wir ald Gemeinde unter die felige Botfchaft 
des Evangeliums gerufen find. Und wenn ung dann Vergebung auf 
Grund unferer Bitte zugefagt wird, fo ift dag feine zerteilte Gnade, 
fein befonderes Schenfen derfelben, bald an diefen, bald an jenen, 
fondern ein Wahrfein der nämlichen Gnade über ung allen, indem 
Gott um feinerwillen, nicht um unfterwillen fich über feiner Gemeinde 
erbarmt und indem wir als Glieder der Gemeinde diefer unverdiens 
ten Barmherzigkeit Gottes teilhaftig werden. 

Wo ſolche Kollektiobeichte im öffentlichen Gottesdienft ganz ernft 
genommen wird, empfängt die Eingelbeichte der befonderen Seel; 
forge ihren zum Teil wichtigen, zum Teil auch befcheideneren Platz. 
Die Kollektiobeichte hat fich nicht zugunften der Einzelbeichte aufzu⸗ 
löfen, fondern die Einzelbeichte ift und bleibt dag heilfame Notmittel, 
das, richtig gehandhabt, helfen und Segen fliften fann. 

Einer wefentlich anderen Form als der foeben befchriebenen Kol; 
leftiobeichte reinfter Sachlichkeit begegnen wir in den „Klaffen” der 
Bifhöflihen Merhodiftenfiche, Diefe Drönungen wurden von 
J. Wesley am 1. Mai 1738 geregelt. Ähnliche Formen finden wir 
in der Herenhuter Brüdergemeine. Dort nannte man folde Grup; 
pen „Banden“ („bands“), Die Zufammenfünfte fanden regelmäßig 
alle Wochen ftatt. Die Teilnehmerzahl durfte nicht unter fünf fallen 
und zehn nicht überfchreiten, fie fanden unter einem beftellten Leiter. 
Der Zweck war fein anderer, als fich gegenfeitig auf Grund der bes 
reits befprochenen Jakobusſtelle (5, 16) die Sünden zu befennen, fich 
zu ermahnen, fich zu flärken, zu tröſten und vor allem miteinander 
zu beten. Bei ſolchen Zufammenfünften wird die Frage des Beicht; 
seheimnifies denkbar fehwierig. Man wird in diefer Hinficht nur dann 
beruhigt fein dürfen, wenn alle Beteiligten ſchickſalsmäßig zur Ger 
famtgemeinde gehören. Würden fich jedoch ſolche „Klaſſen“ oder 
„Banden“ nur in gefellfehaftlicher Form oder in völlig Iofen Zuſam⸗ 
menfünften ohne fefte Verantwortung innerhalb einer chriftlichen 
Gemeinde bilden, fo ift das Beichtfiegel durchaus ungefhügt. Diefe 
Warnung hat natürlich nur dann einen Sinn, wenn überhaupt dag 
Beichtfiegel als notwendig erkannt wird. Darüber fol fpäter ges 
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fprochen werden. Hat man aber die Überzeugung, diefes Siegel müffe 
zerbrochen werden, damit man den Beichtinhalt fruchtbar mache, ins 
dem man ihn zu Zeugniffen für jede Öffentlichkeit ausmänzt, dann 
wird überhaupt der Charakter der Beichte wefentlich verändert. Sie 
ift dann nicht mehr Mittel der Seelforge, damit dem einzelnen in ſei⸗ 
ner Not geholfen werde, fondern dann iſt fie ein Hilfsmittel für die 
Verkündigung, indem fie zunächft als Miffionsmittel ein Net ift, 
mittels deffen neue Seelen gewonnen werden können, und hernach 
ift fie die große Fundgrube, aus der unerfchöpfliche Mengen von Zeugs 
niffen hervorgeholt werden, Durch die der Sieg Chrifti über alle Macht 
der Finfternis bewiefen wird. Die Entfcheidung über diefe Fragen 
müſſen wir ung für unfere Ergründung des Beichtfiegels in feinem 
Recht und feinem Umfang vorbehalten. Man gewinnt hier den Eins 
druck, die Bewertung der Beichte bilde gern Angelpunft für den Ge; 
fomtcharafter der jeweils getriebenen Geelforge. Es ift wahrlich 
ein großer Unterfchied, ob die Beichte mehr verborgenes Mittel der 
Einzelfeelforge fei oder Hilfsmittel der Verfündigung. Es ift ein Un; 
terfchted, ob wir fie in der firengen Sachlichfeit des Gottesdienftes 
vor allem Volk üben oder ob fie ihre Stätte in der völligen Subjefti; 
vität einer Heinen Gruppe hat. Es ift vollends ein großer Unterſchied, 
ob ich befenne: „Ich armer fündiger Menfch” oder ob ich mich anz 
klage: „Ich habe dies oder das gefündigt”. Das zweite Bekennen 
weiß gleichzeitig von eigener Sünde und eigener Gerechtigkeit. Das 
erfte Bekennen liefert auch den letzten Reſt eigener Gerechtigkeit aus 
in Gottes Hand. Evangelifch geſchaut ift die objektivierte Beichte der 
Weg, die fubjeftive Einzelbeichte ein zuläffiger, nicht zu entbehrender 
Notſteg. 


4. Die ſeelſorgerliche Operation (Pſychoanalyſe) 
Chirurgiſche Therapie 


Die Hauptſchriften von Siegmund Freud und der durch ihn ange⸗ 
regten, nicht weniger bedeutſamen Forſcher denn er, Adler und Jung, 
ſeien als bekannt vorausgeſetzt. Die Pſychoanalyſe iſt eine ſolche Be⸗ 
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handlungsweife geworden, daß man im allgemeinen weiß, um was 
es in ihr geht. Vielleicht neigt freilich ihre Zeit ſchon jeßt dem Ende 
zu, als allerlei Einfeitigfeiten notwendige Korrefturen herbeizwin⸗ 
gen. Diefe VBerbefferungen und Veränderungen werden dazu dienen, 
ihr die allbeherrfchende Stellung, deren fie fich zeitweilig erfreute, zu 
nehmen und ihr nur noch dasjenige Maß von Necht und Wahrheit 
zuzubilligen, dag fie, nach ihrem wirklichen Wert bemeffen, bean⸗ 
fpruchen darf. 

Sofern die Pſychoanalyſe hirurgifche Therapie ift, fucht fie durch 
bewußten Eingriff ing Seelenleben des Menfchen Heilung zu ver: 
ſchaffen. Die Richtung diefes Eingriffes geht dahin, Unbewußtes be; 
mußt zu machen. Indem das gefchieht, werden jene VBerdrängungen, 
die fi im Grenzgebiet zwifchen Bewußtem und Unbewußten als 
Fremdkörper eingeniftet hatten und die durch ihre Beherrfchung des 
Unbemwußten mittelbar das Bewußtfein und deffen Ausftrahlung im 
Leben [hädigten, aufgehoben. Diefe chirurgiſche Therapie ift beftimmt, 
Neuroſen zu heilen. Eine große Rolle fpielt dabei die richtige Deutung 
jener geiftig-feelifchen Fremdkörper. Weil ihre Geftalten befonders im 
Traumleben lebendig werden, nimmt die pſychoanalytiſche Traum; 
deutung eine große Rolle in Anfpruch. Indem aber dag breite Bes 
obachtungsfeld diefer Heilmethode und Heiltechnif an gemütskranken 
Menfchen troß der individuellen Buntheit doch auch einheitlich durch⸗ 
gehende Erfenntniffe zutage gefördert hat, griff die Forſchung diefer 
Schule auf das ganze Eulturelle und religiöfe Gebiet über, wies bes 
fonders in den Jungſchen Unterfuchungen auch auf geiffige Mächte 
der Urgefchichte hin (die Archetypen) und hat fo tatfächlich in Höchft dan⸗ 
fenswerter Weife vieles Hlargemacht, was zuvor dunkles Rätſel war. 

Indem wir in der Pſychoanalyſe, ganz abgefehen von ihren Irrun⸗ 
sen und Übertreibungen, einer umfaffenden Heilmerhode feelforger; 
lichen Charakters gegenüberftehen, kann die Firchliche Seelforge nicht 
fo an ihr oorbeifchreiten, als ginge fie das nichts an. Wir Haben aber 
ebenfowenig einen triftigen Grund, die in der chriftlichen Kirche bisher 
übliche Seelforge als wertlos, als überholt und dilettantifch wegzu⸗ 
weifen, in der Meinung, auch der Pfarrer müffe, falls er es kann, 
nur noch pſychoanalytiſch vorgehen. Jedenfalls fiehen wir hier vor 
fehr ernſten Fragen. Sie müffen beantwortet werden. 
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Beichte und Analnfe 


Es gibt Pſychoanalytiker, welche Beichte und Analyfe in ſcharfem 
Gegenfaß fehen. Sie fagen, in der Beichte geht e8 um Bewußtes, in 
der Analyfe um Unbewußtes. Sie fagen Beichte ſei: Eultifche Heils; 
vermittlung, fie fenne fummarifche Angaben, fohematifches Abfragen, 
fie fei ein religiöfes Servitut mit Kirchenftrafen und fenne hernach 
nur firchliche Bindung. Die Analyfe hingegen fei: Überwindung reli; 
siöfer und fittliher Mängel, monatelange Arbeit, freies Nedenlaffen, 
freier Entfchluß, Freiheit von allem Richten, Aufhebung religiöfer 
und fittlicher Hemmungen und zuletzt Befreiung vom Analptifer, 
Diefe Gegenüberftellung mag ſtimmen in besug auf die katholiſche 
Beichtpraris. Der gleiche Forſcher, es iſt Dr. Ernft Pfifter, Zürich, 
weift dann mit gutem Recht nach, daß die proteftantifche Seelforge 
der analytifchen Methode näher ftehe, wenn fehon ihr Hauptübel ein 
großer Dilettantismus fei. 

Iſt die wahre Beichte ein Wiederholen eines Schuldbefenntniffes 
vor einem menfhlichen Zeugen im Angeficht Gottes, fo wird man 
das, was in der Analyfe vorgenommen wird, kaum als Beichte in 
diefem Sinne anfprechen dürfen, Die Bedingung „im Angeficht Got; 
tes“ iſt zunächſt theoretiſch ausgeſchaltet. Der Grund liegt darin, daß 
die Analyſe e8 oft mit überreligiöfen und überfittlichen Menfchen zu 
tun hat, alfo mit Menfchen, die an einem falfch verfiandenen oder 
karikierten Chriftentum in ihrem Geelenleben krank geworben find 
und denen daher ſolche Keligions-Ifolation zu einer gewiſſen Frei⸗ 
heit ihnen felbft gegenüber verhilft. Es Handelt fich hier um ein Mittel 
zur Löfung eines Seelenframpfes. 

Das Vorgehen des Analytikers ift ganz und gar aktiv. Er iſt Chir⸗ 
urg am Seelenleben des anderen. Der Patient befindet fich trotz der 
gewährten größeren Freiheit in einem mehr paffiven Zuftand, weil 
er weiß, daß ihm felber die Fähigkeit abgeht, ohne ſolchen Eingriff fein 
Unbewußtes bewußt werden zu laffen. Das ift nicht Beichte, wohl 
aber Behandlung. Fällt bei der Beichte, wie wir fie fennen, zunächft 
der größere Teil der Verantwortung auf den Beichtenden, fo muß 
hier der Analytifer von Anfang an beinahe ihr ganzes Gewicht auf 
fih nehmen. Ob wir e8 aber als Beauftragte der hriftlichen Gemeinde 
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wagen dürfen, an ſolch entfcheidungsoollem Orte der Seelforge dem 
Gemeindeglied nur die Verantwortung feiner Paſſivität zu belaffen, 
trotzdem aber von ihm ein Höchfimaß von Aufrichtigfeit während der 
Dperation zu verlangen, muß mit allem Ernfte bezweifelt werden. 


Ymtsgrenzen 


Während einer analytifhen Behandlung fpielen die Widerftände 
des Patienten eine große Rolle. Wohl finden die Worte: „Die Wahr 
heit wird euch frei machen“ (Joh. 8,32) und: „Den Aufrichtigen 
läßt e8 der Herr gelingen” (Spr. 2,7) bei diefer Art von Seel⸗ 
forge mit Vorliebe Verwendung. Das hindert aber nicht, daß die 
Finfternis ſich aufmacht, um mit Lift und Klugheit durch allerlei Irre; 
führung dem Analyfanden den Erfolg feiner Operation denkbar 
ſchwer zu machen, Diefer Widerftand, der fich wohl über Wochen und 
Monate erfireden kann, ift für einen Diener in einer hriftlichen Ger 
meinde feine ungefährliche Sache. Er wird als Feind gefehen von 
dem, dem er helfen möchte. Ihn ſchützt Fein Beichtfiegel, welches diefer 
fein oorübergehender Feind auch achtet, und fo muß er für feinen 
guten Namen im Ernfte fürchten. Der Arzt, der ſich pſychoanalyti⸗ 
ſcher Methoden bedient, fteht hierin in der Öffentlichkeit unftreitig an; 
ders da. Für ihn ift diefe Art von Seelforge nicht freiwilliger Dienft 
neben anderem Tun, fondern ärztliche Bemühung auf Grund einer 
nachfolgenden Nechnungsverpflichtung. Solche Verpflichtungen har 
ben etwas ungemein Schüßendes an fih. Sie können die Yusbrüche 
der Feindfchaft in Schranken halten. Hier wäre ein Pfarrer völlig un, 
geſchützt. Anderſeits muß gefagt werden, wie ſtark irgendein Pfarrer 
mit feiner üblichen Seelforge öffentlicher Verleumdung ausgefegt 
fein kann. Aber bei feiner „Methode“ ift ihm ein fehroffer Abbruch der 
Seelforge leichter ermöglicht als etwa feinem pſychoanalyſierenden 
Kollegen, der feine Seelenoperation nicht jederzeit unterbrechen fan, 
weil eine halbe Analnfe ein gefährlicherer Seelenzuftand ift als eine 
halbe feelforgerliche Arbeit. 

Weil ferner in der Pſychoanalyſe der operierende Führer merkwür⸗ 
digermweife gerade, um der Entfernung religiöfer Bedrängung willen, 
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felber fehr deutlich in die Rolle des Arztes, des Helfers, des Heilanz 
des eintritt, werben die Amtsgrenzen fihtbar berührt. Es ift ein Un⸗ 
terfchied, ob ich von meinem Gemeindeglied als Autorität innerhalb 
des Kirchenkreifes ganzes Vertrauen genieße oder ob ich von einem 
Menfchen mit einem ſolchen Glauben umfaßt und in feinen Lebens; 
kreis gezogen werde, daß ich ihm zeitweilig Gott bin. Die operative 
Verwandlung des Unbewußten in Bewußtes ift ein fo gewaltiger 
Eingriff, daß der Operierende vorübergehend das geiftige Leben des 
Patienten als Schickſal trägt. Er tötet und er macht lebendig. Er iſt 
durch feine chirurgiſche Seelforge der Schöpfer eines neuen Menfchen, 
wiewohl diefer neue Menfch angeblich das Urbild des Betroffenen 
fein foll, In der Periode der Widerftände ift man fomit ein Teufel, in 
der Periode des völligen Glaubens in gänzlicher Paffivität ift man 
ein Gott. Das kann niemals das Bild eines evangelifchen Seelſor⸗ 
gers fein. Hier ift zum mindeften der Auftrag der Gemeinde weit 
überſchritten. Auch ift man nicht Diener am Wort, wenn man zu; 
gleich felber fich zum fleifehgewordenen Wort Gottes vorübergehend 
machen muß, um fo helfen zu können, wie e8 die Pſychoanalyſe will. 
Das wären friftige Gründe, um diefe Heilmerhode den Ärzten ganz 
und gar zu überlaſſen und fich als evangelifche Seelforger von ihr 
ferne zu halten. Diefe faubere Löfung ift um fo empfehlenswerter, 
weil die Pſychoanalyſe es doch meift mit neurotifchen Menfchen zu fun 
hat. Wir aber haben wichtigere Pflichten, als dem ausſchließlich ge; 
mütsfranfen Teil einer Gemeinde den Großteil unferer verfügbaren 
Zeit zu opfern. Diefe Löfung gewinnt an Gemicht, fo wir wiffen, daß 
nur der felbft Analnfierte richtig analyfieren kann, weil wahrſchein⸗ 
lich nur er in dem Maße von allen Hemmungen frei ift, wie es hier erz 
forderlich ift. Das entbindet ung aber nicht von der Pflicht, von der 
Pſychoanalyſe Richtiges zu wiffen, weil fie ung, ohne daß wir fie anz 
zuwenden wagen, wertvollſte Dienfte leiften kann. 


Die Zerfiörung des biblifhen Wahrheitsgehaltes 


Es mögen noch fo viel Bibelmorte in der Pſychoanalyſe Verwen⸗ 
dung finden, fie mögen auch in ganz neuer, uneriwarteter Beleuchtung 
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Wahrheiten enthüllen, von denen wir bisher nichts vernahmen, fo 
laffen wir ung doch nicht über die Tatfache hinwegtäuſchen, daß der 
biblifche Offenbarungsboden in ihr völlig verlaffen ift. Die Erlöfung, 
Katharfis genannt, ift bei diefer Methode ein durchaus innerfeelifcher 
Vorgang. Sie ift Bewußtmachung von Erlebniffen, die ins Unter; 
bewußtſein verdrängt worden find. Der Patient wird dazu geführt, 
fich felber richtig zu verftehen, fich ganz und fich richtig zu wiffen. Seine 
Schuldgefühle waren dann eben Selbfttäufehung, und die Vergebung, 
die er empfängt, ift nichts anderes denn Wiffen um die wahren Zufam; 
menhänge in feinem Innern. Die Sühne wird in der Behandlung fel; 
ber geleiftet, indem man hier jenen irrenden und peinvollen Führer und 
Berführer opferte: das Gewiffen. Die Sühne kam durch Skerilifierung 
aller fittlichen Begriffe während der ganzen Behandlung zuſtande. 

Fragen wir nach ven Folgen auf die geheilten Patienten, fo glaube 
ich beobachtet zu haben, daß allerdings gegenüber den früheren Ver; 
frampfungen und offenfundigen neurotifchen Erfcheinungen eine 
fihtliche Befreiung flattgefunden hat: Dafür aber ift die frühere Ge; 
hemmtheit abgelöft durch eine folhe Ungehemmtheit, daß die Grenz 
zen der Normalität auffallend fließend werden. Die über alles ſitt⸗ 
liche und religiöfe Empfinden verhängte Narkofe in der Behandlung 
hinterläßt Spuren. Und daß zeitweilig das Innere doch fo umgedreht 
wurde, daß das Bewußte zur Nebenfache, das Unbewußte zur ent; 
foheidenden Hauptfache wurde, hat einen Mangel an Beherrſchungs⸗ 
kraft gegenüber allem Triebleben zur Folge. Diefe Menfchen find 
nicht erlöft, wohl aber fo gelöft, daß man Mühe haben kann einzu; 
fehen, wo fie überhaupt fittlich und religiös gebunden feien. Des wei⸗ 
teren wurde während der Behandlung jedes bisherige Werturteil fo 
ftarf relativiert, daß der betreffende Menfch hintendrein Mühe haben 
dürfte, abfolute Werturteile als gültig anzuerkennen. Ich zweifle 
nicht daran, daß, wenn ein zuvor pſychoanalytiſch Behandelter fpäter 
zum lebendigen Glauben an Chriftus kommt, er jene Seelenopera⸗ 
tion als Frevel an feiner Seele werten wird. Er wird jedoch die Fol⸗ 
gen kaum ganz befeitigen können. 

Siegmund Freud fpricht in feiner Schrift: „Die Zukunft einer Il⸗ 
Iufion” son der Religion als einer allgemeinen menſchlichen Zwangs⸗ 
neurofe. Wie die des Kindes flammte fie aus dem Ödipusfompler, 
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der Baterbesiehung. Er fährt fort: „Es ſtimmt dazu auch gut, daß 
der Frommgläubige in hohem Grade gegen die Gefahr gemiffer neu⸗ 
rotiſcher Erkrankungen geſchützt iffs die Annahme der allgemeinen 
Neurofe überhebt ihn der Aufgabe, eine perfönliche Neuroſe auszu⸗ 
bilden.” Das heißt wohl, lebendige Frömmigkeit fei eine Impfung 
wider Neuroſen. Es heißt aber auch, daß lebendige Frömmigkeit Fein 
Objekt fein wird für pfochoanalytifche Behandlung. Warum wählt 
man dann nicht ald Rettung aus der Neurofe den Weg zur lebendigen 
Frömmigkeit durch den Glauben an Jeſus Chriftus unfern Heren? 
Warum muß dann diefer leidende Menfch zuvor feelifch operiert wer⸗ 
den, abgefehen von lebendiger Frömmigkeit und abgefehen von Chris 
ſtus? Für Freud liegen die Gründe auf der Hand. Er lehnt alle Re; 
ligion als Zwangsneurofe der Menfchheit und als Illuſion ab, dar; 
um muß er die ihm Vertrauenden aus ihren faktifchen Neurofen in 
ein fehr unbefanntes Land der Befreiung führen. Daß ihnen dort 
beffer geholfen fei als unter der Offenbarungsmwahrheit des Wortes 
Gottes, werden wir nicht zugeben. 

Alle diefe Gründe nötigen mich, die Pſychoanalyſe als feelforger; 
liches Mittel für einen im Amte fiehenden Pfarrer der evangelifchen 
Kirche abzulehnen. Das hindert ung nicht, mit Dankbarkeit für viele 
wertvollſte Erfenntniffe aus diefem Forfehungsgebiet fie denen zu 
überlaffen, die fich zu ihrer Anwendung berufen fühlen und bereit 
find, die ganze Verantwortung für die nicht harmlofen Folgen zu 
fragen. Aber unfere Verantwortung als Seelforger an unfern Ger 
meinden ift zu heilig und zu klar auf Gott gerichtet, als daß wir eine 
folhe Verantwortung hinzunehmen könnten. 


5. Das Gebet 
Zur rechten Stunde und zur Ungeit 


Beten ift fein Mittel der Seelforge in dem Sinne, daß ich es da 
und dort anwende und wenn möglich im voraus genau berechne, 
welche Wirkung e8 haben könnte. Ich will darum nicht mißverftanden 
werden, wenn hier unter den Fragen nach den „Mitteln“ auch das 
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Gebet feinen Plaß finder. Ich hätte gerade fo gut von ihm bei der 
Unterfuchung der Eigenart unferes feelforgerlichen Tuns reden kön⸗ 
nen, weil diefes fich wirklich von vielem anderen Menfchenhandeln 
darin unterfcheidet, daß hier ohne ernfles Beten von Anfang an alles 
verloren iſt. Nur fhon was mit der Beichte zufammenhängt, iſt uns 
denkbar, ohne Gebetsgemeinfchaft in irgendwelcher Form. Vom 
Krankenbeſuch gar nicht zu reden. Auch dürfen wir annehmen, daß 
Menſchen, die unfere Seelforge auffirchen, von ung erwarten, daß 
wir nicht nur für ung felber, fondern auch für fie betende Menfchen 
feien. Ihre befondere Not läßt fich oft genug zufammenfaffen in das 
eine: Sie können nicht mehr beten. Helfen wir ihnen dazu, dann iſt 
eigentlich alles gewonnen. Darum vermögen viel kluge und gute 
Worte in langer Unterredung bei weiten nicht fo viel auszurichten als 
ein aufrichtiges Gebet, nachdem man ſich zuvor vergemwiffert hat, daß 
Gebetsgemeinſchaft möglich fei. Die Seelforge ift weit mehr, als es 
uns zum Bewußtfein kommt, eine Schule der Gebetserziehung. 
Darum wurde auch die Pfarrerfchaft von dem Zeitpunfte an merk 
lich ins Beten hineingetrieben, da ernfle Seelforge an den Pfarr; 
häuſern Einlaß begehrte. Aber diefe Erziehung trifft nicht nur ung 
felber, fondern fie wird von den Gemeindegliedern in klarer Erfennt; 
nis benüßt. Haben die Jünger dem Herrn gefagt: „Herr, lehre ung 
beten” (Luk. ıı, ı), fo wird ung diefer Wunfch freilich kaum ausge; 
fprochen, aber er iftdoch da. Wer von ung weiß, ob wir nicht mit 
unferm mangelhafteften Beten mit andern und in der chriftlichen 
Öffentlichkeit mehr Seelen zum lebendigen Glauben verholfen has 
ben als mit unferm Predigen, Lehren und Ermahnen. Darum gibt es 
gewiß Beten zur rechten Stunde, Das ift ein fehr großes Gefchent, 
weil nicht die fehlechteften Seelforger erft im gemeinfamen Beten dag 
richtig fagen können, was fie im Gefpräch verdeutlichen möchten. 
Das Reden mit Gott fällt ihnen leichter und geht ihnen mehr aus 
dem Herzen als das Reden mit ihrem Gegenüber. Sp wird e8 zum 
Geſchenk in der feelforgerlichen Gemeinfchaft durch den Heiligen Geift. 
Ein Geſchenk fol nicht aufgedrängt werden. Ich ließ mich fehr oft zum 
Beten ausdrüdlich Bitten. 

Wie fteht e8 aber mit dem Gebet zur Unzeit? Die Seelforge führt 
und auch zu Menfchen, deren Widerftand offenkundig ift. In Sterbe⸗ 
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häufern, befonders vor Toten, da allerlei Volk das Bert umſteht, 
kann nur felten aufgefehloffene Gebetsgemeinfchaft gehofft werden. 
Wir fpürten Widerftände. Die Kehle wird ung zugehalten. Und den; 
noch gibt e8 hier eine Pflicht des Zeugniffes im Gebet, daß auch der 
Leugner und der Frevler an diefer Stätte weiß, was die hriftliche 
Gemeinde vor diefem Toten befennt. Glauben wir aber ja nicht, 
folch dicke Luft gebe es bloß in Häuſern von Nichtchriften, Einft ftarb 
ein älterer Mann, der fich zur Kirche gehalten hatte, in dem Haufe 
eines Wiedertäufers. Ich ging in das Haus. Der Wiedertäufer, ein 
gediegener hriftlicher Mann, ging mit mir in die Totenfammer. Ich 
fragte ihn, ob wir nicht miteinander beten wollten. Rundweg ſchlug 
er e8 ab. Ihm fei jede Gebersgemeinfchaft mit Menfchen, die nicht 
zu feiner Gemeinde gehören, verboten. Wahrfeheinlich berief er fich 
auf die Stelle in 2, Kor. 6, 14-18. Sp verließ er die Kammer, ich 
aber betete mit lauter Stimme neben dem Toten, den ich wohl ger 
kannt hatte, Gemwiß rede ich aufdringlichem Beten niemals das Wort. 
Ich würde es ficher niemals zulaffen, daß Schweftern beim Auftragen 
des Eſſens in den Kranfenzimmern oder beim legten Beſuch vor der 
Nacht den Kranken ihr Gebet aufnötigen. Das wäre nicht nur takt⸗ 
108, fondern ärgerlich, weil alle Vorausfegung für Gebetsgemein⸗ 
fchaft gegenfeitige Freiwilligkeit ift. Daneben aber gibt e8 ein Beten 
als Zeugnis ſowohl vor Chriften als vor Nichtcehriften. Jedes öffent: 
liche Gebet in irgendeinem Gottesdienft ift ein folhes. Aber in der 
Seelforge verläßt e8 den fhütenden Raum des Gotteshaufes und 
nimmt fo teil am Kampf zwifchen dem Neich Jeſu Ehrifti und dem 
Neich der Finfternis. 


Das Gebet als Beichtgemeinfhaft 


Bei der Befprechung der Beichte hörten wir, daß manche Beichte 
kaum zu unterfcheiden fei von betendem Herausfagen aller feiner Not 
Gott gegenüber und vor einem menfchlichen Zeugen. Sp ift denn 
auch nur ein winziger Schritt von der wahren Beichte zum Beten. 
Die Grenzen find hier wie verwifcht. Da geigt es fich bald genug, daß 
dag Gebet ein überaus wichtiges Mittel ift, um in der Beichte alle ger 
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fährlichen und fohwierigen Nebentöne zu vermeiden. Im Beten 
fpricht der Menfch anders und oft auch anderes als im Gefpräch mit 
einem Menfchen. Im gemeinfamen Gebet, wie e8 dann durch den 
Seelforger geführt wird, ift die Schuldgemeinfchaft ganz und gar 
Wirklichkeit geworden. Wir bitten doch ſtets für „uns“ und nicht für 
„ihn“ oder für „fie”. Da fegen wir ung auf die nämliche Bank und 
jeigen fo, wie fehr wir der nämlichen Vergebung und des nämlichen 
Friedens bedürfen. Dann weiß der Hilfefuchende, der fich vielleicht 
ſcheute, feinem, wie er meinte, unangefochtenen Seelforger dies und 
dag zu eröffnen, daß da ein ringender Menfch, der in volle Bruder; 
ſchaft mit ihm riet, ihm helfen will in einer Gebetsgemeinfchaft, die 
frei ift von jeglichem Schatten des verftedten Anpredigeng, des ver; 
borgenen Anklagens oder der heimlichen Indiskretion. Daß diefe 
leßteren Gebersfünden möglich find, muß ich wohl nicht mit Bei⸗ 
fpielen belegen. In allerlei Gebetsftunden bin ich Zeuge von furcht⸗ 
baren Entgleifungen gewefen. Da wurde das Gebet als ein Mittel, 
Seelen zu verderben, mißbraucht. Nicht abfichtlich, wohl aber ahnungs;s 
108, und das war das allerfchwerfte. Auch in der Seelforge unter vier 
Yugen kann da manche Überrafehung dem gemeinfamen Gebet ent; 
fleigen. Als ich am Ende einer Unterredung mit einer erwedten Konz 
firmandin betete, fuhr fie nach) meinem Amen im Beten felber fort 
und wußte da allerlei Bitten für ihren Konfiemator vor dem Heiland 
anzubringen, über die ich nicht wenig erflaunt war. Es kommt auch 
vor, daß befonders fromme Gemeindeglieder ihren Pfarrer einmal 
gründlich prüfen möchten. Das heißt, fie wollen wiffen, ob er befehrt, 
ob er gläubig fei, wie er „aus dem Herzen“ beten könne. Zu dem Ber 
huf kommt ein Bruder einmal in die Seelforge. Bald iſt ein ganz ver; 
nünftiges chriftliches Geypräch im Gang. Zulegt wird man eingela; 
den, mit dem Bruder zu beten. Warum auch nicht? Ahnungslofer 
Vertreter der ahnungslofen Kirche! Nun wird jedes Wörtlein deines 
Betens auf die Goldwaage der Heilserkenntnis diefes Bruders ges 
legt und der Karatgehalt aufs genauefte ausgemacht und hernach den 
Brüdern und Schweftern befanntgegeben. Eine merkwürdige Beicht; 
gemeinfchaft, wenn der Pfarrer, ohne e8 zu merken, feinen Glauben 
dem andern befennt und der über demfelben, ohne ein MWörtlein zu 
fagen, zu Gerichte figt. Ich erzähle nicht aus Büchern, wohl aber aus 
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meinem Leben. Dies führt ung zu einer wichtigen Feftftellung. Auch 
in der Gebetsgemeinfchaft müſſen beſtimmte Ordnungen der Seel; 
forge wirffam fein, weil das Gebet der Sünde nicht weniger ausge, 
fett ift als irgend etwas anderes, das wir fun. Es geht nicht an, vor 
der Türe zum Geber alle Vorfichtsmaßregeln abzulegen, alles Über; 
legte preisgugeben, fich wehrlos und ſchutzlos, ſich ganz vertrauens⸗ 
voll dieſem Mitmenſchen auszuliefern. Gebetsgemeinſchaft iſt Reden 
mit Gott in engſter Schickſalsverbundenheit mit einem Menſchen. 
Wenn aber der andere ſeinen Willen kundtut, ich ſolle mit ihm vor 
Gott treten, habe ich noch keine Gewähr dafür, daß dieſer Gebets⸗ 
wille ſein ganzer Wille ſei. Er will vielleicht etwas anderes. Er weiß, 
daß das Gebet ein unter Umſtänden fabelhaftes Mittel zur Sicht ins 
Heiligtum des Nächſten ſein kann. Sind ſolche Abſichten vorhanden, 
und das ſpürt man auch als Seelſorger an einem ganz feinen, unver⸗ 
kennbaren Unbehagen, dann wäre ein Schuldbekenntnis des Seel⸗ 
ſorgers, eine ſogenannte Gegenbeichte in Gebetsform, nichts anderes 
als verhangnisvolle Selbſtpreisgabe. Chriſtus mahnt ung, das Heilig: 
tum nicht den Hunden zu geben (Mtth.7, 6). Es gibt leider auch 
Hunde unter den chriftlichen Brüdern. Wer von ihnen nichts weiß, 
lefe, was der Apoftel Paulus von ihnen in Phil. 3,2 in aller Offenheit 
fehreibt. So muß auch unfer Gebet in der Gebetsgemeinfchaft ge; 
ſchützt ſein. Wir haben in ihm felber zu wachen. Wir haben ung in 
ihm nicht zu vergeben, benn e8 ſteht ung nicht zu, ehe wir zu beten bes 
ginnen, die mit ung betenden und ung zuhörenden Mitmenfchen auf 
ein Beichtfiegel ung gegenüber zu verpflichten. Das Gebet des ande; 
ten ftellen wir felbftverftändlich Darunter, aber für ung dürfen wir dies 
fen Schuß nicht zur Bedingung machen. 


Vom Gebraudh und vom Mißbraud der Fürbitte 


Die Fürbitte darf und fol einen wichtigen Pla im öffentlichen 
Gebet unferer Gottesdienfte beanfpruchen. Es wird auch Fein Schade 
fein, wenn allerlei Zuchtlofigkeit und Formlofigfeit des freien Betens 
auf fhönen und einfachften Kanzeln gerade um der Fürbitte willen 
abgelöft wird durch liturgiſch objektivierte Gebete, in denen die Bitt⸗ 
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gemeinfchaft der ganzen Kirche zum Ausdrud kommt. Einen nicht 
weniger wichtigen Plag nimmt die Fürbitte ein in der perfünlichen 
Seelforge. Nur hat fie hier eine völlig andere Bedeutung, als viele 
wähnen. Der Wunſch, man möge ihrer fürbittend gedenfen, ift denk; 
bar häufig. Er ift aber nicht immer fo fromm und fo gläubig, wie er 
klingt. Nicht felten melden ihn Menfchen an, bie felber kaum beten, 
welche aber denken, es ſchadet nichts, wenn der Vertreter der Kirche 
es für fie vollbringe. Nicht felten iſt e8 auch ein Ummeg, um eigener 
Glaubensentfcheidung auszuweichen. Oft genug ein Mittel, das die 
fländige Aufmerkſamkeit des „frommen Mannes” auf diefe in die; 
fem Falle weibliche Seele Ienfen fol. So find die Hintergründe oft 
unlauter. E8 lohnt fih, wenn diefer Wunfch geäußert wird, zu fra⸗ 
gen: um was man denn für fie beten folle? Dann zeigt e8 fich, was 
des Herzens Gedanken find. Beftellte Fürbitte duch einen einzelnen 
ift leicht verdächtig. Beftellte Fürbitte durch einen Kreis, eine Bru⸗ 
derfchaft, eine Eleinere Gemeinde dagegen hat ganz andere Rechts⸗ 
titel, Als die Chriftengemeinde im Haus der Maria, der Mutter des 
Sohannes, für den gefangenen Petrus betete und Gott diefes Ge; 
bet wunderbar erhörte (Apgſch. 12, 12), war das die einzig echte Ge; 
meinfchaft der Gemeinde mit ihrem leidenden Glied, 

In der Einzelfeelforge fehe ich drei Möglichkeiten von Fürbitte. 
Zunächſt die Fürbitte in Gegenwart beider Beteiligten. Die Gebets⸗ 
gemeinſchaft wird darin gelodert und doch gerade Dadurch befruchtet, 
daß dag „wir“ abgelöft wird duch ein „er“ oder „fie“. Wir flehen für 
den Bruder oder für die Schwefter in ihrer Anmwefenheit. Davon weiß 
jeder Seelforger fo viel und fo Bedeutſames, daß ich mir jedes weis 
tere Wort erfparen darf. Die zweite Möglichkeit iſt die Fürbitte in 
Abwefenheit des paffiven Teiles, alfo des Gemeindegliedes, dem fie 
gilt. Es gibt gewiß Fälle, da folche Fürbitte zur großen Stärkung 
wird, Allein fie gehört doch viel mehr in einen Eleinen Kreis von 
Gleichgefinnten. Eine Hausgemeinde fol ſolche Fürbitte überneh⸗ 
men. Das objeftiniert fie, das Töft fie von frübenden perfönlichen Be; 
jiehungen. Ich übergehe perfönlichfte Fürbitte in der chriftlichen Far 
milie, weil fie nicht hierher gehört. Die dritte Möglichkeit ſcheint mir 
die allerwichtigfte zu fein. Es iſt die Fürbitte ohne Wiffen und ohne 
ausgefprochenen Wunfch des anderen Teiles, Wenn ich als Seelfor; 
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ger für das Gemeindeglied, das hier meine Hilfe und meinen Rat 
fucht, ganz im geheimen bete, fo rüde ich dadurch nicht nur mein ſeel⸗ 
forgerliches Tun ing rechte Licht vor Gott, ich feße mich nicht nur ins 
fand, diefen Menfchen gerecht und im richtigen Maß der helfenden 
Siebe zu beurteilen, fondern ich ſchütze mich auch felber vor der Schuld: 
gefahr. Echte Fürbitte fpürt der andere Teil, aber ohne e8 zu wiffen, 
um was es fich dabei handelt. Er fpürt fie ald eine Kraft der Ger 
meinfchaft und der Diftanz. Er weiß fich aufs Höchfte angezogen und 
doch aufs deutlichfte in Schranken gehalten. Er fpürt eg, daß er in 
der ganzen Seelforge heiligen Boden betreten hat. Wir fagen ihm 
nicht, er möge feine Schuhe ausziehen (2. Mof. 3, 5), aber wir laffen 
e8 ihn durch die Fürbitte merken, daß er es unfehlbar mit Gott und 
nicht einfach mit einem Menfchen zu tun hat, den er für frömmer 
hält, als er felber ift. 

Ob e8 jemandem gefällt, bei diefen Dingen von einer Aura zu ſpre⸗ 
chen, fet ihm überlaffen. Ein Menfch, der betend vor Gott fteht, kann 
feine Gemeinfchaft mit diefem Gott nicht verbergen, felbft wenn er 
mit feinem Worte davon fpräche. Wollte jedoch jemand fommen und 
alles, was mit Fürbitte zufammenhängt, als Suggeftion, als 
Magnetismus und im letzteren Falle als Auraausſtrahlung zu er⸗ 
klären fuchen, fo würde ich ihm antworten, daß Gott ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch diefe hier genannten Kräfte, deren VBorhandenfein niemand 
leugnen wird, bei den Menfchen, die er als feine Werkzeuge gebraucht, 
mit verwendet, nicht in der Willensoollmacht diefer Menfchen, fonz 
dern fo, wie e8 ihm felber als unferm Herrn gefällt. Hat mir perſön⸗ 
lich in den inneren Kämpfen meiner Jugendjahre ein einziger Blid 
eines befannten Zeugen Jeſu Chrifti geholfen, den Weg zum leben, 
digen Gott wieder zu finden und dag perfänliche Beten wieder zu wa⸗ 
gen, fo bin ich ganz davon überzeugt, daß jede Kraft des Menfchen, 
fo es ſich um fittlich berechtigten Einfluß auf den anderen handelt, 
dem Heren geheiligt fein kann. Niemals aber werde ich zugeben, Für; 
bitte fei Ilufion oder Träumerei. Hier entfcheidet fich die Frage nach 
dem lebendigen perfönlichen Gott, der unfer Vater ift in Jeſus Chris 
ſtus. Darum find Stimmen, welche die Fürbitte in diefem Sinne 
verächtlich behandeln, ſtets verdächtig. Wer hier Teugnet, leugnet auch 
Beten in biblifhem Sinne. 
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Die feelforgerlihe Bedeutung des Gebetes 
im öffentlichen Gnttesdienft 


Evangelifche Seelforge fol immer den Willen in fich fragen, fich 
felber aufzuheben. Ihre Ziele liegen nie in ihr, fondern eigentlich 
außer ihr. Sp weiſt fie ganz befonders auf den Goftesdienft hin und 
damit auf das dort geübte Geber. E8 iſt merkwürdig, wie ein näm⸗ 
liches Gebet im gleichen Gottesdienft vom einen Gemeindeglied als 
große Gabe, vom anderen Gemeindeglied als hohle Zeremonie emp: 
funden wird. Die Wirkung des Gebetes im Gottesdienft ift darum 
fiher dem Betenden felber viel mehr entzogen, als er ahnt. Ob Ges 
betsgemeinfchaft ermöglicht wird, iſt das Geheimnis der Gegenwart 
des Heiligen Geiftes. Die Beziehung der Seelforge zum Gebet im 
Gottesdienft fehe ich fo, daß das Gemeindeglied hier in der objektiven 
Form der Anbetung die eigenen Anliegen mit hört und mit erlebt, 
während ber Seelforger, gerade um des Gedenfens an eine beftimmte 
Seele willen, fich einer vielleicht noch größeren Sachlichkeit befleißigen 
muß, damit nicht der Eindrud entftehe, diefer Gottesdienſt fei eine 
Fortfegung von perfönlicher feelforgerlicher Bemühung, abgefehen 
von der auch anmwefenden fonftigen Gemeinde, Mit andern Worten 
heißt dag, daß der Gnttesdienft nicht von der Seelforge aufgefogen 
werden darf. Das gilt für die Predigt und für das Geber ganz beſon⸗ 
ders. Eins kann und darf dem andern dienen. Was aber bleiben foll 
in feiner heiligen Sachlichkeit und unangetafter vom Perfönlichen, ift 
der Gottesdienft. Ihm hat ſich die Seelforge unterzuordnen, nicht 
umgefehrt. Der Auftrag kommt von der Gemeinde, niemals aber 
vom einzelnen Gemeindeglied. 


6. Hirtentreue 


Nur wo eine Herde geweidet werden fol, fann man von Hirfenz 
freue reden. Die gegenfeitige Zugehörigkeit umfchließt beide, Hirt und 
Herde, zu einer befonderen Gemeinfchaft. Fehlt diefe Zugehörigkeit, 
fo fällt die hier gemeinte Verantwortung zunächſt dahin. Würde alle 
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Seelforge in lauter Laienfeelforge aufgelöft, fo läßt fich auch nicht 
wohl von Hirtentreue, fondern eher von Brudertreue im Sinne der 
Gemeinfchaft der Heiligen fprechen. Was darum in diefem Abfchnitt 
sefagt werden fol, hängt wefentlich mit gewiffen Amtsverpflichtun⸗ 
gen zufammen. Ob wir ung in folher Bindung den ftändigen Blick 
für da8 einzelne Glied ſchenken laffen, ob unfer Herz vor Gott für 
eine Gemeinde nicht nur ins Allgemeine hinein fchlägt, wohl aber für 
alfe im befonderen, dag ift der Sinn der Hirtentreue. Sie ift ein Mit⸗ 
tel der Seelforge, indem fie Seelforge will und Bemühung um den 
einzelnen fchafft. Wie ein Vater feinem Haufe vorſteht, wie eine Mut; 
ter ihre Kinder und ihr Heim hegt, fo find wir an beſtimmte Gemein; 
den gemwiefen und fie wiederum an ung, 


Grenzen der Aktivität 


Ohne Zweifel kann die nachgehende Seelforge übertrieben werden. 
Sie richtet fich in der Regel auch aus nach den Punkten des ſchwäch⸗ 
fien Widerftandes. Es braucht deshalb noch lange nicht gute Hirten⸗ 
treue zu fein, wenn einer rühmt, er habe in einem Jahr mehrere tau⸗ 
fend Hausbeſuche gemacht. Wahre Treue, wirkliches Ringen kann 
Doch nur dort ins Licht Eommen, wo ſtarke Widerftände fich regen. 
Dabei ift die ftändige Vorausſetzung ſolchen Tung der Glaube an das 
Borhandenfein der Herde. Der Glaube an Gliedſchaft in der chrift- 
lichen Gemeinde ift die Grundlage für die Hirtentreue. Fragen wir 
daher nach den Grenzen ihrer Aktivität, fo haben wir zunächſt nach 
den Grenzen der Gemeinde zu blicken. Dort find die Gleihgültigen, 
dort wohnen die heimlich Abgefallenen, dort find auch die Grollen⸗ 
den und die mit Recht Verärgerten. Dort weiß man in der Regel 
mehr über Vorgänge in der wirklichen Gemeinde als bei den Kern⸗ 
truppen. Alle Irgerniffe haben dort an den Grenzen mit ihrem Gift 
gewirkt. Der Amtsnimbus hat daſelbſt alle feine Leuchtkraft längſt ein; 
gebüßt. Das müſſen wir wiffen, damit wir nicht als ahnungslofe 
Phariſäer erfcheinen, indem wir Buße predigen, während wir doch 
felber gerade dort in erſter Linie zur Buße bereit fein follten. Unfer 
Ringen an diefen Grenzorten gilt fomit nicht nur der Sünde, die dort 
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mächtig ift, fondern den verderblichen Folgen chriftlicher Argerniſſe. 
Diefe Not wird ftändig größer, indem ohne Zweifel jener Grenzkreis 
nach) innen, dem Kern der Gemeinde zur, fich verderbenfchaffend aus; 
wirft. Die Grenzen der Aktivität fehe ich fo, daß wir nicht Glauben 
verlangen dürfen, wenn auf unferer Seite die Buße fehlt. Unfere 
Hirtentreue wird fomit gebunden und gefeffelt durch unfer eigenes 
Unvermögen und durch die Läffigkeit der ganzen eigentlichen Herde. 
Wir fommen nicht Buße fordernd im Namen der gläubigen Ger 
meinde, wohl aber dürften wir nur als Bußfertige hingehen und um 
Glauben bitten, Zum andern zeigt fich hier in Höchftem Maße die Not; 
mwendigfeit der Laienhilfe und der Laienfeelforge unter richtiger Leis 
tung. Zeigt fich bloß der Amtsträger, fo hat da8 feine große Wirkung. 
Kommt aber ein Teil einer wirklich Tebendig gewordenen Gemeinde, 
dann merfen die gleichgültig gewordenen und erfalteten Herzen auf. 
Unfere Hirtentreue ift aber gleichzeitig aufgerufen über der ganzen 
eigentlichen Gemeinde. Die Frage nach den Grenzen ihrer Aktivität 
deckt fich weithin mit der Frage der Kirchenzucht. Wie weit follen die 
Gemeindeglieder gefcehont werden dürfen? Wie weit find wir befugt, 
in die Verantwortlichkeit des einzelnen Gliedes einzugreifen? Wo liegen 
die Punkte, da im Namen der Gemeinde ing Einzelleben zur Rettung 
des einzelnen und zum Heil der Gemeinde gefprochen werden muß? 
Sicherlich läßt fich nicht von einem Idealtypus des chriftlichen Ge; 
meindegliedes ausgehen. Hier entfcheidet vielmehr das, was Arger⸗ 
nis heißt. Rechte Hirtentreue kann mancherlei drohendes Ärgernis 
verhindern oder doch in feiner Erplofiowirkfung auffangen. Hier hat 
aber der Hirte allein nicht felbftficher jede Entfcheidung zu fällen. Ihm 
follen die „Presbyter“, die Alteſten, die Vorfteher der Gemeinde als 
zuftändiger Bruderrat helfen, damit richtig geurteilt und mweife vor; 
gegangen werde, Sie follen dann ihren Hirten auch ſchützen, wenn als 
Folge feines Vorgehens ernfte Schwierigkeiten fich anmelden. 


Grenzen der Paffivität 


Chriſtus hat dem Herodes, da er ald Gebundener vor ihn geftellt 
wurde, die Hirtenfreue verweigert. Er fehwieg. Sein Schweigen war 
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das Urteil des göttlichen Richters über diefen weltlichen Richter 
(Luk. 23, 9). Sp gibt e8 innerhalb der Gemeinde wie auch außerhalb 
derfelben, wie dieſes Beifpiel zeigt, ein berechtigtes Schweigen. Die; 
fes ſtumme Zufehen ift keineswegs Billigung. Das übrige Verhalten 
des Schweigenden kann fehr wohl deffen tieferen Sinn anzeigen, der 
in den Worten liegt: „Er ftellte e8 aber dem heim, der recht richtet” 
(1. Petr. 2, 23). Freilich Hat diefes Schweigen nur dann folhe Kraft, 
wenn e8 als bemußtes und abfichtliches Schweigen ausgewieſen wer; 
den kann. Fehlt diefer Hintergrund, fo find wir nicht nur ſtumme, 
fondern auch blinde Hunde (ef. 56, 10). Die Paffivität der Hirten⸗ 
freue muß daher irgendwo ihre Grenze haben. Ich darf gewiß mein 
Zufehen, mein Ybwarten, mein Gehenlaffen in ganzem Ernfte recht; 
fertigen mit der Schen vor feelifchen Drängen, mit der Achtung vor 
der eigenen Verantwortung der Gemeindeglieder, mit dem Zeitlaſ⸗ 
fen, kurz mit allen Erwägungen eines Erziehers. Ich kann mich auch 
auf den Sinn des Gleichniffes Jeſu von der felbftwachfenden Saat 
berufen (Mrk. 4, 26-29). „Das Neich Gottes hat fich alfo, als wenn 
ein Menfch Samen aufs Land wirft und fehläft und ſtehet auf Nacht 
und Tag, und der Same geht auf und wächſet, daß er’8 nicht weiß.” 
Aber diefes Gefchehenlaffen findet doch feine Grenze nicht nur in den 
Mahnungen, die Herde zu weiden (Apgſch. 20, 28 und 1. Petr. 5,2), 
fondern auch in der Weifung des Jakobusbriefes (4, 17): „Denn wer 
da weiß Gutes zu tun und tut's nicht, dem iſt's Sünde”. Man kann 
eifrig findierend daheim fißen, man kann überaus gefhäftig im 
Sande herumreifen, man kann fehr wertvolle Artikel fehreiben und 
auch eine Fülle von Gefprächen führen, und dennoch find wir vor 
Gott in al diefer Vielgeſchäftigkeit fliehende Mietlinge, die der 
Schafe nicht achten (Joh. 10, 13). Iſt nicht manche Paffivitiät inner; 
lich begründet durch eigene Schwachheit, vielleicht fogar durch eiges 
nen Fall? Wir dürfen nicht mehr reden, wir wagen e8 nicht, tapfer 
vorzugehen, weil wir felber in erſter Linie unter die Kirchenzucht ger 
hören. Wiederum fehen wir hier die große Gefahr, wenn der Hirte 
feiner Herde gegenüber allein dafteht. Wir bedürfen ohne Zweifel 
auch felber der Seelforge. Wir müffen heilige Möglichkeiten haben, 
da ung felber aus allerlei Not, Schuld, Dunkelheit und Hemmung 
geholfen wird. Mit voller Klarheit fpricht daher die Schrift nur von 
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Jeſus Chriftus als dem guten Hirten, während wir gemahnt werden, 
zu weiden in feinem Auftrag und unter feiner Führung. 


Der gute Hirte 


Nicht ung gehört die Herde. Der Herr hat fie fich erfauft. Er kann 
ung jeden Tag auch aus der reichften und fichtbarften Tätigkeit ab⸗ 
rufen, und die Herde wird froßdem auch ohne ung geweidet werden, 
wenn er dafür forget. Wir find ficherlich durchaus entbehrlich. Wir 
find ganz gewiß „unnütze Knechte” (Luk, 17, 10). Vielleicht, ohne es 
zu ahnen, find wir felber die fehmwierigften Schafe der ganzen Herde, 
die viel öfter aus Dornen geriffen und aus Abgründen von feiner 
Hand herausgegogen werden müſſen. Das foll unfere Hirtentreue 
nicht lähmen, aber es foll fie gefund machen, Denn die Gefahr des 
Herrſchens, fogar mit eifernem Stabe, ift zumal bei erfolgreicher Seel; 
forge und nicht zu verfennendem Anfehn recht groß. Nicht unfere, 
aber feine Herde follen wir weiden. Von uns aber werden freilich 
diefe Seelen auch gefordert werden. Das wird ung alle Menſchenjagd 
im frommen Sinne gründlich verleiden. Dafür find wir um fo dank; 
barer, fo wir erfennen, wie der eine gute Hirte ung Seelen anver⸗ 
traut und wie wirihnenin feinem Namen gefegnete Seelforger fein dür⸗ 
fen. Gehilfen in allerlei Not. Gehilfen auf den Wegen feines Friedens. 





= 
Autorität und Vollmacht in der Seelforge 
1. Die Schlüffelgewalt 
Die biblifhe Grundlage. 


NH will dir des Himmelreichs Schlüffel geben; alles, was du auf 
n ẽerden binden wirſt, ſoll auch im Himmel gebunden ſein, und 
alles, was du auf Erden löſen wirſt, ſoll auch im Himmel los ſein.“ 
Dieſe Worte (Mtth. 16, 19) ſind ausdrücklich vom Herrn zu Petrus 
geſprochen. Zwei Kapitel ſpäter vernehmen wir die nämlichen Worte, 
diesmal jedoch an eine Mehrzahl von Beauftragten gerichtet 
(Mtth. 18, 18). Daß dieſe Beauftragten lediglich die Apoſtel wären, 
ift aus dem Zufommenhang nicht erfichtlich, vielmehr kann es ſich 
auch um eine erweiterte Jüngerſchar handeln. Sollte fich diefe zweite 
Weifung aber nur auf die Apoftel beziehen, fo war jedenfalls der 
fpätere Verräter mit einbezogen. Wer diefe beiden Bibelftellen aus; 
drüdlich auf die Vollmacht der Abfolution oder auf ihre Verweige⸗ 
rung bezieht, fieht fich genötigt, die apoftolifche Sukzeſſion feſtzuſtel⸗ 
len. Die von Chriftus damals feierlich übertragene priefterlichsrechtz 
liche Vollmacht muß dann bewußt und in ſtets gleichbleibender Voll⸗ 
macht weitergegeben werben und weitergegeben werden können. Diefe 
Yuslegung führt unfehlbar zu einer rechtlich geordneten Priefterz 
kirche. Nun aber find nicht nur diefe Folgerungen auf Grund des 
ganzen neuteftamentlichen Zeugniffes mehr denn fragwürdig, da 
doch nirgends das hohepriefterliche Amt Chrifti als ein zerteiltes oder 
vorübergehend weggebenes gelehrt wird, fondern e8 werden auch die 
Borausfeßungen um ihren wirklichen Wahrheitsgehalt gebracht. Was 
tft in obigen Herrenworten mit „Himmelteich“ gemeint? Was heißt 
hier Himmel, was heißt Erde? Was bedeutet löfen und was binden? 
Wie kann der Beweis erbracht werden, daß es ſich ausſchließlich um 
rechtskräftig erklärte Zufprechung der Sündenvergebung im Namen 
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Gottes handle? Denken wir ung mit diefen Herrenworten in eine 
ausgefprochen jüdifche Frömmigkeitsumgebung hinein, fo klingen 
fie wefentlich anders. Nach jüdifchem Glauben, fei es ſchon damals, 
fei e8 Jahrhunderte fpäter, wie etwa im haffidifchen Religionskreis, 
wird die Zeit der Gefetlichkeit mit dem Erſcheinen des Meffias info; 
fern aufgehoben, als num er felber dag lebendig gewordene Gefeß ift. 
Die frühere Ordnung von ungezählten Geboten und Verboten fin; 
det in feinem perfönlichen königlichen und priefterlichen Gehaben und 
Wollen ihr Ende, ihre Veränderung und ihre Erfüllung. Sein Bor; 
bild und feine gegenwärtige Gemeinfchaft verkörpern num das, was 
zuvor durch Verbote und Gebote gelöft und gebunden war. Sein Vor; 
bild und feine Gemeinfchaft vollgiehen das in Tüdenlofer göftlicher 
Vollmacht. Die Ordnungen der „Königsherefchaft Gottes“ find hier 
fleifehgeworden. Sie haben Geltung im Himmel, das heißt vor Gott 
felber, wie fie auch auf Erden fichtbar geworden find. Es handelt fich 
fomit um meffianifche Verwirklihung, weil der Meſſias erfehlenen 
ift. Verftehen wir diefe Herrenworte in folhem Sinne, dann heißen 
fie, daß diefe meffianifche Verwirklichung weitergeht, fei es über 
Petrus, fei es über alle Apoftel oder auch über eine nicht näher be; 
zeichnete Jüngerſchar. Die Fleifhwerdung des Evangeliums bleibt, 
und fie geht weiter. Indem die Beauftragten ſich von Chriftus fen; 
den laffen und diefe Sendung ausüben wollen („was ihr bindet, was 
ihr löſet“ — das ift ein bewußtes Wollen), geht jene Wirkung weiter, 
welche in der damaligen Gegenwärtigfeit Chrifti nach dem Zeugnis 
der Evangelien in wunderbarer Herrlichkeit geſchah. Diefe Wirkung 
lediglich auf Sündenvergebung zu befchränfen, entfpricht niemals dem 
Inhalt der Evangelien, Es kann ſich gerade fo gut um Krankenhei⸗ 
lung, um Lebensumgeftaltung, um Berufung, um Jüngerſchaft und 
um barmbherzige Liebe handeln. Man könnte jene Herrenworte fehr 
wohl mit den Schlußworten des Matthäusevangeliums in Verbin; 
dung bringen: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt 
Ende” (28, 20) und mit der Stelle: „Wahrlich ich fage euch: Wer an 
mich glaubet, der wird die Werke auch fun, die ich tue, und wird 
größere denn biefe tun; denn ich gehe zum Water“ (oh. 14, 12). 
Daß fich eine folche erweiterte Sinngebung der Schlüffelgewalt recht; 
fertigen läßt, erhellt aus dem Hinweis auf Mith. 23, 13: „Weh 
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euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr Heuchler, die ihr das Himmel; 
reich zufchließet vor den Menfchen. Ihr kommt nicht hinein, und die 
hinein wollen, Taffet ihr nicht hineingehen.” Zuſammenfaſſend läßt 
ſich fagen, daß auf Grund der in diefem Abſchnitt zuerft genannten 
Herreniworte aus Matthäus Feinerlei amtlich⸗rechtliche Vollmacht in 
bezug auf die Sündenvergebung innerhalb der Kirche abgeleitet wer⸗ 
den kann. 

Eine entfchieden deutlichere Sprache begegnet ung in den Worten 
des Auferfiandenen, die ung im Johannesevangelium (20, 22 it. 23) 
überliefert find: „Nehme hin den Heiligen Geift! Welchen ihr die 
Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen; und welchen ihr fie behaltet, 
denen find fie behalten.” Die Verbindung mit dem, was in der Kir⸗ 
chenſprache Abfolution (Losfprechung) genannt wird, ift nicht zu bes 
zweifeln. Hingegen wird diefe Vollmachtsmöglichkeit nicht an ein 
Amt gebunden, geht ihre doch die Gabe des Heiligen Geiftes durch 
den auferftandenen Chriftus voraus. Die Vollmacht ift damit aus; 
drüdlich an die Wirfungsmöglichkeit des Heiligen Geiftes in den Bes 
auftragten gebunden. Nicht fie verfügen nun über Geift und Abſo⸗ 
Iution, fondern der Geift kann über fie in Losfprechung oderin Bindung 
verfügen. Sie find Träger der Schlüffelgewalt des Heiligen Geiftes. 
Daß fie Vollmacht über diefe Vollmacht befäßen, wird mit feinem 
Worte angedeutet. Zum andern kann offenbar diefes Tun in ihrem 
Tun fich auswirken. Kein Wort jedoch nötige fie dazu. Sie müſſen 
fich nicht in Abfolution einlaſſen. Der Heilige Geift freilich kann, fo 
er will, ihr Können gebrauchen. Auf Grund diefer Stelle ift die Mög⸗ 
lichkeit eines relativen Amtes der Schlüffel in der Kirche Chrifti 
biblifch begründet. Ihr relativer Charakter wird dadurch gekenn, 
zeichnet, daß diefe Schlüffelgewwalt weder am Apoftolat noch am ger 
ordneten Kirchenamt noch an rechtlicher Sukzeſſion noch am perſön⸗ 
lichen Entfhluß zu ihrer Ausübung hängt, fondern allein am hohes 
priefterlichen Wollen Jeſu Chrifti, indem er felber durch die Gabe des 
Heiligen Geiftes in befonderer Weife die Schlüffelgewalt vollmächtig 
in Wirkung feßt. Das ift feine Schaffung eines harismatifchen Am⸗ 
te8 im Unterfohted und Gegenfaß zu einem inftitutionellmenfchlichen 
Amte, weil die Vorftellung eines charismatifchen Amtes die Selbſt⸗ 
herrlichfeit (die Souveränität) des Heiligen Geiftes antaftet und ge; 
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fangen nehmen möchte. Es läßt fich fomit aus dem biblifchen Zeug; 
nis von der Schlüffelgewalt weder ein inftitutionelles noch ein charis⸗ 
matiſches Amt innerhalb der hriftlichen Kirche ableiten. Die Grund; 
lagen diefer Ämter liegen anderswo. 


In Vollmacht des Heiligen Geiftes 


Der Heilige Geift ſchafft Hier nicht ein abgerundetes, feftbleibendes 
Amt. Aber er verbürgt vollmächtiges Tun. Menfchliche Worte wer; 
den zu Werkzeugen göttlichen Tuns. Gnade und Gericht kommen zum 
Bolkug im Zufammenhang mit der Verkündigung, fei es in der 
Öffentlichkeit der Gemeinde, fei e8 von Menfch zu Menſch in der Ein; 
zelfeelforge. Wer diefe Gewißheit preisgibt, erflärt damit alles kirch⸗ 
liche Handeln als Täuſchung. Es kann nicht anders fein, als daß der 
Sendende ſich irgendwie zu den Gefandten befennt. Diefes Wirken 
des Heiligen Geiftes innerhalb der Kirche ift ohne Zweifel unferer 
menfchlichen Vollmacht entzogen. Weder die Feierlichfeit der gottes⸗ 
dienftlichen Haltung noch das Nachfprechen beftimmter Bibelmorte, 
weder bewußt priefterliche Haltung noch eine ganz beſtimmt umriſ⸗ 
fene chriftliche Lebenshaltung zwingen den Geift, feine Vollmacht 
durch ung wirkſam werden zu laffen. Wir können darum beten, wir 
werden fie aber niemals nehmen. Wir dürfen auf Gottes Verhei⸗ 
Bungen frauen, doch werden wir nicht über ihre Erfüllung verfügen. 
Wir müſſen es glauben, daß der Heilige Geift wirfe und allerlei 
Zeugnis in Jeſu Namen gebrauche, nicht aber wiffen wir im voraus: 
bier gefchieht’8, und dort geſchieht's nicht. Aber wir erfennen rück⸗ 
ſchauend deutlich genug die Elaren Zeichen, daß Gericht und Gnade in 
Vollmacht in die Lebenswirklichkeit eingetreten find. 

Nun kann aber doch zumal bei fehr bewußter Seelforge der Fall 
eintreten, daß man innerhalb des Firchlichen Tung bewußt und in 
Abſicht vollmächtig handeln will. Man denfe an konkrete Abfolution. 
Man denke aber auch an Gerichtsdrohung. Man denke an ernfte Fälle 
von Ausſchluß im Rahmen der Kirchenzucht. Paulus fehreibt der 
forinthifchen Gemeinde (1. Kor. 5, 4 u. 5):,In dem Namen unferes 
Herrn Jeſu Chrifti, in eurer Verfammlung mit meinem Geift und 
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mit der Kraft unferes Herrn Jeſu Chrifti übergebe ich ihn dem Satan 
zum Verderben des Fleifches, auf daß der Geift felig werde am Tag 
des Heren Jeſu.“ Nicht daß wir ung in folcher Form der Ausübung 
der Schlüffelgewalt bedienen wollten, wohl aber in der Sache. Ein⸗ 
fach mit dem Hinweis auf die Selbftherrlichkeit des Heiligen Geiftes 
Nathanspflichten (2. Sam. 12,7) und Sonaspflichten (Jonas ı,2) uns 
erfüllt zu Taffen, vor ihnen aus menfchlicher Feigheit oder um theolo⸗ 
sifcher Bedenken willen zu fliehen, ift ausgefchloffen. Und wenn wir 
einer geängfteten Seele den Troft der Sündenvergebung in Bitte 
und Danf gegen den, der allein vergeben kann, zuſprechen follen, fo 
kann ung das niemand wehren. Wenn es wirklich Sendung gibt, fo 
gibt e8 auch Vollmacht. Wenn es Verkündigung in Gottes Namen 
gibt, fo gibt es fie desgleichen. Es iſt fein Fehlgriff in die Schrift, 
wenn ich die Stelle nenne: „Der Herr forach zu Abram: Ich will 
fegnen, die dich fegnen, und verfluchen, die dich verfluchen” (1. Mofe 
12, 1 1.3). Denn wer durch das Wort Rettung und Frieden emp; 
fängt, fegnet den, der ihm in Vollmacht ein Zeuge diefer Gnade fein 
durfte, Wer aber durch das Wort bewußt Gottes Gericht erleiden 
muß, flucht zunächft dem, der menfchlich der Künder diefes Urteils 
fein mußte, vielleicht ohne es gewollt zu haben. Wir ftehen hier vor 
der ganzen Seligkeit und zugleich vor dem furchtbaren Ernft unferes 
Dienftes in der Gemeinde und im Namen des Herrn. Daß Gott 
Menfchen auch durch unferen unwürdigen Dienft rettet, daß Gott 
Menfchen auch durch unferen unwürdigen Dienft verlorengehen läßt, 
das ift das Geheimnis feiner Vollmacht in unferem Tun. Das macht 
unfer Tun durchſcheinend. Wir find’S nicht, die da handeln. In uns 
feem Tun aber kann fi Gottes Tun durch feinen heiligen Geift fund; 
geben. 

Dabei ift Gott nicht an unferen Glauben oder an unferen Grad der 
Heiligkeit gebunden. Wer da meint, die Vollmacht des Wirkens werde 
durch irgendeine Form eigener Gerechtigkeit erhöht, täufcht ſich. Dar⸗ 
an ändert auch das Wort des Heren vom Faften und Beten nichts 
(Meth. 17, 21), weil weder Beten noch Faften Gott nötigen, feine 
Vollmacht uns auszuliefern. Wohl vermöchten wir durch jene Mittel 
unfere unbedingte Dienftbereitfchaft, unfere Werkeuglichkeit klar zu 
erweifen. Gott aber kann auch darüber hinwegfehen. Seine Gnade 
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vermag zu wirken über Menfchen des Ürgerniffes hinweg. Und fein 
Gericht kommt zu feinem Ziel ganz abgefehen von unferer Würdig⸗ 
feit oder Unmwürdigfeit. Niemals find wir von Gott bevollmächtigte 
Richter oder Heilande. Darum kann dort Frucht erwachfen, wo nach 
unferem Urteil lauter Ärgernis fich breitmacht. Und wiederum kann 
ein Totenfeld fich ausbreiten, wo mit ganzem Einfaß treu gearbeitet 
wird. Niemals verfügen wir über feine Vollmacht. Wohl aber ers 
leben und erleiden wir fie. Sie treibt und benüßt ung, wir aber wer; 
den fie niemals treiben oder benüßen können, denn wir follen wiſſen, 
daß der Herr fich auch unfer felber allein um feinerwillen erbarmt und 
daß feine Erwählung über uns durchaus die nämliche ift, wie fie 
durch unferen ſchwachen Dienft wirffam wird. „So erbarmt er fi, 
welches er will, und verſtockt, welchen er will“ (Röm. 9, 18). Der 
Diener bleibt Diener, der Knecht bleibt Knecht, und der Bote bleibt 
Bote, 


Drdination und Inftallation 


Durch die Ordination verordnet die Kirche die von ihr Beauftrag⸗ 
ten zum heiligen Dienft. Sie tut es im Gehorfam des Wortes Got; 
tes. Gleichwie zu der Apoftel Zeiten durch Gebet, Handauflegung und 
Sendung beftimmte Männer aus der Schar der anderen Glieder der 
Gemeinde ausgefondert wurden, damit fie im Auftrag und im Na: 
men der Gemeinde eine befondere Verantwortung übernähmen, ſo 
ordiniert unfere Kirche rechtmäßig ihre Diener. Die Kirche beftätigt 
duch diefe heilige Handlung, die bei ung fein Saframent ift, daß die 
Betreffenden von ihr als religiöfe Amtsträger Öffentlich anerfannt 
werden. Die alfo Ordinierten erklären aber auch durch ihr geleiftetes 
Gelübde, daß fie fich ihrer Kirche vor Gottes Angeficht und vor den 
Beauftragten der Kirche felber verantiwortlich wiffen. Diefe Verant⸗ 
wortung ruht nicht auf einem Vertrag, nicht auf einem reinen Ver; 
fprechen, fondern auf einem Gelübde, das durch die diefem entfpre; 
chende heilige Handlung, das heißt durch Handauflegung mit Gebet, 
verfiegelt worden iſt. E8 unterliegt feinem Zweifel, daß die Ordina⸗ 
tion innerhalb der Kirche religiöfe Autorität begründet. Gelübde und 
Handauflegung fondern aus zu heiligem Dienft. 
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Dabei glauben wir freilich nicht, daß der Drdinierte in magifcher 
Weife einer ungerfiörbaren Priefternatur teilhaftig werde. Diefem 
Glauben gibt fich gern das Volk Hin, fofern es naiver Chriftlichkeit 
ergeben iſt. Es meint, der Ordinierte fei den gewöhnlichen inneren 
Kämpfen enthoben. Die Fleifchesart fei bei ihm zur Unfchädlichkeit 
und Ungefährlichkeit abgedämpft, er fei fomit nicht ein ganz gemöhn:, 
licher Menfch, fondern bewahre fich auf wunderbare Weife eine Art 
von Kindlichkeit und Unberührrheit. Daher ſtammt das große, oft 
unverdiente Zutrauen. Daher kommt auch) jene Blindheit, die Vers 
fehlungen am Drdinierten einfach nicht fieht noch fehen will, weil dag, 
was man fieht oder weiß, doch unmöglich wirkliche Verfehlungen im 
gewöhnlichen Sinne fein kann. Es erwächft fomit aus diefer magi- 
ſchen Einfhägung der Ordinationswirfung eine Form von Autori; 
tätsglauben dem Drdinierten gegenüber. Für diefe falfche Wertung 
ift die Kirche nicht verantwortlich. 

Se mehr aber das Laienprieftertum die fogenannte Pfarrer; und 
Paſtorenkirche ablöft, um das erftorbene Gemeindeleben zu erweden, 
wird nicht nur diefe falfehe Drdinationswertung fehnell genug weg; 
gefegt, fondern überhaupt der Sinn und Gehalt auch der echten Dr; 
dination angetafter. Wenn der Laie durch fein Bemühen, was fehr 
wohl gefchehen kann, entfchieden mehr „Erfolg“ aufweift, wenn ſich 
an feinem Tun Wirkungen des Heiligen Geiftes entzünden, fo ſinkt 
die Ordination zu einer mehr Firchenrechtlichen Zeremonie herunter, 
die überaus fragwürdig erfcheint. Die Geiftestaufe und die Geiftes; 
fendung tritt dann mit ihr in eine flarfe Konkurrenz. Der geiftgefalbte 
Laienbruder macht dem ordinierten Kirchendiener das Feld fireitig. 
Welcher von beiden verfügt nun über die Schlüffelgewalt? Auf Grund 
unferer Erkenntnis im vorigen Abſchnitt wird weder der Geiftbruder 
noch der ordinierte Diener über diefe Gewalt zu verfügen haben. Es 
fieht aber dem heiligen Gott völlig frei, fich mit der allein ihm zu⸗ 
ftehenden Vollmacht des Gerichtes und der Gnade zum Zeugnis des 
einen wie des anderen zu befennen, wie auch feine Vollmacht dem 
einen und dem andern zu verfagen. Gottes felbftherrliche, majeftätifche 
Steiheit wird niemals durch unfer Tun bezwungen oder eingefangen. 
Am allerwenigften wird dies wohl gefchehen, fo Menfchen behaupten, 
fie hätten in ausfchließlicher Weife den Heiligen Geift empfangen. 


186 Ordination und Installation 


Mer da8 Siegel der Ordination in der Meinung zerbricht, e8 habe 
durch die Latenfeelforge und das Latenprieftertum allen heiligen Sinn 
verloren, leugnet damit die Kirche. Er wird fich allerdings mit feinem 
Glauben an die Gemeinde rechtfertigen. So aber diefe von ihm ge; 
wollte und geglaubte Gemeinde ein ganzes Volk umfaßt, kommt er 
um die Vorftellung deffen nicht herum, was wenigſtens volfstüm; 
lich Kirche genannt werden wird. Es mag dies vielleicht ein Wort; 
frei fein, in Wirklichkeit aber handelt es fich um das alte Ringen 
zwiſchen der Stellung der Neformatoren und der Stellung der Täu⸗ 
fer. Hier geht e8 um Glaubensftellungen. Alle Beweiſe, alle verftanz 
desmäßigen Darlegungen verlieren angefichts diefer ihre Kraft. 

Nun aber begründet die in der Kirche gültige und vollgogene Ordi⸗ 
nation nicht nur die religiöfe Autorität der von ihr verordneten Die; 
ner, fondern fie fehafft auch eine heilige Verantwortungsgrundlage 
für den Dienft in der Wortverfündigung, im Unterricht und ganz be; 
fonders in der Seelforge. Wie die heilige Taufe zum wunderfamen 
Teoft in der Angft der Anfechtung werden kann, fo ſtrömt auch von 
der Ordination her Troft, Kraft und Freude in den Dienft, der ung 
verordnet ift. Uns bindet das Siegel, das zuftande fam durch recht; 
mäßige Sendung, durch Gebet und Handauflegung in Verbindung 
mit unferm Gelübde. Das ift eine heilige Handlung aus der Ewig⸗ 
feit in unferer Zeitlichkeit. Ihr Gehalt befteht nicht in unferer perſön⸗ 
lichen Erfahrung einer Geiftestaufe damals, fondern im Wort der 
Sendung und im Wort der Verordnung im Namen Jefu Chrifti als 
des Herrn der Gemeinde. So iſt der Sinn der Drdination unferm 
perfönlichen Erfahren enthoben und, freilich zufammen mit ſubjek⸗ 
tivem Erfahren, in ein heiliges objektives Gefchehen eingebettet. Das 
her ihr heiliger Troft. Daher auch ihr Anfporn. Daher ihr Stachel. 
Daher auch ihre Ruhe und ihr Frieden. Wir haben e8 ung nicht anz 
gemaßt. Es wurde ung gegeben, und wir haben es an ung gefchehen 
laffen. 

Die Inftallation ift die feierliche Einfegung des Drdinierten in eine 
beftimmte Gemeinde. In ihr wird der Auftrag der Drdination fon; 
fretifiert. Ihr Auftrag wird fichtbar umriffen und umgrenzt, damit 
er fich nun innerhalb diefes Bezirkes, fei es num eine Eingelgemeinde, 
fei e8 ein befonderes Werk, fei e8 eine gefonderte Aufgabe innerhalb 
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der Kirche, ſegensvoll auswirke. Der latente Charakter der Ordina⸗ 
tion wird fichtbar eingefeßt, wird hier oder dort der Kirche dienſtbar 
gemacht. Durch die Inftallation wird die Verantwortung auch ganz 
konkret gebunden. Sie empfängt ihr Objekt, indem der Diener an 
feine Gemeinde und indem diefe Gemeinde an diefen Diener gewiefen 
find. Die Umgrenzung zeigt auch in heilfamer Weife, der Drdnung 
halben, wo um der Inftallation willen der Auftrag feinen abfoluten 
Charakter verliert und relativ wird. Im Bezirk der Inftallation meis 
nes Amtsbruders ift mein Inftollationsauftrag relativ, indem hier 
mein Amtsbruder das Gewicht meines Auftrages zu beftimmen hat. 
Wollte ich meinen, „die Welt fei mein Kirchfpiel“, fo greife ich in 
fremdes Amt (1. Petr. 4, 15). Ich maße mir dann an, die Grenzen 
meiner Inftallation felbftherclich zu erweitern im Glauben, folche Vers 
antwortung wohl tragen zu Finnen. Ich rede hier nicht von der be; 
fonderen Berufung des fogenannten Evangeliften, des Erweckungs⸗ 
predigers, des Seelforgers jenfeits enger Inftallationsgrengen, Aber 
ſelbſt diefe Diener des Herrn fun froß ihrer auffallenden Wirkungen 
fiher gut daran, wenn fie das Vertrauen der Gemeinde nicht ohne 
Not löſen von dem ihr zugeordneten Hirten, weil fonft im Verlauf 
der Entwidlung die Herde zerfprengf, zerftüdelt und geſchädigt, nie⸗ 
mals aber geweidet wird. Ausgefprochen harismatifche Berufung 
rechtfertigt nicht die Leugnung fremder Inftallationsverantwortung. 
Sie kann fie heilſam fo ergänzen, daß hernach die Herde geweidet 
werde und damit auch die Erziehung in der Kirche ihren gemeffenen 
Gang gehen kann. 

Die Ordination begründet, die Inftallation ordnet den Dienft in 
der Kirche. Beide ftehen fo der Schlüffelgewalt zur Verfügung. Die 
Schlüffelgewalt tritt ein in die Wirklichkeit des Lebens. Sie fchafft 
Frucht. Sie zwingt ung vor Tatfachen der Kirchenzucht, die der Hei; 
lige Geift in der Kirche felber ausübt. Wie der Dienft in der Kirche 
duch jene Drdnungen fichtbar wird und Geftalt gewinnt, fo wird 
auch Gottes Vollmacht im Zufammenhang mit diefem Dienft ficht: 
bar. Nicht weil er an folche Drönungen gebunden wäre, wohl aber 
weil Gott fich zu allem Dienft befennt, der wirklich im Namen feines 
Sohnes gefchieht. 
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Die Abfolution 


So fliehen wir num vor der entfcheidenden Frage, ob wir die Schlüf; 
felgewalt ganz befonders in der Seelforge bewußt und abfichtlich in 
unfere Hand nehmen dürfen, indem wir im Einzelfalle Vergebung 
zufprechen oder verfagen. Steht e8 ung zu, die Vollmacht, die nie⸗ 
mals ung allein zukommt, kraft eines feelforgerlichen Amtes fo zu 
verwalten, daß auch das betroffene Glied weiß, was wir Damit tun? 
Wir fprechen hier nicht von der liturgiſchen Form der Losfprechung, 
aber e8 geht hier um die Anwendung biefer Titurgifchen Form auf 
den Einzelfall der Seelforge zunächft in der Form der Sündenver; 
gebung. 

Wer in der Seelforge ausgefprochen Abfolution wünfcht, begehrt 
in der Negel doch nicht nur zugefprochene Gemwißheit der Sündenver; 
gebung kraft des heiligen Amtes, fondern Begründung von Erz 
löſungskraft in bezug auf eine einzelne Sünde. Die gewünſchte heilige 
Handlung entfpricht einem Taufakte. Der alte Menfch fol in den Tod 
gegeben werden, und der neue Menfch fol auferftehen. Da wird man 
aber fehr ernft fragen müffen, wie wir aus der geiftigen Haltung des 
Gemeindegliedes erkennen wollen, wann ung das Necht wirklich zu⸗ 
ftehe, zu löfen oder die Losfprechung zu verweigern. Soll die Voll; 
kommenheit der Beichte zuftändig fein? Was heißt aber vollklommene 
Beichte? Woran wird die Vollftändigfeit des Beichtinhaltes gemef; 
fen? Soll die Echtheit der Neue ung zur Wegleitung dienen? Wieder; 
um taucht die Frage nad) dem Maßſtab diefer Echtheit in ihrem ganz 
zen Gewichte auf. Soll der Glaube an Jeſus Chriftus voraufgehen? 
Wenn er aber voraufgeht, wozu bedarf es dann noch der Losfpre; 
hung? Die Abfolution hätte alfo wahrfcheinlich ihren möglichen Ort 
zwifchen Beichte und Neue einerfeits und Glaubensgemwißheit famt 
der daraus folgenden Erlöfungskraft anderfeits. Das find Einbil; 
dungen. Zudem haben ung unfere Unterfuchungen der Beichte dazu 
geführt, auf Grund unferer reformatorifchen Haltung ein berechtig⸗ 
tes Mißtrauen wider das Beichten von Einzelfünden zu hegen. Hier 
aber geht es faft durchweg um folches Bekennen. Man wird wider 
meine Bedenken zunächft an das fo ſchöne mütterliche Tun erinnern, 
wenn einem Kind, das Neue über feine Fehltritte empfindet, Tiebe; 
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voll vergeben wird. Man wird auch fagen, daß wir zum Verſtändnis 
manches einfach und nicht fo Fritifch veranlagten Menfchen ganz ger 
troſt herunterfteigen dürfen und müſſen, damit er durch unfer pries 
fterliches Tun dag verftehe und empfange, was er ohne dieſes Tun 
niemals erfafien kann. Der primitive Menfch, der wohlverſtanden 
auch unter dem Firnis höchfter Kultur und differengierter Geiſtes⸗ 
haltung lebendig bleiben kann, dürfe fomit von ung folche primitive 
Handlung wohl erwarten und empfangen. 

Bevor wir hier eine gültige Antwort zu erfaffen fuchen, müſſen 
wir erft die Kehrfeite der Abſolution bedenken. Wer fich in der Einzel; 
feelforge die Losfprechung geftattet, muß auch ihre Verweigerung mit 
der nämlichen Auftragsficherheit ausüben wollen. Diefe negative 
Seite offenbart erft den Sinn diefer von ung umfragten Vollmacht. 
Erſt wer zu folcher Verantwortung voll und ganz bereit ift, darf auch 
die pofitive Seite wirkfam werden laffen. Nur die Handhabung geift: 
licher Kiechenzucht ohne Anfehen der Perfon verleiht auch das Recht 
zum Gebrauch der Abfolution in der Einzelfeelforge. Nun ift eg eine 
durchgehend zu beobachtende Tatfache, das Abfolution meift nicht 
vom zuftändigen Seelforger, fondern vom „fernen“ Seelforger ger 
ſucht und begehrt wird. Man reift an einen „Gnadenort“ zu einem 
befonderen Seelforger, der einen nicht in der Eonfreten Umgebung 
fieht, um dort die Not zu befennen und fich Frieden zufprechen zu 
laffen. Man fommt dann nach Haufe zu den noch mißtrauiſchen Brü⸗ 
dern und erklärt ihnen, daß man gelöft fei und die Gemwißheit des 
Friedens in Jeſus Chriftus empfangen habe. Hier wird doch ohne 
Zweifel die Abfolution unter Umgehung der Möglichkeit der Kirchen: 
sucht geholt. Der wirklich zuftändige Diener wird vor die Tatfache 
eines hier am Orte nicht zuftändigen Dieners geſtellt und fol nun 
diefe Tatſache innerhalb feiner Gemeinde anerkennen. Das ftifter 
Verwirrung. Das dient nicht zur Erbauung der Gemeinde. Im Ge; 
genteil, die geordnete Seelforge leidet Schaden, weil hier einer nicht 
duch die Türe in die Hürde kam, fondern über die Mauer Fletterte, 
indem ein anderer Hirte ihm dazu Hilfe leiſtete. Soll wirklich das Amt 
der Schlüffel bewußt in der Einzelfeelforge gehandhabt werden dür⸗ 
fen, dann gehört e8 in die gemeinfame Verantwortung des ver; 
ordneten Dieners der Kirche zufammen mit den Alteſten der Ge; 
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meinde. Schon diefe gemeinfame Beauftragung ift ein heilfamer 
Schuß vor unrehtmäßigen Bitten um Hilfe in Gewiffensnot. Wenn 
aber wirklich Abfolntion gefpendet werden fol, dann nur in der Form 
des Gebetes, ald gemeinfames Bitten um Vergebung und als Fürs 
bitte für den berrübten Sünder. Nach dem Gebete kann wohl dem 
Betreffenden erklärt werden, daß die Ülteften der Gemeinde im Na; 
men der Gemeinde und kraft ihres Auftrages in Jeſus Chriftus ihm 
vergeben, was er an der Gemeinde gefündigt hat. Diefe Erklärung 
wird wahrfcheinlich der eigentliche Amtsträger auszufprechen haben. 
Nur fo wehren wir dem Mißbrauch und der Verfälfhung der Ab⸗ 
folution. Genau fo wie die Kirchenzucht gehört fie der Gemeinde und 
in die Gemeinde. Sie wird nicht „feparat” abgegeben. Sie ift dann 
auch nicht eine Vollmachtsanmaßung, weil fie in diefer Form den 
alleinigen Vollmachtsanſpruch Gottes ganz anerkennt. 


2. Das Beichtgeheimnis 
Borbemerfung 


Daß ich die Unterfuchung des Beichtgeheimniffes in meinen Aus; 
führungen trenne von den Befprechungen der Beichte felber, daß es 
alfo nicht unter die Mittel der Seelforge eingereiht wird, fondern un⸗ 
ter die Frage nach) der Autorität und nach der Vollmacht, mag ent; 
ſchieden befremden. Gleichfam als Anhang zum Abſchnitt über die 
Beichte hätte e8 gewiß, nach der Meinung etlicher Lefer, feinen guten 
evangelifhen Platz finden dürfen, während e8 in diefer Unterftellung, 
da doch wefentlich Amtsfragen durchleuchter werden follen, leicht 
einen priefterlichsunevangelifhen Akzent zu erhalten fcheint. Ich bin 
mir defien vollauf bewußt, mit diefer Anordnung vorgängig aller 
Unterfuchung etwas Wefentliches anzudeuten. Das Beichtfiegel ift 
nicht Mittel der Seelforge, Es fteht mir nicht zum Gebrauch oder zum 
Nichtgebrauch zur Verfügung, noch kann ich es einfegen je nachdem. 
Bielmehr bin ich kraft meines Amtes und meines Auftrages in der 
chriftlichen Kirche zu feinem Gebrauch nach dem Maße feines gülti⸗ 
sen Umfanges und feines Charakters verpflichtet. Nicht gilt hier Ein; 
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ſetzung oder Nachſetzung auf Grund meines Dafürhaltens, ſondern 
es iſt Vorausſetzung, welche die Kirche als ſolche und welche jedes Ge⸗ 
meindeglied, ſofern es weiß, was Kirche iſt, von mir erwarten muß. 
Ordination und Inſtallation müſſen das Beichtſiegel begründen. 
Hier iſt ein innerſter Zuſammenhang. 

Sollte freilich die Laienſeelſorge in einer Weiſe überhandnehmen, 
daß der eigentliche Amtsträger in der Kirche nur inſofern als Seel⸗ 
ſorger anerkannt würde, daß er ſich anheiſchig macht, als Laie unter 
Laien zu arbeiten, ſagt ihm ſomit ſelber ſein Amt als Amt nichts 
mehr, bemüht er ſich auch, ſeinen Amtscharakter (wohlverſtanden 
auch im guten, berechtigten Sinne) vergeſſen zu machen, dann ſteht 
die Kirche vor der Frage, inwiefern ſie ihre Laienglieder auf ein be⸗ 
ſtimmtes Beichtgeheimnis verpflichten will und verpflichten muß. 
Denn daß der Amtsträger gewiſſe Schweigepflicht habe, der Laie je⸗ 
doch, ſo er wirkliche Beichte hört, ihr entraten könne und dürfe, iſt 
nicht zu verantworten. Was dem bisherigen Amtsträger zur Pflicht 
gemacht wird, hat die Kirche auch von jedem Gliede zu verlangen, 
wenn e8 fich in die Latenfeelforge begibt. Zudem wird jeder Laie, wenn 
er einigermaßen weiß, was er tut, bald genug erfennen, wie fein 
Beichthören ihn vor Fragen und Kämpfe und in allerfchwierigfte 
Pflichtzufommenftöße bringt, die ihn alle dazu zwingen, nad) dem 
zu fragen, was man unter Beichtgeheimnis in der evangelifchen 
Kirche verfteht. 


Der Charakter des Beichtgeheimniffes 


Wäre nicht die ganze Frage fehr einfach gelöft, fo wir das belaftete 
und zum Teil verdächtige Wort „Beichtgeheimnis“ mit dem weit 
sangbaren Begriff: „Berufsgeheimnis“ erfegen? Wir evangelifche 
Pfarrer würden uns dann auf die gleiche Linie ftellen mit dem Arzt, 
dem Suriften und einzelnen Gruppen von Staatsbeamten. Zudem 
ließe fich diefe Frontausgleichung damit rechtfertigen, daß ung die 
Seelforge genug Anlaß gibt, mit vielen Vertretern der genannten 
Berufsarten Hand in Hand zu arbeiten, wodurch fih ganz naturge⸗ 
mäß unfer „Beichtwiffen” zu einem Stüd Kolleftiowiffen unter Be; 
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amten verändert. Das find unleugbare Tatfachen. Sie berühren frei⸗ 
lich bloß einen Bruchteil unferes Beichtwiffens. Aber fie laſſen doch 
den Gedanfen fehr lebendig werden, ob denn wirklich zwifchen dem 
Wiffen eines Arztes oder eines Zuriften und dem Beichtwiffen des 
Seelforgers ein wefentlicher Unterfehied noch gefunden werben könne. 
Fällt diefer Unterfchied dahin, was ficher die Mehrzahl der Ärzte, der 
Suriften und Beamten glauben, fo dürften wir ung doch ficher mit 
dem Charakter eines Berufsgeheimniffes begnügen. 

Nun aber find wir als Diener am Wort des Heren und als Hirten 
in der ung anvertrauten Gemeinde nicht einfach Staats; oder Privat; 
beamte. Unfer Auftrag iſt grundſätzlich chriſtlich Würde auch nur an 
einem Orte die chriftlihe Grundlage entfernt, fo hört der Auftrag 
auf, der ung gegebene Auftrag zu fein. Ich könnte mir Doch denfen, 
daß ernfte Gemeindeglieder das Beichtgeheimnis des Seelforgers 
von jedem anderen Berufsgeheimnis unterfeheiden. Sie ahnen wohl 
auch, daß gefegnete Seelforge in irgendeinem Zufammenhang fteht 
mit der richtigen Handhabung des Beichtfiegels. Wer unter einem 
Berufsgeheimnis fteht, ift nach den Drönungen der Gefellfchaft, wel; 
che dasjenige trägt und garantieren will, was man „Kultur“ heißen 
fönnte, zu ihm verpflichtet. Sein Bruch ift ein Verftoß wider unge, 
fehriebene Gefeke des Taftes, des Anftandes, der weifen Verſchwie⸗ 
genheit und in einzelnen Fällen auch wider ganz beftimmte Gefeke, 
durch welche diefen beftimmten Berufsftänden ihre Würde und ihre 
Vertrauenswürdigkeit fo zuerkannt wird, daß fie eben ein Berufs; 
geheimnis umfchließen. Selbftverftändlich ftehen wir als Diener der 
Kirche, abgefehen vom Beichtfiegel, auch unter einem folchen Ber 
tufsgeheimnig, find wir doch auch Amtsträger innerhalb der Geſell⸗ 
fchaft und innerhalb des Volfes, und wiffen wir vieles, das ung nicht 
als Beichte, fondern als Mitteilung und amtliches Mitwiffen anver⸗ 
traut worden ift. Diefes auch ung zuftehende Berufsgeheimnis muß 
jedoch vom eigentlichen Beichtgeheimnis reinlich abgehoben werben, 
In diefem fliehen wir vor Gott. Iſt die Beichte ein Belennen vor 
Gott mit menfchlicher Zeugenſchaft, fo ift auch das Wiffen aus ſol⸗ 
chem Befennen ein Wiffen allein vor Gott und mit Gott. Das hängt 
nicht mit unferm Berufe zufammen, wohl aber mit unferer Bes 
rufung. Es greift zurüd zum Drdinationsgelübde und zu deſſen aus; 
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drüdlichem Segen. Wir fiehen hier vor einem priefterlichen Wiffen. 
Dementfprechend muß e8 wohl auch ein priefterliches Schweigen ges 
ben. Man wird dem entgegenhalten, daß das Neue Teftament nichts 
von einem Beichtfiegel oder einem Beichtgeheimnig kennt. Wenn wir 
darum von dieſer Verpflichtung reden, hat es den Anfchein, als näh⸗ 
men wir eine unbiblifche Einrichtung in unfere Kirche herüber, Diefer 
Verdacht wird erhöht, fo wir von einem priefterlichen Wiffen und von 
priefterlihem Schweigen reden. Gewiß Fennt das Neue Teftament 
diefe Worte nicht. So e8 aber derart ernftlich mahnt, wir follten ein; 
ander vergeben, fo fpricht e8 damit auch vom Schweigen. Auch warnt 
e8 fattfam vor dem „Afterreden”, dem Verleumden hinter dem Rük⸗ 
fen eines anderen. Auch das ift ein mittelbarer Hinweis auf Vers 
fhwiegenheit. Zudem werde ich niemals den Grundfaß anerkennen, 
daß ausfchließlich nur dag, was im Neuen Teftament wortwörtlich 
geſagt und geboten fei, ordnungsgemäße Gültigkeit in unferer Kirche 
haben dürfe, Wir halten auch getroft unfer Neues Teftament in Hän⸗ 
den, und Doch hat Feiner der Apoftel ein gleiches getan. Lefen wir die 
Charakterfchilderung der Gemeindevorſteher und Gemeindediener in 
1. Tim, 3, 1-13, ſo liegt e8 auf der Hand, daß heilige Verſchwiegen⸗ 
heit, auch wenn fie nicht genannt ift, als felbftverftändlich angenom; 
men wurde, 

So fich aber das Neue Teftament jedenfalls in unmittelbarer Form 
über das ausfchweigt, was ung hier befchäftigt, fo fpricht Doch die Kir, 
che ein Elares und Iöfendes Wort. Hören wir, was die „Erneuerte 
PredifantensDrdnung für die Kirchendiener des Kantons Zürich“ 
aus dem Jahre 1803 ihren Dienern fagt (S. 52). Die Weifung lautet 
gleich mit der ſchon zitierten BaflersDrönung (36): „Heilige Pflicht 
ift eg, nicht nur das Anvertraute bei fich zu behalten, fondern dem 
Rat: und Troftfuchenden nichts als Gutes nachzureden. Sollte das 
Eingeftandene unter die ſchwereren Verbrechen, fogar folche, auf wel⸗ 
che bie Todesſtrafe geſetzt ift, gehören, fo hat man reiflich und ges 
wiffenhaft zu überlegen, ob auch in Zukunft noch gefährlichere Folgen 
von daher zu beforgen feien. Iſt e8 vorlängft begangen oder fonft nicht 
von der Vet, daß weitere böfe Folgen zu erwarten wären; ift e8 fo bes 
fchaffen, daß eher aus dem Bekanntwerden felbft ein Argernis ent; 
ſtünde, fo foll der Pfarrer es fehlechterdings und lebenslang bei ſich 
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chen fich die felbffändige und gefonderte Würde des Pfarrerftandes 
in einzigartiger Weiſe fpiegelt, Fönnten ung nur dann mißtrauifch 
machen, wenn wir nicht wüßten, daß fich hier einer der erfahrenften 
Seelforger ausfpricht. Klaus Harms hat ein Recht, hier zu reden und 
auch heute noch gehört zu werden. Der Sinn feiner Worte ift zunächft 
negativ. Er entzieht die Vollmacht über fein Beichtfiegel ganz und 
gar jeglihem Zugriff von feiten feiner Beichtfinder, Auch nicht ein 
Glied hat ihm vorzuſchreiben, wie er fein Beichtfiegel zu verwalten 
habe. Die gleiche Selbftändigfeit äußert fich in diefen Worten auch 
gegenüber flaatlihen oder anderen Stellen, die vielleicht über fein 
Beichtfiegel für beftimmte Fälle fich das Verfügungsrecht anmaßen 
möchten. Die heilige Selbftherrlichkeit des Pfarrerftandes könnte nicht 
eindrucksvoller ausgefprochen werden, indem fie fo eine würdevolle 
Autorität empfängt, die nach innen gefchaut, über heilige Vollmacht 
zu verfügen, fich nicht ſcheut. Man fpürt e8 den Worten von Klaus 
Harms an, wie fehr fie aus reichfter feelforgerlicher Erfahrung heraus 
geſchrieben find. Wie oft wird man doch gefragt: „Können Sie ſchwei⸗ 
sen?” Wie oft glauben die Leute, die Bitte vorbringen zu müſſen: 
„Ich bitte Sie dringend, e8 niemandem zu fagen.” Freilich find gerade 
diefe Teßteren oft Leute, die mit dem von ihnen fo feierlich geforder; 
ten Beichtfiegel felber Höchft unvorfichtig umzugehen pflegen. Andere 
wiederum meinen, wir müßten ihnen mit Handfchlag Verſchwiegen⸗ 
beit geloben, Diefen gegenüber habe ich mich in der Negel gemeigert, 
Beichte zu hören. Wenn es ein Beichtgeheimnis tatfächlich gibt, fo 
ift e8 weder duch ein geitlichsperfönliches Verfprechen begründet noch 
durch einen umgrenzten Vertrag, fondern dann ſteht e8 im geiftlichen 
Zufammenhang mit dem Drdinationsgelübde und dem Inſtalla⸗ 
tionsauftrag. Gleichwie unfer Reden feinen Sinn empfängt, weil wir 
berufen und beauftragt find als Diener am Wort Gottes, erhält auch 
jenes Schweigen, dag diefem Reden entfpricht, gleichfalls feinen bes 
fonderen Sinn, weil wir berufen und beauftragt find als Diener am 
Wort Gottes. Die Schlüffelgewalt prägt fich hier wiederum fehr deut; 
lich aus. Wie unfer Reden Gottes Tun Eundwerden laffen kann und 
darf, fo benußt Gott auch unfer Schweigen, um durch fein Tun wirk; 
fam werden zu laſſen. Der befondere Segen des Amtes, das die 
Verſöhnung predigt, wirft fich in der Einzelfeelforge an diefem Orte 
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duch das befondere Zufammenwirken des Redens in der Beichte 
und des Schweigen Fraft des Beichtgeheimniffes aus, Nur in diefer 
Verbindung wird die richtige Beichte zu einer wohltuenden, befreien, 
den Zuflucht. Sp kann fie Frieden aus Gott vermitteln. Die Beichte 
wird tatfächlich von hier aus gefehen zu einem Mittel, das dem Seel; 
forgefind offen fteht. Das Beichtgeheimnis aber iſt für den Seel; 
forger ein Ausdrud einer heiligen Vollmacht, die Gott ihm zur 
treueften Verwaltung im Dienft feiner Kirche anvertraut. So tut ſich 
hinter dem, was volfstümlich wie eine berufsmäßige Schweige⸗ 
pflicht ausfieht, die befondere Vollmacht des geiftlichen Amtes fund. 
Das Beichtfiegel ift fomit keineswegs negativ, wohl aber pofitio be; 
ſtimmt. Nicht ein Nichttun, fondern ein bewußtes Tun prägt fich in 
ihm aus, Diefes Tun ruht auf der erbarmenden Liebe Gottes zum 
Sünder, der Buße tut (Luk. ı5, 10). 


Die Grenzen des Beihtgeheimniffes 


Hätten wir eigentliche Beichtftühle, fo wären die Grenzen des 
Beichtgeheimniffes ohne fonderlihe Mühe abzufteden. Alles, was 
dann im Beichtftuhl als gewollte Beichte gefprochen und vernommen 
ift, ruhte unter dem Siegel. Allein bei den durchaus freien Formen 
der Seelforge in der evangelifchen Kirche, die der geundfäglichen Ab⸗ 
lehnung der Beichte als eines Saframentes entfprechen, ift es oft 
genug fehwer, zu entfeheiden, was wirkliche Beichte fei und was nur 
als Mitteilen und Erzählen gewertet werden muß. Die Grenze kann 
nicht fo gezogen werden, daß wir fagen, alles Sündenbefennen im 
Angeficht Gottes unter bewußter und gewollter Zeugenfhaft von 
Menfchen falle als Beichte unter das Siegel, fo fehr diefe Begriffs; 
beffimmung theoretifch richtig fein dürfte. Es erhebt ſich doch fo oft 
die Frage, ob das Beichtfind überhaupt das Siegel wünſche. Der 
einfachere Menfch denkt und lebt fippenmäßig. Was er weiß, wiffen 
auch andere. Was er tut, gefchieht nicht im verborgenen. Geht er zum 
Seelforger feiner Gemeinde, fo rechnet er vielleicht in ganz gutem 
Vertrauen damit, daß dag, was er Dem Seelforger ing Herz ſchüttet, 
hernach unbedingt die Gattin diefes Mannes auch wiffen müffe. Sol; 
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ches teilnehmendes Mitwiffen, wobei an ein gemeinfames Schweigen 
diefer beiden Mitwiffer gedacht ift, erachtet er als ganz felbftverftänd: 
lich, In diefen fehr häufigen Fällen entfpricht das Pfarrhaus dem 
Beichtſtuhl. Wenn ich hier aber von Wünfchen in bezug auf das 
Beichtfiegel fpreche, fo ftele ich mich nicht in Widerfpruch zu dem 
früher Gefagten, daß wir nicht verpflichtet feien, vor einer Beichte 
Verſchwiegenheit zu geloben, benn es ift ein Unterfchied, ob man mich 
als Seelforger auf meine Schweigepflicht für einen beſtimmten Fall 
von feiten der Gemeinde verpflichten will oder ob das Gemeindeglied 
für fich und fein Anliegen eine gewiſſe Relativität des Beichtgeheim; 
niffes wünfcht. Die erfte Zumutung kommt aus Mißtrauen, die ans 
dere aus großem Zutrauen. Die erfte traut mir gu, daß ich zuvor 
anderorts dag Siegel felber fehon verlegt habe, die andere traut mir 
zu, daß ich das mir zuftehende Siegel mit Weisheit zu handhaben 
verſtehe. 

Eine weitere Schwierigkeit in der Feſtſetzung der Grenzen des 
Beichtgeheimniſſes erhebt ſich an der Tatſache, daß dem Beichtkind 
dieſes Geheimnis offenbar nicht auferlegt iſt. Dieſe Uberlegung mag 
laͤcherlich erſcheinen, weil das wirkliche Beichten ohne Zweifel Ge; 
heimniffe offenbart. Es hat alfo ein, man könnte fagen, fluchbeladenes 
Siegel zur Vorausſetzung, während auf der anderen Seite ein ſegens⸗ 
volles Siegel diefen Fluch tötet. „Da ich es wollte verfchweigen, ver; 
ſchmachteten meine Gebeine durch mein täglich Heulen.” — „Da bes 
kannte ich dir meine Sünde und verhehlte meine Miffetat nicht” 
(Pſlm. 32,3 1. 5). Nun aber ift die Beichtausfprache Doch auch ein Ges 
fpräch. Es kann fehr unerwartete Wirkungen haben. Ein Abbruch 
liegt ganz und gar im Bereich der Möglichkeit. Auch kann die Stel; 
lung zu dem Menfchen, dem man fich ganz und gar anverfraute, im 
Lauf der Zeit tiefgreifende Veränderungen erleiden. Das unbedingte 
Zutrauen verwandelt fich in Abneigung, vielleicht fogar in Haß. Wer 
aber haft, fängt an zu reden. Wer im Haffe erzählt, fehent nicht vor 
Lüge und Entftellung zurüd, Während fo das Beichtvertrauen vom 
Beichtfind gebrochen wird, ſteht der betreffende Seelforger vor der 
Stage, ob er durch Bruch des Beichtfiegels nicht nur fich felber, ſon⸗ 
dern auch die Wahrheit fchügen muß. Damit fioßen wir auf die eine 
Grenze des Siegels. Sein Bruch ift geftattet, wenn ich Durch ihn ein Un⸗ 
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recht erfennbar machen kann und erfennbar machen muß. Nicht liegt 
das Necht zum Bruch in der Gefinnungsänderung des Beichtfindeg, 
fonft wäre Launenhaftigfeit zum Richter eingefeßt. Die Entfcheidung 
fälle vielmehr auch hier vom Vollmachtscharafter des Beichtgeheim⸗ 
niffes aus. Es dedt Sündenfohuld in Ausübung des Amtes der Ver; 
fühnung. Es foll aber nicht die Verächtlihmachung oder gar die Lä⸗ 
ſterung diefer Verföhnung in Jeſus Chriſtus deden. Würde das Sie; 
gel hier weiter deden wollen, fo wird es felber zur Sünde. Unfere 
große Freiheit zum heiligen Schweigen darf nicht vom Beichtfind für 
ung zum Dedel der Bosheit umgebogen und umgelogen werben 
(1. Petr. 2, 16). Durch die Anführung diefer Bibelftelle fage ich felbft; 
verftändlich nicht, daß fie fich ausdrüdlic auf Beichtfragen beziehe, 
vielmehr dient fie hier Tediglich dazu, den gewollten Sinn ganz zu 
durchleuchten. 

Wenn ich aber ein vorhandenes Unrecht durch Bruch des Siegels 
als Unrecht kennzeichnen darf und es ſo hindere, ſeinen Fluch weiter⸗ 
hin auszuſtreuen, ſo bin ich gleicherweiſe verpflichtet, ein mögliches 
Verbrechen, von dem ich durch die Beichte weiß, durch Reden zu ver⸗ 
hindern. Ich darf nicht zuſehen, als wüßte ich nichts, ſonſt werde ich 
mitſchuldig an dem, von dem ich wußte, daß es geſchieht. Das muß 
freilich in der Regel dem Betreffenden offen geſagt werden. Dabei 
wird man die Erfahrung machen, daß eine ſolche Stellungnahme er⸗ 
wartet wurde und daß eben dieſer mögliche Bruch der Grund war, 
um deſſentwillen die gejagte Seele ſich offenbarte. Freilich handelt es 
ſich in ſolchen Fällen um Mitwiſſerſchaft. Die Sündergemeinſchaft 
wird von einem Glied durchbrochen, weil die Gewiſſensnot unerträg⸗ 
lich wurde. So kam es zur Beichte und als Folge davon zum ver⸗ 
einbarten Bruch des Beichtſiegels. Das Recht zum Bruch ruht in bei⸗ 
den Fällen, ob es ſich um die Aufdeckung eines Unrechtes oder um 
die Verhinderung eines Unrechtes handelt, nicht Bloß in der Ehren; 
haftigfeit oder in der Gewiffensfhärfe des Seelforgers, fondern in 
feinem heiligen Amt in der chriftlichen Gemeinde, Diefes Amt darf 
nicht ein Schuß offenkundiger Sünde fein. Hier findet das Beicht⸗ 
geheimnig feine deutliche Grenze. 

Fragen wir aber anderfeits nach feinem Umfang, alfo nach dem, 
was es tatfächlich umſchließt, deckt und öffentlihem Wiffen entzieht, 
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fo hängt dag felbftverftändlich mit dem Umfang und noch mehr mit 
der Tiefe der Seelforge felber zufammen. Hierüber kann nichts ge; 
fagt werden. 


Die Gefährdung des Beichtgeheimniffes 


Zwifchen dem unbedingten Schweigen und dem Haren Bruch aus 
heiliger Pflicht gibt e8 noch mittlere Möglichkeiten. Sie werden ber 
fonders dem feelforgerlichen Anfänger, fei er num jung oder alt, zur 
Verſuchung. Durch wirliche Beichte öffnet fih ung eine fonft völlig 
verborgene Welt. Wir ſchauen ſtaunend und fchaudernd ins wahre 
eben, wir bliden hinab in die unerhörten Abgründe des menfch- 
lichen Herzens und werden ganz und gar in das furchtbare Ringen 
zwiſchen Licht und Finfternig hineingezogen. Das, was wir Beifpiele 
nennen, ſtrömt ung mit einem Male in reichfter Fülle zu. Da wird 
die Verfuchung unendlich brennend, das Siegel da und dort zu lüf⸗ 
ten, um aus diefem Wiffensfehage heraus wirkungsvoll zu zeugen. 
Denn folches Zeugnis wirkt tatfächlich. Nicht nur verleiht e8 dem 
Seelforger ein ganz neues Nelief, fondern e8 bewegt auch die Herzen, 
weil hier aus der Praris, nicht aus der toten Theorie heraus geſpro⸗ 
chen oder unterrichtet wird. Die Folge einer folden Lüftung des Sie; 
gels wird fich allerdings bald genug einftellen, indem nur noch folche 
Seelen fich zur tieferen Seelforge melden, die diefe Verwendung des 
Beichtwiffens nicht ungern haben. 

Eine andere Möglichkeit der Gefährdung liegt fehr nahe bei diefer 
erfigenannten. Sie entfpringt der Predigtpflicht in unferer Kirche. 
Ich will mit diefem Ausdrud nicht falfch verftanden werden, als emp; 
fände ich dag Predigen als ſchwere Laft. Aber die regelmäßige Vers 
pflihtung zur Verkündigung des Wortes Gottes iſt eine fo gewaltige 
Anforderung zu fländiger geiftiger und geiftlicher Lebendigkeit, daß 
e8 Zeiten gibt, in welchen wir nach dem Stoff des wirklichen Lebens 
hungern, um mit ihm das Bibelmort verftändlich zu machen. Wo 
nun umfaffende Seelforge ift, gebricht e8 nie an diefem Lebensftoff. 
Allein das Befte desfelben ruht unter dem Beichtgeheimnis. Bald 
genug würde e8 die Gemeinde merken und würden ganz beſonders 
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die Betroffenen e8 wiflen, fo wir Beichtwiffen durch die Verkündi⸗ 
gung in den Gottesdienft hinausprofisieren. Senfitive und hyſteri⸗ 
ſche Beichtfinder werden dag vielleicht ſchätzen. Andere werden e8 fehr 
richtig als Vertrauensbruch empfinden und werden fich künftig zus 
rüdhalten. Wer von ung muß hier nicht an feine Bruft fehlagen und 
befennen, wie oft wir aus unferen Gelegenheiten eine nicht zu vers 
antwortende Verlegenheit für Gemeindeglieder werden ließen, um 
nicht zu fagen, ihnen Argernis bereiteten! 

Würde in unferer Kirche eine Art von Seelforge um fich greifen, 
die bei reichlicher Beichte das Beichtfiegel nicht kennt oder nicht recht 
verfteht, fo wird diefe Art der Gefährdung allgemein überhandneh- 
men. Verbinder fich aber eine entfchiedene Zunahme der Seelforge 
in unferer Kirche mit einem ganz neuen Verpflichtetfein auf ein ficheres 
heiliges Beichtfiegel vor Gott und in der Gemeinde, dann wird ſich 
immer mehr die Predigt auf die feufchefte Verkündigung des Bibel; 
wortes in feiner ganzen Sachlichkeit beſchränken. Es wird fih dann 
auch zeigen, daß je objeftiver die Wortverfündigung ift, defto mehr 
Herzen in ihrer tiefften Tiefe erfaßt und zu Chriftus geführt werden. 


Das Beichtgeheimnis im Pfarrhaus 


Im Pfarrhaus muß fhon rein äußerlich, raumtechniſch, die Mög, 
lichkeit zu längerer ungeftörter und verſchwiegener Ausfprache mit 
feelforgerlihem Charakter vorhanden fein. Diefe Selbftverftändlich- 
keit ſcheint nicht überall felbftverftändlich zu fein. Dann muß aber 
auch diefe Möglichkeit geficherter Ausfprache von allen Pfarrhausbe; 
wohnern als etwas Gegebenes heilig gehalten werden. Beinahe ſchä⸗ 
me ich mich, dieſen Sag auszufprechen, und doch dünkt es mich auf 
Grund vieler Beobachtungen, e8 fei nötig, auch diefes Abece der uns 
gefchriebenen Pfarrhausordnung aufjudeden. Sollte die geficherte 
Yusfprachemöglichkeit in einem Pfarrhauſe fehlen, fo liegt die ganze 
Seelforge draußen in der Gemeinde, und dag ift eine Einfeitigfeit. 
Nehmen wir nun doch an, Beichte fei ausführbar dort, wo der Seel; 
forger mit feiner Familie wohnt; nehmen wir an, feine Gattin oder 
feine Kinder und andere Hausgenoffen ftörten nicht aus berechtigten 
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oder aus verfchleierten Gründen, fo haben wir zunächft von hier aus 
nad der Wahrung des Beichtgeheimnifies im Pfarchaufe zu fragen. 
Nun aber fteht diefes Geheimnis auch in Tebendigftem Zuſammen⸗ 
hang mit allerlei Gängen, mancherlei Befuchen, vielleicht fehr uns 
Haren Beforgungen, mit Briefen, die kommen und die hinausfliegen, 
und ganz befonders auch mit dem oft völlig unverftändlichen Beneh⸗ 
men biefes oder jenes Menfchen. Wir werden um der Seelforge und 
um des Beichtwiffeng willen innerhalb des Rahmens unferer erklär⸗ 
baren Handlungen und belichteten Pflichterfüllungen auch in völlig 
unverftändlichen und mißverftändlichen Zuſammenhängen geſchaut. 
Gibt e8 ein Beichtgeheimnig, dann gibt e8 hier weder ein Auskunft⸗ 
geben noch ein Fragen, dem man Antwort um der Haus; und Fami⸗ 
liengemeinfchaft willen fhuldig if. Daß dabei der GSeelforger als 
Bater feinen heranmwachfenden Kindern Antworten auf jugendliches 
Fragen ſchuldig bleibt, fällt nicht fhwer ins Gewicht, wird er doch 
wahrfcheinlich auch abgefehen von feiner befonderen Seelforge den 
Kindern manches verdedt laſſen. Das macht ihn nicht zum unnah⸗ 
baren Tyrann oder zu einer fleifen Hausantorität, fondern das ift 
einfach väterliche Weisheit dem noch nicht fertigen Menfchen gegen 
über. Daß dabei aber der Seelforger als Gatte auch vor feiner ge; 
liebten und in Ehren gehaltenen Lebensgefährtin manches geheim; 
halten muß, indem fie doch in richtigem meiblihem Inſtinkt dag 
meifte ahnen wird, er aber doch nicht reden darf, das ift unter Um; 
fländen eine fehwere Laft. Steht die Seelforge nicht unter firengfter 
Zucht des Heiligen Geiftes, fo kann fich hier felbftverftändlich berech- 
tigtes Mißtrauen feftfaugen, und dann wohnen unfichtbare Ge; 
fpenfter an dem Det, wo doch unfichtbar Engel herbergen follten. 
Das Beifpiel von John Wesleys unglüdlicher Ehe zeugt freilich nicht 
vom Mangel an Zucht des Geiftes, wohl aber von einer gewiffen 
übereilung feinerfeits in der Wahl feiner Gefährtin. Der große Er; 
wedungsprediger, der Gründer des Methodismug, lebte ganz in der 
Fülle einer Eaffifhen Seelforgetätigfeit. Seine Gattin fonnte aber 
einen Gatten, der nur von priefterlicher Amtspflicht wußte, nicht mitz 
tragend, mitbetend und im flillen mitfämpfend erfragen. Ihre Eifer; 
ſucht entzündete fich. So kam e8 zu einem gewiß fehmerzlichen Aus⸗ 
einandergehen. Könnte nicht in der möglichen Spannung zwiſchen 
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wirklicher Seelforge und der Seelforgerehe der Grund liegen, daß. 
weithin in unferen Kirchen die Geelforge vernachläffigt wurde? Um 
des ehelichen Friedens willen feßte man fie auf ein Mindeftmaß herz 
ab. Auch hat ja eine Gemeinde rafch genug herausgefunden, ob zus 
nächft der Mann und ob in zweiter Linie die Frau eine richtige Ein; 
ſtellung zum Beichtgeheimnis einnehme. So wird denn ein ftill- 
fehweigender Kompromiß gefchloffen, der eigentlich einem Verzicht 
auf dag gleichfommt, was doch unferes Amtes ift. 

Wollen wir durch diefen Irrgarten einen klaren Weg finden, fo 
gilt als erſtes, daß wir als Pfarrleute die Dinge nicht an ung wollen 
heranfommen laffen, fondern wir reden zuvor als Ehegatten über 
da8 Verhältnis von Amtspflicht und ehelicher Gemeinfchaft. Sollte 
e8 aber dann und wann Schwierigkeiten geben, fo reden wir wieder 
miteinander. Dabei zeigt e8 fich, wie fehr die Frau ficherer fieht und 
in ihrem „Nichtwiffen” doch mehr weiß als wir Männer mit unferm 
„Wiſſen“ aus dem, was wir anhören müſſen. 

Als Regeln werden fih dann ungefähr folgende Ordnungen herz 
ausftellen: Das Beichtgeheimnis ift infofern auf das ganze Pfarr; 
haus gelegt, ald aus ihm von niemandem gefchwaßt werden foll. 

Das Beichtgeheimnig gilt geundfäglich auch für den Mann gegen 
über feiner Gattin. Weil aber beide nicht nur in völliger Lebensge⸗ 
meinſchaft, fondern felbftverftändlich auch in ehelicher Gebetsgemein⸗ 
fchaft ftehen, ift die Frau Mitträgerin, Mitfämpferin und Mitbeterin 
in allen Dingen. Sie weiß nicht, und fie wird dennoch ahnen und des; 
halb wiſſen. Weil fie fürbittende und mitbetende Priefterin ihres Gat⸗ 
ten ift, nimmt fie im verborgenen teil an allem, was ihr Gatte ſchwer 
genug im verborgenen zu fragen hat. Sie wird ihn darum auch trö⸗ 
fien, warnen, zurücdhalten wie eine Mutter ihren Sohn, der fich in 
Gefahr befinder. 

Das Beichtgeheimnig zwiſchen den Ehegatten ift um aller diefer 
Gründe willen ein relatives. Diefe Relativität hat aber eine chriftliche 
Ehe zur unbedingten Vorausfegung. Das betende Mittragen des 
Beichtgeheimmiffes durch die Frau wird zugleich auch zum Schuß für 
den Mann. Es hilft ihm, die Grenzen zu ſehen, die nicht überfchritten 
werden dürfen, e8 hilft ihm auch zum richtigen Urteil über das Ja 
und über das Nein feines feelforgerlichen Handelns. Damider Tieße 
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fih num der Vorwurf erheben, hier werde der Ehe des Seelforgers 
die „abfolute” Seelforge zum Opfer gebracht. Um der Ehe willen ver; 
laufe alles in gemeffenen und ungefährlichen Grenzen. Die völlige 
Hingabe, das ganze Opfer des priefterlichen Menfchen fei preisgegeben. 
Diefe Vorwürfe treffen nur dann zu, wenn ernfle und durchgreifende 
Seelforge einem philifterhaften, felbftfüchtigen Familienz und Ehe; 
ideal weichen muß. Sonft gilt doch der Grundſatz, daß wir zerriffene 
Lebensordnungen an anderen Menfchen nicht zur Heilung und zur 
Gefundung bringen können, wenn wir darob die perfönliche Lebens; 
ordnung vernachläffigen. Unfere Seelforge dient nicht zur Erbauung 
der chriftlichen Gemeinde, wenn unfer perfönliches Leben und wenn 
die Zuftände im eigenen Haufe durchaus unerbauliche darob werden. 
Bon einem Vorfteher der Gemeinde lefen wir im ı. Brief an Timo⸗ 
theus (3, 4 u. 5): „ber feinem Haufe wohl vorftehe, der gehorfame 
Kinder habe mit aller Ehrbarfeit, fo aber jemand feinem eigenen 
Haufe nicht weiß vorzuftehen, wie wird er die Gemeine Gottes ver; 
forgen”. 

Diefe Regeln gelten für Mann und Frau, ift doch oft genug die Frau 
in der Gemeinde weit mehr feelforgerlich angefprochen als ihr Mann, 
deffen Gaben vielleicht anderswo liegen mögen. 

Es ließe fich gewiß noch vieles über das Beichtgeheimnis im Pfarr; 
haus ſagen. Mögen e8 die Lefer felber Hinzufügen. Eines ift ficher, 
hier, in der richtigen Zufammenfchau von Seelforge und Pfarrhaus, 
fällt die Entfcheidung über die Möglichkeit wahrer Seelforge mehr, 
als man ahnen könnte. 


Das Beichtgeheimnig unter Amtsbrüdern 


Kann hier ein Problem vorliegen, da doch kaum der eine Geelfor; 
ger von den „Fällen“ des anderen Seelforgers etwas wiffen wird? 
Haben die Hirten unter einander Veranlaffung, fih in einer Art und 
Weiſe über die ihnen gefondert anvertrauten Schäflein fo zu unter; 
halten, daß ein Vertrauensbruch entfieht? Es gibt Hirten, die rüh⸗ 
men fich ihres Weidens. Sie erzählen von ihren Schäflein fo, daß 
man ihre Hirtenfchönheit und Hirtenweisheit bewundern möge. Das 
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duch werden andere Hirten gereist, auch ihrerfeits im Geifte Schäf⸗ 
lein vorzuführen. Entweder find e8 mehr die befonders armfeligen 
aus den unterfien Stammbäumen der Herde, oder aber e8 find ganz 
feltene Eremplare höchfter Zucht, von denen man felten genug ver; 
nimmt, daß fie fich eine gefonderte Hirtenpflege gefallen laſſen. Arme⸗ 
leutefeelforge und Magiftratenfeelforge bedürfen darum eines beſon⸗ 
ders gut angebrachten Siegels. Die erftere, weil — ich rede menfchlich, 
allzu menfchlich ! — weil man den ſchutzloſen Menfchen des Schußes im 
Geſpräch über ihn nicht für wert hält. Die letztere, weil ſolche Schafe 
den Hirten leicht ahnungslog zum Schafe machen, indem er der Sünde 
der feelforgerlichen Eitelkeit verfällt. Was aber in unverantwortlicher 
Weife unter Amtsbrüdern ausgeplandert wird, ift damit der Öffent: 
lichfeit preisgegeben. Der Schaden aus folder Plauderei kann nicht 
ſchwer genug eingefchäßt werden. 

Die Frage nah dem Beichtgeheimnis innerhalb der Kollegen; 
ſchaft gehört eigentlich in das Kapitel der Seelforge unter Seelfor; 
gern. E8 könnte fomit ganz und gar auch im Zufammenhang mit dies 
fem ganzen Buche gefehen werden, indem an manchen Drten die 
Stage fich erheben könnte, ob nicht da und dort das Beichtgeheimnig 
gelüftet worden fei, um den Brüdern im Dienft der Gemeinde über; 
haupt Entfeheidendes über unferen fo fehwierigen Gegenftand fagen 
zu können, Sobald die Seelforge unter Seelforgern als perfönliche 
Hilfe, als Rat, als Mahnung, als Mittragen, ald gemeinfames Ber 
ten Geftalt gewinnt, liegt diefe brüderliche Gemeinfchaft als folche 
unter ihrem befonderen Beichtgeheimnis. Unter der Sicherheit diefes 
Siegeld muß gefprochen werden können. Vielleicht nur theoretifch, 
rein objeftio, ohne Namen und nähere Angaben, aber doch fo, daß 
Rat und Hilfe ausgetaufcht werden können. Aber es ift ein Sichaus⸗ 
fprechen unter verantwortlichen Hirten. E8 kann nur denkbar fein, 
wenn Glaubens; und Gebersgemeinfihaft die lebendige Grundlage . 
bilden. 
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Autorität und Gegenbeichte 


Die Gegenbeichte ift unter Umftänden eines der wirkungsvollſten 
Mittel, um im Seelforgefind alle Hemmungen, alle Bedenken, alle 
Pharifäismen zur Kapitulation zu bringen, fo daß fich endlich die 
Wahrheit ohne Verkrampfung Bahn bricht. Das ift fehr begreiflich, 
weil jene Hemmungen in der feelforgerlichen Ausfprache oft genug 
duch den Glauben bedingt find, diefes hörende und forfehende 
Gegenüber fei fein gewöhnlicher Menfch, es habe weder Anfechtun⸗ 
gen noch Sünden gröberer Form, e8 erliege nie dem Zweifel noch 
dem Zorn. Fällt diefer Wahn dahin, fteht ein armer Sünder dem 
armen Sünder gegenüber; mehr als dag, feßen fie fich nebeneinander 
auf die gleiche Bank, Enien fie in gleicher Not vor dem, der allein 
ihnen beiden Frieden ſchenken kann und Erlöfung geben will, warum 
fol dann nicht die Gegenbeichte das vornehmfte und wahrhaft evan⸗ 
gelifche Mittel fein, um in den meiften Fällen raſch zum heilfamen 
Ziele zu gelangen? Diefes vorſchnelle Urteil vergißt zunächft, daß das 
Seelforgefind feine gegenwärtige Willigfeit und fein Vertrauen zum 
chriftlichen Seelforger auch wieder einmal verlieren oder auch bewußt 
ablegen kann. Unferer eigenen chriftlichen Lebenskonſtanz — wenn 
man diefen Yusdrud, ohne mißverfianden zu werden, gebrauchen 
darf — entfpricht keineswegs eine ſichere Lebenskonſtanz auf der anz 
deren Seite. Uns ift das Beichtfiegel auferlegt, während e8 dem an⸗ 
deren Teil jederzeit freifteht, zu fehweigen oder zu reden. Zum an⸗ 
dern ift man wohl jeßt in diefem Gefpräch unter vier Augen; allein 
der andere Teil geht zurüd in die Menge des Volkes, und wir wies 
derum wohnen, leben und arbeiten auch in diefem Volke, in dem wir 
eine ausgefprochene Autoritätsftellung einnehmen. Die Kontrolle 
über die Verwendung unferer Gegenbeichte durch den hörenden Teil 
ift ung ganz und gar entzogen. Ein wichtigftes Stüd unferes Lebens 
und unferes Kämpfens haben wir gu Handen einer Öffentlichkeit, die 
vorläufig ein X iſt, preisgegeben. Das kann nicht nur das Anfehen 
in gefährlichfter Weife untergraben, zumal wenn Jugendliche dies 
und das erfahren, was ihnen aus unferer Gegenbeichte verfälfcht zus 
gettagen wurde, fondern das ift. auch eine Verfuchung und eine uns 
bewußte Verführung zur Verleumdung. Man muß hier auch mit der 
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geiftigen und geiftlichen Faſſungskraft der Menfchen rechnen. Manz 
ches fpiegelt fich in der Seele eines anderen Menfchen ganz anders, 
als e8 in unferm Leben Geftalt gehabt hat. Die menfchliche Phanta⸗ 
fie fündigt nur zu gern auf Koften anderer. Sie tut e8 mit befonderer 
Vorliebe bei höher geftellten Perfönlichkeiten. Ich komme daher von 
meiner Überzeugung nicht weg, Daß gegenftändliche Gegenbeichte des 
Seelforgers, in der er feine Sünden beim Namen nennt, fie erzählt 
und fehildert, mehr Schaden denn Segen fliftet. Iſt er ein Wander; 
feelforger, reift er von Ort zu Det, fo mag es Ihn weniger anfechten, 
wohnt er aber in und mit feiner Gemeinde, dann gefährdet er ficher; 
lich feine Autoritätsftellung, vielleicht auch überhaupt feinen guten 
Namen, wenn er dergeftalt feine Geheimnifie veröffentlicht. Zudem 
ift folche Gegenbeichte Feine richtige Beichte. Es ift nicht ein Befennen 
unferer Sünde vor Gott vor einem menfchlichen Zeugen, fondern ein 
ehrliches Erzählen unferer Sündennöte vor einem menfchlichen Zeu⸗ 
sen, wenn auch im Bewußtſein der Gegenwart Gottes, Erzählen ift 
aber nicht Befennen. Zudem kann die Senfation des Inhaltes fo ge; 
waltig fein, daß die Aufmerkfamfeit des ahnungslofen Hörers ganz 
und gar von feinem eigenen Bekenntniswillen durch dag neue Wiffen 
über diefen Menfchen, deffen ſchwerſte Geheimnifle man fo unvermu⸗ 
tet erfuhr, abgelenkt und eingefangen wird. Mit folhem Mißtrauen 
wider die Segenskraft der Gegenbeichte will ich keineswegs einer 
felbftgerechten Haltung des Seelſorgers das Wort reden. Niemals 
werden wir ung als die Gebenden, die Sicheren, die Kampflofen und 
nie Gefallenen auffpielen, aber daß wir die Rollen raſch vertaufchen, 
um durch folchen Tauſch unfere eigentliche Rolle mit Erfolg fpielen 
zu können, das erfcheint mir als Abweg. Indem wir durch unfere 
ganze Haltung, durch die Führung des Gefpräches und ganz befonz 
ders durch Die Art unferes Beten zweifellos zeigen, wofür wir ung 
halten und wie wir ung vor Gott einftellen, ift genug gefagt. Aber 
greifbare Sünden aus eigener Not zu erzählen, zumal in der Seel; 
forge mit Jugendlichen, heißt ein Schuldkonto veröffentlichen, deffen 
Abſchluß man hernach nie mehr in die Hand bekommt. 
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Werden wir durch die Inftallation als Pfarrer eingeſetzt in eine 
beftimmte Gemeinde, fo find ung ſowohl heiligfte Pflichten auferlegt 
als auch Vorrechte ganz befonderer Art innerhalb unferes Bezirkes 
eingeräumt. Zum Vorrecht der öffentlichen regelmäßigen Wortver; 
kündigung in der Form des Gottesdienftes gefellt fich das nicht min; 
der große Vorrecht des Unterrichtes der gefamten Jugend, die unfer 
Amt umfaßt. Hinzu kommt ein Vorrecht des Hausbeſuches, wie es 
wohl kaum irgendeinem anderen Stande zuerkannt worden iſt. So⸗ 
weit die Seelforge fich auf den Hausbefuch oder doch auch auf ihn 
ftüßt, ruht fie auf diefem Vorrecht, daß wir innerhalb unferes Wir; 
fungsfreifes in die Häuſer gehen dürfen und oft genug herzlich will 
fommen geheißen werden, Mitten in diefen Nechtsfreifen fteht das 
Haug, in dem wir wohnen. Steht es ung fo zur Verfügung, und das 
gilt doch als eine Selbftverftändlichkeit, wiewohl es wahrhaftig Feine 
ift, daß alle Gemeindeanliegen in ihm ihren lebendigen Mittelpunkt 
erhalten und daß die ganze Gemeinde, jung und alt, durch es hin⸗ 
durchgehen darf, fo kommen wir in der Zufammenfchau aller diefer 
Vorrechte vor die Größe deflen, was wir Amtsautorität nennen 
fönnen. Ihre Begründung liegt ohne Zweifel bei diefer Form in der 
öffentlichrechtlichen Stellung und in der geſellſchaftlich⸗ſoziologiſchen 
Einordnung der Kirche. Wir haben hier eine vom Amtsträger zu⸗ 
nächſt unabhängige Autorität, die einfach gegeben ift. 

Stellt fich der Seelforger mit Weisheit, Umficht und Gefchid auf 
diefen Boden und entfaltet er auf ihm eine weitreichende und wohl 
auch tiefgrabende Seelforge, fo muß er fich Elar fein, daß der größere 
Teil des Autoritätsgewichtes, dag feinem Tun offenfundiginnewohnt, 
nicht aus feiner Seelforge fließt, fondern aus der von ihm unab⸗ 
hängig gegebenen Autoritätsgrundlage. Nicht hat er Wege gebahnt, 
noch haft er Mauern niedergelegt, vielmehr waren Wege gelegt, und 
Mauern ſtehen wahrfcheinlich an Orten, wo er fie lange Zeit gar nicht 
vermutet. Dft genug ftellen fich nach auffallenden Anfangserfolgen 
peinliche Rüdfchläge ein. Wurde man zuerft wie ein Engel aufgenom⸗ 
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men, fo gilt man mit einemmal als Teufel, um zuletzt wie ein ges 
mwöhnlicher Menfch gewertet zu werden. Ruht jener Anfangserfolg 
viel mehr auf der gegebenen Autoritätsgrundlage als auf der per; 
fönlihen Berufung, fo kann es wohl fein, daß der Rückſchlag das 
Zeichen ift, wie num eine wirkliche charismatifche perfönliche Autorität 
Boden fucht und Bahn brechen möchte. Der Rückſchlag ift darum in 
der Regel wertooller als der Anfangserfolg. Die geiftliche Autorität, 
hinter der wirkliche Vollmacht von oben her wirkſam ift, tut fich fund. 

Es wird immer Kreife geben, und zwar hauptfächlich unter den 
einflußreichen Perfönlichkeiten, die alles das als Ärgernis empfinden, 
was die Grenzen und den Rahmen der öffentlich gegebenen Amts; 
autorität fprengen möchte. Der Begriff des biblifchen Argerniſſes ift 
ihnen fremd, weil fie nur ein geſellſchaftliches, vielleicht auch ein poli⸗ 
tifches Argernis kennen. Daß gewiffe Sünden im Schwange gehen, 
wiffen fie, aber fie ſchweigen dazu. Greift die Seelforge hier ein und 
greift fie durch, fo daß diefe Sünden „amtsbekannt“ werden, dann 
ift die Grenze überfohritten, welche in den Augen diefer Perfönlich- 
keiten heilig ift. Wohlverftanden handelt e8 fich nicht um ein tatſäch⸗ 
liches Bekanntwerden, fondern um ein Bekanntwerden im Zuſam⸗ 
menhang mit irgendeiner Form von Seelforge und Kirchenzucht. Die 
Kirche fol fchon öffentlich reden dürfen, fie darf aber nicht ganz Be; 
fimmtes fagen. Sie darf allgemein zeugen und deuten, nicht aber 
fol fie im befonderen zugreifen und eingreifen. So ftellt fich Die Amts⸗ 
autorität in einer fehr relativen Freiheit vor. Ihre Vorrechte find ger 
bundene Rechte. Sowie die Kirche fich darum auf ihr eigentliches Wer 
fen, auf ihren göttlichen Auftrag und auf ihre Pflicht in biblifcher Be; 
gründung ernftlich befinnt, verwickelt fie fich zunächft in einen Pflich- 
tenfnäuel, daß fie jener gegebenen Amtsautorität gar wohl gebrau⸗ 
chen kann und dennoch in ihr den Panzer anziehen muß, der ihr dag 
richtige Gehen und Streiten nicht anders verunmöglicht, als e8 dem 
jungen David in der Rüftung des Königs Saul erging (1. Sam. 
17, 39). 

Wir wollen es daher nicht nur beflagen, wenn einmal jener ge; 
sebene Autoritätsboden ins Wanken kommt, wenn die Vorrechte der 
Kirche nen überprüft werden und wenn ihre Freiheiten, die vielfach 
fehr äußerlicher Art und zum Teil wefensfremd waren, ſich in Freis 
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heiten innerlicher und geiftlicher Art verwandeln müſſen. „Die Waf- 
fen unferer Ritterſchaft find nicht fleifchlich, fondern mächtig vor 
Gott“ (2, Kor. 10, 4). Neben diefes Apoftelwort halten wir das Pros 
phetenwort: „Sp fpricht der Herr: Verflucht ift der Mann, der fich 
auf Menfchen verläßt und hält Fleifch für feinen Arm und mit feinem 
Herzen vom Heren weicht” (Ser. 17, 5). Gewiß wollen wir als Vertre; 
ter der Kirche jene Freiheiten und Vorrechte im Segen nüßen, fo; 
lange und foweit fie ung gewährt werden, aber wir wollen nicht alle 
Früchte, die im befonderen jenen Freiheiten ihr Wachstum verdan⸗ 
fen, als Ewigfeitsfrüchte einfchäßen. Das heißt mit anderen Worten: 
Wollten wir ung zumal auch als Seelforger mit der gegebenen Auto; 
rität begnügen und fo rein weltlich Bevollmächtigte fein, fo laufen 
wir auf falfhem Wege. 

An diefen Fragen wird fich mit Recht immer wieder der alte Gegen 
foß zwifchen dem beamteten Priefter und den berufenen Propheten 
entzünden. Das Amt gemwährleifter nicht die Berufung. Die Kirche 
bat ohne Zweifel darüber zu wachen, daß fie das Amt nur Berufenen 
öffnet. Diefe Schwierigkeiten fo Iöfen zu wollen, daß man das Amt 
aufhebt, um e8 durch ein reines Laienprieftertum zu erfegen, wäre ein 
Trugweg, weil alles Laienprieftertum auf Jahre hinaus naturgemäß 
Amtscharakter annimmt und weil die Gewähr der wirklichen Beru⸗ 
fung aus Gott auch im Laienprieftertum nicht unbedingt ift. Hier 
verbirgt fih der Traum eines Priefterperfeftionismus jenfeits des 
Amtes und im Gegenfaß zu ihm. Gott forgt aber je und je dafür, 
daß alle unfere Vollfommenheitsträume zerriffen werden. Laienhaf: 
tigfeit kann nicht zu einer Fabrik von garantiert guten Hirten gemacht 
werden, denn die chriftliche Kirche Fennt nur einen einzigen guten Hir⸗ 
ten, Jeſus Chriftus. 


Erzieherpflichten und Seelſorgenöte 


Von Amtes wegen liegt die Verantwortung der firchlichen Er⸗ 
siehung in den Händen des nämlichen Menfchen, der auch der Seel; 
forge in der Gemeinde warten fol, Erziehung und Seelforge ſcheinen 
fich hierbei ganz befonders im Konficmandenunterricht völlig zu def 
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fen. Sie können fi wunderbar decken. Darum muß auch der Konz 
firmandenunterricht als ein Quellort der fletigen Erneuerung des 
Gemeindelebens angefehen werden. Es gibt ja da und dort freiere 
Gebilde, die nur Wortverfündigung, Gemeinfchaftspflege und Seel; 
forge ausüben, auf den Unterricht jedoch verzichten. Wer in ihnen arz 
beitet, weiß, wieviel er entbehrt, weil eben jener Duellort fehlt. Anz 
derfeits muß auch gefagt werden, daß umfaffendfter Konfirmanden; 
unterricht an Hunderten von jungen Leuten noch lange nicht die 
Sicherheit in fi) birgt, daß von hier aus die ſtändige Auffriſchung 
und Verjüngung der Gemeinde fich vollzieht. Won beiden Seiten her 
fann fomit eine Überfchägung und eine Unterſchätzung des Konflr; 
mandenunferrichtes famt der ganzen Firchlihen Jugenderziehung 
vorgetrieben werden, die in beiden Fällen dem wahren Sachverhalt 
nicht gerecht wird. 

Die Firchliche Erziehung ift zwifchen zwei Größen eingebettet. Die 
eine ift die Amtsautorität in ihrer Gegebenheit. Die andere ift bie 
Seelforge. Wird die Amtsautorität fo geſchaut, daß fie fich mit der 
Erziehungsautorität bed, fo fteht und fällt der Erziehungserfolg mit 
dem Glauben an jene Autorität. Jedes Irrewerden an ihr bricht ein 
Stüd des Unterrichtsfegens ab. Spüren die jungen Leute es ung 
nicht ab, daß hinter unferm Beruf göftliche Berufung in ung und 
durch ung lebendig ift, fo ift diefe Gefahr fehr groß. Nicht weil wir 
das Amt innehaben, fondern weil wir im Namen Gottes: „fie hal 
ten lehren alles, was Ich euch befohlen habe“ (Mith. 28, 20), mö⸗ 
sen fie ung Glauben fehenfen und zu einem eigenen Glaubensleben 
in ber Gemeinfchaft mit Chriftus fommen. 

Die andere Größe, welche die Firchliche Erziehung bedrängt (fie bes 
drängt felbftverftändlich überhaupt auch jede chriftliche Erziehung, fei 
es im Haus oder wo e8 fei), ift die Seelforge. Überdenfen wir alle Ziele 
der Seelforge, wie wir fie aufdedten, fowohl in ihrer Befonderheit 
als auch in ihrer Gefamtfchau, fo erkennen wir mühelos die innere 
Spannung zwifchen Erziehungswille und feelforgerlicher Pflicht. Die 
Erziehung möchte langfam geduldig aufbauen; die Seelforge muß 
viel gerftören. Erziehung arbeitet mit dem guten Willen des Mens 
ſchen; Seelforge ftellt zunächft diefen guten Willen unter das Gericht 
Gottes, Erziehung fagt: „Du folft, und du kannſt, wenn du willſt“; 
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Seelforge aber fagt: „Du Fannft nicht, felbft wenn du das wollteft, 
was du ſollſt“. Erziehung will durch geduldige Gewöhnung Lebens; 
ordnung erweden, Seelforge ſtört zunächft alle, felbft die Fromme Ges 
wohnheit, damit eine Lebensordnung von oben her durch die Neu; 
geburt Raum gewinne. Erziehung arbeitet, wohl ganz ohne Abficht, 
ſtark rational, fie wird jedenfalls auch in aller Lebendigkeit fo emp; 
funden; Seelforge arbeitet irrational, weil fie den Menfchen vor Gott 
ſtellt. Erziehung ift meift ein Erfaß dafür, daß die Hauptfache fehlt, 
nämlich Tebendige Gemeinfchaft mit Chriftus und Gliedſchaft in der 
Gemeinde, Sie ift felbfiverftändlich ein zeitlich berechtigter Erfaß. So⸗ 
bald jedoch das andere aufflammt, fprengt dies alle Formen chriftz 
licher Erziehung. „Ih will alle deine Kinder gelehrt machen vom 
Heren” (Gef. 54, 135 Joh. 6, 45). Dadurch kann freilich der in der Erz 
ziehung ausgeſtreute Same fruchtbar werden, e8 kann aber auch die 
unendliche Mühe in der Erziehung in ein Nichts zufammenfallen anz 
gefichts der großen Gabe, die von oben her gefehenft wird. In der 
Spannung zwifchen Erziehung oder auch Unterricht und Geelforge 
gilt jenes Apoſtelwort: „So liegt e8 nun nicht an jemandes Wollen 
oder Laufen, fondern an Gottes Erbarmen” (Röm. 9, 16). 

Diefe Fragen müffen ung darum hier befchäftigen, weil wir wiffen 
follen, daß man ernfte Seelforge nicht naiv und nicht ahnungslos mit 
dem chriftlichen Unterricht verbinden darf. Beide find geiſtlich⸗orga⸗ 
niſch ungleich. Sie find geiftlihsorganifh im Zuſammenſtoß gegen: 
fäßlich, wenn ſchon fie fich in der Endwirfung wieder wundervoll er; 
gänzen und deden können. Wer allerdings die Wiedergeburt leugnet, 
fann von dem hier Gefagten nicht überzeugt werden. Es lohnt fich, 
da8 Leben des Grafen Zingendorf und die Gefchichte der von ihm ger 
leiteten Brüdergemeine zu ſtudieren. Durch ausgefprochen feelforger; 
liche Beeinfluffung der Jugendlichen, ja fogar Eleiner Kinder, wurde 
damals zunächft dag ganze Erziehungsſyſtem glatt zerfprengt. Als 
Feucht der zum Teil gefegneten, zum Teil unheilvollen Erfahrungen 
fam dann im Lauf der Jahre jenes chriftliche Erziehungsfyften herz 
vor, das der Brüdergemeine die Ehre einer befonderen hriftlichen Erz 
ziehungskunſt eingetragen hat. 

Die Spannung zwifchen hriftlicher Erziehung und Geelforge hat 
eine weitere Folge. Oft genug werden im Leben eines jungen Men; 
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ſchen zwei ganz verfchiedene Perfönlichkeiten, der eine der Erzieher, 
der andere der Seelforger fein. Der eine ift der Lehrer, der andere der 
Führer. Der eine vermittelt das Material, der andere formt es. Der 
eine erreicht unter Umftänden mit vielen Worten menfchlich geſpro⸗ 
hen nichts, der andere gewinnt mit einem einzigen Worte alles. 
„Wer da fehneidet, der empfäher Lohn und fammelt Frucht zum ewi⸗ 
gen Leben, auf daß fich miteinander freuen, der da fäet und der da 
fehneidet” (Joh. 4, 36). Wahrfcheinlich vermöchte der fpäter in das 
betreffende Leben eintretende Seelforger nichts auszurichten, wenn 
nicht ein anderer zuoor in geoßer Mühe und Selbftverleugnung den 
Grund gelegt hätte, Er hat darum auch Feinerlei Veranlaffung, ſich 
menſchlich zu rühmen, hat doch der eine gepflanzt, der andere begofz 
fen, Gott aber gab das Gedeihen (1. Kor. 3, 6). Wollten fich geiftliche 
Führer einer Erwedungsbewegung wider die Kirche, welche nur uns 
terrichtet und nur erzogen hat, mit den bei ihnen erfolgten Bekeh⸗ 
rungen rühmen, fo handeln fie nicht nur undankbar, fondern vers 
fennen den innerften Zufammenhang zwifchen Erziehung und Seel, 
forge, der teoß der Spannung Tatfache ift. Der Zufammenhang ruht 
in dem unlösbaren Widerfpruch, daß wir als chriftliche Erzieher den 
Befehl Chrifti: „Lehrer fie halten alles, was ich euch befohlen habe“, 
zu erfüllen trachten und dennoch als GSeelforger ganz genau wiflen, 
daß das „Haltenkönnen“ allein an Gottes Erbarmen liegt. 


Autorität und perfönlide Glaubenshaltung 


Wo eine lebendige Gemeinde vorhanden ift, wird fie fich nie mit 
der formalen Amtsautorität begnügen wollen. Sie ift ihr gewiß fill, 
ſchweigende Vorausſetzung und ein gewiſſer Nechtstitel nach außen 
bin. Aber im Inneren wird fie im Amtsträger als dem ihr zugeord- 
neten Hirten eine geiftliche innere Autorität fuchen und finden wol 
len. Darin hat fie durchaus recht. Sie fol eg wiffen dürfen, daß Gott 
ihr Diefen Menfchen zugeordnet hat und daß er befugt und beauftragt 
ift, im Namen deffen zu reden, zu ſchweigen, zu tun und zu laffen, der 
der Herr der Gemeinde ift, Chriſtus. Die alfo gefuchte geiftliche und 
innere Autorität wird hierbei nicht nur aus den Wirkungen der 
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Tätigfeit abgelefen, fondern befonders auch an der perfünlichen Glau⸗ 
benshaltung des Betreffenden. Entzündet fich diefes Vertrauen an 
einem Idealgemälde, an defien Entfiehung und Farbengebung der 
Seelforger nicht ganz unſchuldig ift, fo kann wohl auf eine gewiſſe 
Zeit das ganze Gemeindeleben ſamt der Einzelfeelforge in herrlichfter 
Blüte ftehen. Liebt doch das Volk, feine Ideale in die Nähe feiner 
Gottheiten zu bringen. Aber der Rüdfchlag, den Gott als Strafe auf 
alle Menfchenverehrung fegt, wird auch nicht ausbleiben. Er wird 
fiher mehr einreißen, als die Ioealifierung aufgebaut hat. 

Es kann aber auch gefchehen, daß wir als Seelforger und Hirten 
der Gemeinde das Bild der Glaubenshaltung ganz felber malen, in; 
dem wir an fich echte Farben dazu verwenden. Nur find diefe Farben 
im Vergleich mit unferer innerften Überzeugung für ung unecht. Wir 
legen ung gewiffe Formen der Askeſe bei, wir verzichten auf allerlei 
Anregungen und Freiheiten, um der Gemeinde fein Ärgernis zu ge; 
ben. Unfere Freiheit fol den Schwachen feinen Anftoß geben 
(1. Kor. 8, 9). Vielleicht handelt e8 fih um einen Fingerring oder 
um weltliche Mufikpflege, um Tanz oder Theaterbefuch, um Sport 
sder um Weingenuß. Daß folche Anpaffung, die ja meift auch nur 
einem Teil der Gemeinde zuliebe vollgogen wird, der wirklichen 
dauerhaften Seelforge heilfam fei, daß fie echte Autorität im Heiligen 
Geift ficher begründe, muß ich bezweifeln. Solche miffionarifche Anz 
paffung ift nur dann zuläffig, wenn die Gemeinde weiß, fie ift nur 
das und nichts anderes. Ihr entfpricht nicht ein Glaubens, wohl 
aber ein Liebesgehorfam. Um unfterwillen wird verzichtet, nicht aber 
um der Sache willen, weil eine ſolche Haltung heilsnotwendig wäre. 
Denn folde „Nebendinge” (Adiaphora) haben nicht das Recht, die 
Hauptfache zu unterbauen, fonft werden dieſe negativen Nebendinge 
zuleßt fo zur Hauptſache, daß ihre tote Gefeklichkeit die Lebenskräfte 
des Evangeliums erwürgt. So find denn weder Enthaltung von 
geiftlichen Getränken noch Antimilitarismus, weder proletarifche Les 
benshaltung noch Verzicht auf das Rauchen Autoritätsbegründunz 
gen, die geiftlich fiandhalten. Wer nur um ihretwillen Vertrauen 
ſchenkt, kann fpäter um ähnlicher Nebendinge willen das Vertrauen 
auch wieder entziehen. 

Mit alledem fol nicht gefagt fein, daß die perfönliche Glaubens; 
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und Lebenshaltung des Seelforgers nebenfächlich fei. Beide gehören 
zuſammen, die eine deutet die Innenz, die andere die Yußenfeite an. 
Aber wirkliche Autorität, die fich dann fogleich auch mit der Gewiß⸗ 
heit um Vollmachtsausrüſtung von oben verbindet, entfpringt Doch 
am eheften den Bruchftellen unferer Glaubenshaltung. Was wir tun 
und fagen, was wir unternehmen oder nicht unternehmen in den der 
Gemeinde fichtbar werdenden Schiefalsftunden unferes eigenen Le; 
beng, da Entfheidungen fallen, die nur eine ganz echte Antwort zu; 
laffen, fie find maßgebend. Was wir unter Zittern und Zagen, viel; 
leicht unter Tränen fundtun mäffen, weil wir unfer Allerinnerftes 
nicht verbergen können, dag find die Gnadenftunden, aus denen Gott 
da8 hervorkommen läßt, ohne dag all unfer Tun fruchtlog Bleibt: die 
Gewißheit der ung anvertrauten Seelen, daß wir im Namen Sefu 
den Yuftrag ausüben, Aus der bitterften Wurzel fprießt die füßefte 
Frucht hervor. Unfere Tränen läßt er zu einem heiligen Samen wer⸗ 
den, Was taufend Worte nicht vermögen, gefchieht durch eine Hands 
bewegung, die nichts anderes war ald der Griff eines Verzweifeln⸗ 
den und namenlos Geängfteten. So kommt die wahre Autorität, 
welche heilige Vollmacht von Gott her umfchließt, allein aus der 
Gnade Gottes als einer Gabe, die wir in Schmerzen empfangen, 
ohne zu ahnen, daß wir fie gerade dann empfangen haben, „Wenn 
ich ſchwach bin, fo bin ich ſtark“ (2, Kor, 12, 10). 


Die Eriftienzfiherung (Lohnfrage) 


Sahen wir ung genötigt, eine Seelforge al8 von Amtes wegen auf 
ihre Berechtigung hin genau zu prüfen, fo vermögen wir ung auch 
der Pflicht nicht zu entziehen, zu fragen, wie e8 denn mit einer Seel; 
forge beftellt fei, der man den Vorwurf machen könnte, fie gefchehe 
um des Lohnes willen. Sprechen wir von einem Beruf, fo klingt doch 
noch etwas mit von Berufswürde und Berufsehre. Wird jedoch diefe 
Wand durchftoßen, fo fommen wir an die Lohnfrage und damit an 
die Eriftenzficherung. Befonders von ſtark freificchlichen Gebilden, 
um von eigentlichen Sekten gar nicht zu reden, wurde je und je wider 
die beamteten Prediger und Seelforger der Vorwurf erhoben, fie pres 
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digen um Geld, Diefer Vorwurf ift aufs ernftefte zu überprüfen. 
Sage ich einem Bruder als fein Seelforger: „Der Menfch lebt nicht 
vom Brot allein, fondern von einem jeglichen Wort, das durch den 
Mund Gottes geht” (Mtth. 4, 4), empfange aber tatfächlich felber 
für mic) und meine Familie mein tägliches Brot, weil und indem ich 
ihm da8 fage, fo muß ich hierfür vor meinem Gewiffen und vor mei⸗ 
nen Seelforgefindern irgendeine Rechtfertigung haben, Damit nicht die 
meine Seelforge tragende Autoritätin Stüde geht. Wollte aber jemand 
diefe Bedenken als Gewiffenshnfterie abtun, fo blide er auf die um⸗ 
faffende Laienfeelforge, fei e8 innerhalb von allerlei Erweckungsbewe⸗ 
gungen, fei eg in blühenden Jugendorganiſationen. Welch ein Ringen 
um die einzelne Seele ohne irgendwelche Verbindung mit Lohngedans 
fen oder gar mit einer dauernden Eriftenzfiherung! Wir ftehen hier 
nicht Bloß vor der Frage nach der Berechtigung des Lohnes, fondern 
ebenfofehr vor der Frage, ob die Seelforgerautorität und Vollmacht 
durch die Kettung an Eriftenzficherung geiftlich geſchädigt werde. 
„Umſonſt habt ihr’8 empfangen, umfonft gebt es auch. Ihr follt 
nicht Gold noch Erz in euren Gürteln haben, auch feine Tafche zur 
Wegfahrt, auch nicht zwei Nöde, feine Schuhe, auch feinen Steden. 
Denn ein Vrbeiter ift feines Lohnes wert” (Mtth. 10, 8-10), Das 
„amfonft“ im Anfang diefes Herrenwortes klingt wie ein unlöglicher 
Widerſpruch gegenüber der Rechtfertigung der Lohnzubilligung am 
Ende, „Im felbigen Haufe aber bleibet, effend und frinfend, was fie 
haben, denn ein Arbeiter ift feines Lohnes wert“ (Luk, 10,7). Beide 
Herrenworte enthalten eine doppelte Wegleitung. Zum erften follen bie 
Jünger fo gefandt fein, wie ihr Herr gefandt war, indem fie nichts 
für fich fuchen. Sie follen das Evangelium unberührt von jeder Vers 
bindung mit Handel und Erwerb weitergeben, fo, wie fie es empfan⸗ 
gen haben. Aber diefeg Weitergeben von Gottes Gnade als Gottes 
Gnade, von feiner Reichsbotſchaft als Reichsbotſchaft ift zum ande; 
ren eine ehrliche Arbeit. Sie fol darum weder auf Almoſen noch auf 
Barmherzigkeit angemiefen fein, ihren Lohn aber von Rechts wegen 
finden dürfen. Immerhin zeigen fich in diefer Meifung des Herrn 
doch auch zwei Einfchränfungen. Er verlangt wirkliche Evangeliums; 
verfündigung, und er geftattet die Annahme des Unterhaltes nur in 
Hänfern des Friedens, Diefe Einfchränfungen find nach meiner Über; 
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jeugung, wenn man hier nach Grundfägen fragt, viel ernfter zu neh⸗ 
men als die ganze oft fo banal aufgezogene Lohnfrage. 

Yuf Grund der angeführten Herrenworte fehreibt nun Paulus den 
Korinthern (1. Kor. 9, 19): „Alſo hat auch der Herr befohlen, daß 
die das Evangelium verfündigen, follen fi) vom Evangelium näh⸗ 
ten”. Dabei ift er fich des Wertgegenfages durchaus bewußt, wenn 
er (im 11. Vers) fehreibt: „So wir euch das Geiftliche fäen, iſt's ein 
groß Ding, ob wir euer Leibliches ernten?” Noch deutlicher wird der 
Sachverhalt durch eine Weifung an die galatifche Gemeinde erhellt. 
„Der aber unterrichtet wird mit dem Wort, der teile mit allerlei Gu⸗ 
te8 dem, der ihn unterrichtet. Ieret euch nicht, Gott läßt fich nicht 
fpotten ! Denn was der Menfch ſäet, das wird er ernten. Wer auf fein 
Fleiſch fäet, der wird vom Fleifch das Verderben ernten; wer aber auf 
den Geift fäet, der wird vom Geift dag ewige Leben ernten” (Gal. 6, 
6 u. 7). Offenbar wurde die Unterhaltsgemeinfchaft von der galati⸗ 
ſchen Gemeinde in undankbarer Weife vernachläffigt. Die Brüder 
dort wollten nach zwei Seiten hin durch Erfparung des Opfers und 
duch Erlangung des Unterrichts zugleich Nutzen ziehen. Darum 
mahnt fie der Apoſtel fo ſcharf und fagt ihnen, Gott werde ein derart 
frevles, fpörtifches Spiel wohl zu richten wiffen. Der nämliche Paulus 
verzichtete freilich für fich perfönlich auf das Necht des Unterhaltes. 
„Wir haben von folder Macht (ung wie die andern vom Evangelium 
zu ernähren) nicht gebraucht, fondern wir fragen allerlei, daß wir 
nicht dem Evangelium Chrifti ein Hindernis bereiten” (1. Kor. 9, 12). 

Faffen wir die neuteffamentliche Lehre über diefe Fragen zuſam⸗ 
men, fo läßt fich fagen, daß in der Schrift nicht der Lohnempfang für 
den Verkündiger des Evangeliums, wohl aber die Lohnverweigerung 
an den Evangeliumsverfündiger unter ein fcharfes Ablehnungsurteil 
geftellt wird. In bezug auf den Lohnempfang jedoch zeigt das Bei⸗ 
fpiel des Paulus und defien Begründung, daß der Lohnempfang 
auch unter beftimmten Umftänden und Verhältniffen Schaden wir; 
fen kann und daß wohl in diefen Fällen jenes Wörtlein „umfonft” 
nicht nur einen religiöfen Sinn, fondern auch einen exiſtenziell⸗mate⸗ 
tiellen Sinn haben kann. Als Verfündiger des Evangeliums und als 
Seelforger dürfen wir vom Evangelium leben und empfangen fo 
einen ehrlichen Lohn aus ehrlicher Arbeit, aber e8 gibt Fälle, in denen 
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wir um des Evangeliums willen nichts annehmen dürfen. Abraham 
weigerte fih, vom König von Sodom auch nur einen Schuhriemen 
anzunehmen (1. Mofe 14, 23). Gerade in der Seelforge ift die Ver; 
ſuchung, um einer Gabe willen fich binden zu laffen, überaus häufig. 
Mit Naturalgaben und Geldgefchenken verfucht man fich den Mann 
zu fihern, der doch ganz und gar im Dienft der Gemeinde unabhänz 
gig daftehen und reden muß. Würde die Eriftenzficherung ganz dahin; 
follen, wäre aller Unterhalt nur aus gut gemeinten und auch aus be; 
lafteten Gaben zufammengefeßt, fo würde diefe Verfuchung entfpres 
chend vergrößert. Je mehr alfo eine hriftliche DOrganifation den feften 
Lohn und Unterhalt in freie Gaben auflöfen wollte, defto mehr ſtün⸗ 
den bei ihr ſowohl die Verkündigung wie die Seelforge in Gefahr, 
matferiall abhängig zu werden. Gerade dort, wo man ben Lohn 
flreicht, wird viel mehr und viel anfechtbarer um Lohn gearbeitet als 
in einer chriftlichen Organifation, in der die Lohnfrage rein fachlich 
und rechtlich Elar gelöft ift. Wo alles auf freiwilligen Gaben ruhen 
muß, ift feelforgerliche Kirchen⸗ und Gemeindezucht ausgefchloflen, 
weil die Zucht dann die Wohlhabenden fehont und nur die Kleinen 
Leute trifft. Der Kirche ift e8 darum von Wert, daß die Lohnfrage 
ihrer Arbeiter möglichft ehrlich und möglichft fachlich geregelt fei, in⸗ 
dem fo die Freiheit der Verfündigung und der Ernft in der Seelforge 
fih am beften auswirken können. 

Zudem muß betont werden, daß Lebensficherung duch Gewähr 
rung des nötigen Unterhaltes in feiner Weife Schikfalsfiherung if. 
Wie dem allerbeften Arzt fehwerfte Krankheit ins eigene Haus herein; 
brechen und der Tod auch in feiner Familie trotz feiner Kunft anklop⸗ 
fen fann, fo legen fich troß der Lebensfiherung durch den Berufslohn 
allerlei Kreuz, Leid, Anfechtung und Not auch auf das Haus des 
Seelforgers. Er bedarf nicht weniger des Gehorfams und des Ver; 
trauens Gott gegenüber als fein Seelforgefind. Gemwiß befindet er 
fi gegenüber manchem wirtſchaftlich ungeſchützten Gemeindeglied 
in einem folchen Vorteil, daß diefeg vielleicht an feiner Sicherung Anz 
fioß nimmt, Allein um diefes möglichen Anftoßes willen die Lebens; 
ficherung als unberechtigt abzulehnen, ift Fein biblifch befohlener Weg, 
weil umgefehrt eine gewiſſe fachliche Lebensficherheit fehr viel Seel; 
forge erft ermöglicht. 
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Der Lohn felber aber ift Fein eigentlicher Lohn. Er ſteht in feinem 
wefentlihen Zufammenhang mit der hier geforderten Arbeit. Hier 
gehört der Seelforger in die gleiche Linie mit allen geiftigen Arbeitern 
und mit den meiften höheren Berufsftänden, indem bei ihnen allen 
Lohn und Yrbeitseinfag zwei ganz verfihledenen Welten zugehören. 
In unferm Fall handelt e8 ſich um die Mittel des Lebensunterhaltes. 
Sie können fehr befcheiden fein. Jedenfalls Hänge die Treue der Ber 
rufsausübung kaum irgendwo mit dem Lohn zuſammen. Unfer 
wahrer Lohn ift die Gewißheit, im Gehorfam zum Herrn feiner Kirche 
zu ſtehen, und in der Zuverficht, daß er Frucht wachfen laffe, die in die 
Emigfeit reift, Wird ung bei folhem Berufsftand durch die Gemeinde, 
welche ung beauftragt, Lebensficherheit gewährt, fo ift das nicht 
Yutoritätsgefährdung, fondern Autoritätsverftärfung, weil ung diefe 
Sicherheit durch die Löfung von der Sorge um den Unterhalt unfere 
Arbeitskraft zum ganzen Einfaß freimacht und weil fie auch dem Die; 
ner am Wort mit jener Unabhängigkeit ausftattet, deren die Seel; 
forge bedarf. 

Diefe Feftftellung hindert Feineswegs die Anerkennung des großen 
Segen richtiger Latenfeelforge. Sie hat darin vor der amtsgebun⸗ 
denen viel voraus, daß hier Menfchen, die in der ganzen Unficherheit 
des Lebensfampfes ftehen, mit ihrem Zeugnis in das Leben von 
wirklichen Schiefalsgenoffen hineintreten. Der Laie wagt feheinbar 
mehr als der Beamtete. Sein Zeugnis und fein feelforgerliches Nach- 
sehen kann unfer Umftänden ein echteres Gepräge haben als alles 
Bemühen deffen, der von Berufs wegen den Gemeindegliedern nach⸗ 
läuft. Man könnte glauben, hier fei eine innere Autorität gegenüber 
der äußerlichen Autorität des Berufsträgers mit feiner Exiſtenzſiche⸗ 
rung mächtig. Solche Abwägungen find aber in Wahrheit reine 
Theorien. Entfcheidend iſt immer der Menfch felber, der hier oder dort 
ſteht. Wo aber Kirche ift, wo ihre Ordnungen gelten, wird die reine 
gaienfeelforge niemals die Seelforge von Amts wegen erfeßen, fie 
ift vielmehr immer als heilfame Ergänzung einzufchägen und will; 
fommen zu heißen, fofern ihre Vertreter innerhalb gemwiffer Seelforge; 
ordnungen der Kirche freiwillig dienen wollen. 

Für folhe Drdnungen müſſen Firhlihe Organe zuftändig fein. 
Wollte man alles nur auf den Geift abftellen, fo bliebe diefer Laien⸗ 
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dienft formlos. Ihre Früchte könnten auch fehr wohl von einer Seite 
geerntet werben, die man nicht will. Die Sache des Heren hat auch 
ihre Feinde. Die greifen mit Vorliebe dort zu, wo Leben ift, weil auch 
fie mit Toten nichts anfangen können. Für firchliche Drönungen nur 
den Amtsträger verantwortlich machen, ift eine unbiblifche Zum; 
tung. Hier gehören die Ülteften der Gemeinde hin. Dabei will ich 
nicht auf diefen Namen feftgelegt werden. Ich feße ihn nur darum 
hin, weil er dem, was wir im Neuen Teftament lefen, am nächften 
fommt. Ein Brüderrat, ein Presbyferium, eine Kirchenpflege, oder 
tie dieſe befonderen Beauftragten heißen mögen, gehören zum Amte 
der Verkündigung, des Unterrichtes und der Seelforge. So wird die 
Yutoritätsverantwortung verteilt und gemeinfam getragen. Je ech⸗ 
ter diefes Mittragen if, defto mehr gewinnt im Leben der Gemeinde 
das Raum, was wir mit dem Worte Vollmacht doch nur andenten 
können. Es foll alles fo geordnet fein, daß Gottes majeftätifches Tun 
möglichft wenig gehindert und vereitelt werde. Die biblifhe Sinn; 
gebung finden wir für alles das, was hier gefagt werden follte und 
fo ſchwer in Worten auszudrüden ift, in der Verheißung des Herrn: 
„Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, d a bin Ich 
mitten unter ihnen“ (Mtth. 18, 20). 





VI 
Der Seelſorger 


Ideal und Wirklichkeit 


Kr es ernftlich um gefegnete Seelforge zu fun ift, der fucht 
nach Vorbildern. Es begegnen ihm aus der Kirchengefchichte 
Namen, die dadurch ihren befonderen Klang empfingen, daß ihre 
Träger die Gnadengabe des feelforgerlichen Gefpräches und der Leis 
tung der einzelnen befaßen. Dabei erinnert er fich jener Danielftelle 
(12, 3): „Die Lehrer aber werden leuchten wie des Himmels Glanz, 
und die, fo viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne immer und 
ewiglich”. Beim Durchblättern der Bibel wird er auch auf die Ab⸗ 
ſchiedsworte des Apoftels Paulus an die Älteften von Ephefus ftoßen. 
Der Vergleich mit dem eigenen Erleben und Erleiden ſtellt fich dann 
ganz von felber ein und erweckt allerlei Gedanken und Sorgen. Pau⸗ 
lus fagt dort: „So habt num acht auf euch felbft und auf die ganze 
Herde, unter welche euch der Heilige Geift gefet hat zu Bifchöfen, zu 
meiden die Gemeinde Gottes, welche er durch fein eigen Blut erwor⸗ 
ben hat. - Darum feid wader und denket daran, daß ich nicht abge⸗ 
laffen habe drei Jahre, Tag und Nacht, einen jeglichen mit Tränen 
zu vermahnen” (Apgſch. 20, 28 u. 31). Das ift ein Spiegel, in den 
zu fehauen ung heilfam ift, deffen Antwort ung aber je und je offen; 
Bart, wieweit Ideal und Wirklichkeit an ung als Seelforgern auseinan⸗ 
derklaffen. Vielleicht bliden wir auch auf einen Bruder hier oder dort, 
er braucht nicht einmal zu unferer Kirche zu gehören, von dem wir 
hören, bei dem wir auch fehen, daß da eine Herde mit wunderbarem 
Geſchick geweidet wird. Oder iſt e8 nur eine leuchtende Wolfe des Lo; 
bes, welche diefen Bruder umgibt und die wir mit ſtillem Neide 
wahrnehmen? Würden wir durch diefe Wolfe hindurchfchreiten kön⸗ 
nen, wenn e8 ung möglich wäre, aus nächfter Nähe diefen Großen, 
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diefen Könner, diefen Gefegneten zu beobachten? Wer weiß, ob wir 
nicht einen Diener des Herrn fänden, der an der Laft, die gerade in 
der Seelforge auf ihn gelegt ift, noch viel ſchwerer trägt denn wir; 
welcher aber auch ganz offen geftände, er fühle fich durchaus als ein 
Stümper. Jedenfalls ftünden wir fehr bald vor der Beobachtung, daß 
die wirklich bedeutenden Seelforger, denen mit Recht großes und um; 
foffendeg Vertrauen entgegengebracht wird, ſchweigen, daß ihr Weiden 
fehr verborgen ift und daß fie, befragt, fich ftets als Anfänger befennen. 

Wollen wir aus unferer fehr fragwürdigen Wirklichkeit ein Ideal 
fuchen und finden, fo zerrinnt jedes Ideal immer wieder. Die fich ung 
eindrudsooll aufdrängen, entbehren der Tiefe und der Echtheit. Die 
ohne Zweifel als dag, was wir fuchen, gelten könnten, laffen fich nicht 
foffen. Sp fommen wir unter Umftänden dazu, für ung perfänlich 
ein Ideal aufftellen zu wollen, dem wir von Jahr zu Jahr nachiagen. 
Woher wollen wir in diefem Falle unfer Seelforgerideal beftimmen? 
Aus dem Erfolg unferes Ringens mit der Einzelfeele? Dann wird 
fich der Wertftreit erheben, wer den vermeinlichen Erfolg zu beftätigen 
die Vollmacht befige. Ift e8 das betreffende Gemeindeglied, oder find 
e8 deffen Verwandte und Hausgenoffen? Iſt e8 unfer eigenes Ges 
wiffen, oder ift e8 Gott felber, der ung durch ein Zeichen fein Amen 
auf unfer Tun prägt? Diefe Fragen ftellen, heißt ſchon, fie als un, 
beantwortbar abfehütteln. Oder wäre e8 richtiger, das Ideal mehr in 
der Menge der Fälle zu ſuchen? Das große Zutrauen, das ung nicht 
nur Zeit verbraucht, fondern das ung auch beinahe um feiner Größe 
willen innerlich erdrüdt? Nun aber ift da8 umfangreiche Zutrauen 
an fich erft die Vorausfeßung deffen, was dann von uns aus gefchieht. 
Dem feelforgerlichen Gefpräch geht ein umfaffendes Glauben vor; 
aus. Das wird ung enfgegengefragen. Diefe Brüde ift für große Ar; 
beit tragfähig. Sie ift aber auch nur folange tragfähig, als jener Kol⸗ 
lektivglaube ftandhält. So if denn die empfangene Vertrauenswür⸗ 
digfeit fein Ideal, wohl aber nur die Vorausſetzung unferer Wirklich, 
keit; wir aber find mit unferm Idealfuchen auf den Anfang zurück⸗ 
geworfen. Während num hier die Maffe ein gewichtiges Wort mit; 
fprechen Eonnte, ließe fich umgefehrt mehr auf die Befchaffenheit des 
feelforgerlichen Tuns achten. Mufterarbeit! Vorbildliches Vorgehen, 
Führen, Reden, zum gewünſchten Ziele leiten! Die Qualität hinge 
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dabei freilich wefentlich von dem Wertmaßftab ab, den wir felber auf; 
geftellt Haben. Denn wer außer ung wollte den rechten Maßftab her; 
beifchaffen, fo doch gerade das Wefentliche der Seelforge nicht nur vers 
borgen ift, fondern im verborgenen bleiben muß? So wir aber unfer 
Ideal an einem Wertmaßſtabe meffen, den wir felber aufzuftellen 
ung bemühen, bewegen wir ung im Kreife und werden, fo wir in der 
Zucht des Heiligen Geiftes wandeln, um Zeiten ſchwerſter Niederges 
fohlagenheit und Entmutigung nicht herumkommen. 

Denken wir zurüd an die befondere Eigenart aller evangelifchen 
Seelforge, daß fie immer danach frachten wird, fich felber aufzuheben, 
fich felber aufzulöfen, fich entbehrlich zu machen, das alles aber in be; 
zug und in der Flaren Richtung auf die Gemeinde, indem der einz 
zelne durch diefe befondere Betreuung als genefenes Glied der Ger 
meinde wieder zugeführt werde, fo haben wir hier ein Ideal und ein 
Ziel zugleich, da8 die hier brennenden Fragen wenigſtens nach einer 
Seite hin befriedigend beantwortet. Als Diener der Gemeinde dienen 
wir zu ihr hin als GSeelforger. In ſolchem Tun gleichen wir dem guten 
Erzieher jugendlicher Menfchen. Diefer wird, fei er num Vater oder 
Mutter oder Meifter oder Leiter einer Jugendgruppe, die jungen 
Menfchen gleichzeitig fo in die lebendige Autorität feiner Willens; 
gemeinfchaft ziehen, daß er fie gleichzeitig mit Abficht von fich weg er; 
zieht. Sie follen lebensfähig werden. Sie follen in diefer Welt, als 
die von ihm erzogenen, felbftändig und eigenverantwortlich als tüch⸗ 
tige Menfchen ſich bewähren. So ſteht die große Kunft der Erziehung 
durch den Erzieher darin, fich überflüffig zu machen und doch erzogen 
zu haben. So lange gehen wir ein Stüd Weges mit, bis unfer Mit; 
sehen fich erübrigt. Das ift unfere Liebe, die ſich als Liebe in der 
Selbfiverleugnung zeigt. Nicht anders verhält es fich mit der Seel, 
forge. Wollten wir felber ung zum Sinn, zum Weg und Ziel der 
Seelforge einfegen, fo fehlen wir. So wir jedoch Sinn und Weg und 
Ziel durchaus von ung felber löfen, indem wir nur Sinngebende, 
Megmeifer und Zielzeiger find, dann löfen wir den Menfchen, indem 
wir ihn zeitweilig gebunden haben. Wir haben ihn jedoch fo gebun⸗ 
den, daß der Sinn der Löſung fländig mitgeſetzt ift. „Nicht daß wir 
Herren feien über euren Glauben, fondern wir find Gehilfen eurer 
Freude, denn ihr ftehet im Glauben“ (2. Kor. ı, 24). 
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Damit hat die Frage nach dem Ideal freilich nur eine formal rich- 
tige Löfung gefunden. Wir aber hungern wahrfcheinlich nach einer ins 
haltlich feftftellbaren Antwort. Wir möchten gerne wiffen, wie wir 
felber fein follen und wie unfere Seelforgerperfönlichkeit als Charak⸗ 
ter dafteht, wenn wir innerhalb diefer Löfung ung bewegen. Ich 
glaube, die einzig mögliche Antwort ift die Erinnerung an die Treue, 
die von ung gefordert ift. Unfer Gehorfam gegen Ehriftug, den freuen 
Hohepriefter, ift das entfcheidende. So liegt das, was wir Ideal heiz 
Ben, eben nicht in unferer Seelforge an fich, fondern in unferer inne, 
ren Glaubenshaltung an ung felber. Denn wenn auch unfere „Tech⸗ 
nik” noch fo vorbildlich wäre, wenn man ung außergewöhnliche Men 
ſchenkenntnis und befondere Gaben der Seelenführung nahrühmte, 
fo kommt doch das Gelingen in der Regel gerade an jenen Punkten 
hervor, da unfere Technik verfagt und da unfer Können zum Unver⸗ 
mögen fich wandelte. Unfere befhämenden Verlegenheiten find Got; 
tes ausgezeichnete Gelegenheiten. Gott ehrt ung, indem er ung be; 
fhamt. Dergeftalt wird fein Name in der Seelforge geheiligt und 
verherrlicht werden. Wir aber haben um jene Treue zu ringen, die, 
aus feiner Treue am Kreuz fließend, weiß, daß Gott das erwählt, was 
töricht, was ſchwach iſt vor der Welt (1. Kor. 1,27). Dabei denfen 
wir hier nicht einfach an Menfchen, fondern an Gefchehnifie, Erleb- 
niffe, an Nebendinge und Unbeachtetes. Die ganze Spannung zwi⸗ 
fchen Ideal und Wirklichkeit löſt fich auf in die Frage nach dem Glau⸗ 
ben, und zwar nach jenem Glauben, der ausgefprochen und bewußt 
im neuen Bunde Wurzel fehlägt. „Habe ich dir nicht gefagt, fo du 
glauben würdeft, du follteft die Herrlichkeit Gottes ſehen“ (Joh. 11, 
40)? Der Herr forach diefes Wort zu Martha im Blid auf die Auf⸗ 
erwedung des Lazarıs. Wir haben nicht Tote aufzuerwecken. Gott 
aber offenbart ung darin das Geheimnis feines Erbarmeng, daß er 
Tote zur Gemeinfchaft mit feinem Sohne und zur Gliedſchaft in ſei⸗ 
ner Kirche erweckt. Dürfen wir in treuem Dienft als Zeugen ftehen, 
wenn dies Wunder geſchieht, dann ift die Spannung zwifchen Ideal 
und Wirklichkeit beim Gedenken an uns als Seelforger gelöft. 
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Weil wir auch als Seelforger Menfchen der Sünde find und bleis 
ben, vermögen wir auch unfere Seelforge nicht freisuhalten von un; 
feren perfönlichen Sünden. Unfere Eigenart im Guten und im Ver; 
fehrten Iebt in unferm Tun. Weil wir auch irrende und werdende, 
mwachfende oder abnehmende Menfchen find, getan unter das Geſetz 
der Vergänglichkeit, bleiben alle diefe Menfchlichkeiten niemals ver; 
borgen. Eine reinliche Scheidung des geiftlichen Tung vom fleifchlichen 
Tun ift ausgefchloffen. Und wenn wir auch unfere ernfteften und freu; 
fen geiftlichen Abfichten in den Vordergrund rüden, fo wir ung auch 
bemühen, ganz „in Form“ zu fein ald Diener am Wort des Herrn 
auch dem einzelnen gegenüber, fo wirft doch das andere ftändig mit. 
Das könnte ung zum falfchen Schluffe verleiten, als entfprängen 
Sehlgriffe nur in diefer anderen, diefer menfchlichen Seite unferes 
Tuns, während die geiftliche Seite ein reiner Träger von Gottes Ab⸗ 
fihten fei. Diefe Spaltung in der Bewertung unferer Haltung und 
unferes Handelns ift unguläffig. Als eine perfönliche Ganzheit, als 
Menfhen vom Fleifeh und Blut, die im Namen des Herrn in diefer 
befonderen Berufung fiehen, fallen alle Fehlgriffe immer auch un, 
ferem ganzen und ungeteilten Ich zur Laft. Wir vergreifen ung. Wir 
übereilen. Wir fprehen Worte, die nicht gefprochen werden follten, 
und ſchreiben Briefe, Die ung zum Verhängnis werden. Wir find über; 
reizt oder übermüdet, find ungeduldig und draufgängerifch, find nicht 
wachfem und nüchtern und laffen ung vom Böfen überwinden. Das 
ereignet fich nicht nur beim Anfänger. Nie find wir ficher. Jeder von 
ung weiß von Irrtum, Fehlgriff und Schuld. Wir find darum im bes 
fonderen auf die Vergebung und auf die tragende Geduld derer anges 
wiefen, die von ung fefte, vorbildliche Glaubenshaltung und Gehor⸗ 
ſamskraft erlangen möchten. Es kann dabei wohl gefchehen, daß bie; 
fer und jener als ein Enttäufchter ſich wegwendet. Ihr berechtigter 
Unwille fann vieles einreißen und wegreißen, was wir mühſam auf; 
gebaut hatten. 

Mer fi die Mühe nimmt, eine ganze Reihe offenkundiger Fehl⸗ 
griffe in der eigenen Seelforge gründlich nachzuprüfen, wird die Ent; 
dedung machen, daß nicht wenige unvermeidlich waren. Es gibt 
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Pflichtzufammenftöße von tragiſchem Charakter, bei denen Schuld in 
jedem Falle eintritt. Man hätte fie nur fo vermeiden können, daß 
man überhaupt von diefen Fällen frei geblieben wäre. Wer aber weiß 
im Anfang und im voraus, wohin die Fahrt gehen wird und gehen 
muß? Als Mitbeteiligte an Menfchentragödien werden wir Mitſchul⸗ 
dige wider unfern Willen. Es kann fih um ernftefte Not Handeln. Um 
Selbſtmord, um Sprengung ganzer Familien, um Streitigkeiten, 
um neue Schuld, die fich anklagend auf ung bezieht. Als der Herr im 
Garten Gethfemane betete: „Water iſt's möglich, fo gehe diefer Kelch 
von mir” (Mith. 26, 39), ſchaute er nicht nur auf die vor ihm fies 
hende Leidens; und Sterbensnot, fondern auch auf die Tatfache, daß 
durch feinen Gehorfam bis zum Kreuz die Sünde der Menfchheit 
ganz geoffenbart werde. Der Weg feiner Gerechtigkeit dedt die Sünde 
fo auf, daß hier die größte Schuld fichtbar wird. Nicht daß wir ung 
neben ihn ftellen wollen. Nicht, daß wir wähnen, unfere Wege feien 
eitel gerechte Wege. Aber unfere Treue in der GSeelforge bringt uns 
vermeidlich ſowohl durch unfer redliches Streben als auch durch uns 
fere Fehlgriffe neue Schuld hervor. Das Böfe wacht auf. Die Hölle 
fängt an zu brüllen, während fie fonft mehr nur im verborgenen flüs 
fiert. Diefes Brüllen wird ung als Schuld zugerechnet. Ein Kleiner 
Fehlgriff ift wie ein ahnungslofes Taften nach einem eleftrifchen 
Schalter, wodurch ein greuliches Läutewerk Iosgeht. Ob dann allerz 
dings jener Fehlgriff tatfächlich einer war, ift fehr fraglich. Es zeigt 
fich vielmehr, wie fehr wir Werkzeuge unter höchſtem Regiment find. 
Das beweift auch, daß in der Seelforge felten genug ein gutes Gewiſ⸗ 
fen, meift aber ein beſchwertes Gemiffen zu holen ift. Wer vollends 
eigene Ehre fucht, der mag zufehen, wie er feine Schande bede. 

Beides, die vermeidbaren Fehlgriffe und die unvermeidlichen, geiz 
gen ung die unerläßliche Wichtigkeit und Heiligkeit geordnefer Sen; 
dung. Wir müſſen in der Gemeinde verordnet fein. Wir müffen gez 
tragen fein von der Gemwißheit, unter klarem Befehl in beftimmten 
Auftrag zu fliehen. 


ı5 Hoc, Seelforge 
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Weil uns viel anvertraut iſt, umlagert uns auch tiefgreifende Ver⸗ 
ſuchung. Wohl kann das Amt ſchützen. Sollte aber nicht auch das 
Amt Schutzmauern entfernen? Auf der Brücke des Vertrauens ſtrömt 
herzu, was wir im Lichte erfaſſen. Es ſchleicht aber auch heran, was 
aus der Finſternis kommt und was uns in die Finſternis zu ziehen 
trachtet. Kann der Feind den Hirten ſchlagen, ſo gewinnt er mehr, als 
wenn er einige Schäflein erhaſcht. Unſer Beruf ſetzt ung mitten hin⸗ 
ein in alle Menfchlichkeit famt ihren Höhen und ihren Abgründen. 
So find wir felber Menfchen, die vielleicht nur darum im Segen ar⸗ 
beiten können, weil gerade an ung Gottes Gnade befonders wirkſam 
fein muß. Unfere Gefährdung ift um aller diefer Gründe willen min; 
defteng gleich groß wie die Gefährdung jedes unferer Gemeindeglie; 
der. Weil aber durch unfere möglichen Fehltritte viel ſchwereres Ar⸗ 
gernis angerichtet wird als durch Verfehlungen eines Menfchen, dem 
feine ausdrüdliche Verantwortung für das Heil feiner Mitmenfhen 
anvertraut ift, bedürfen wir der ftändigen Fürbitte unferer Gemeinde 
und treuefter Bruderfchaft in einem engeren Kreife derer, die mit ung 
die Verantwortung zu fragen berufen find. Wir bedürfen einer Wache, 
die mit ung nach außen hin und die gleicherweife über ung ernftlich 
wacht. 

„Ich betäube meinen Leib und zähme ihn, Daß ich nicht den anderen 
predige und felbft verwerflich werde“ (1. Kor. 9, 27). Hat ein Apoftel 
Paulus diefe Gefahr für fich gefehen, wieviel mehr wollen wir ihr in 
ihre falfehen Augen ſchauen! Wenn aber troßdem Fehltritte leider ger 
ſchehen, fo wollen wir, ohne als pharifäifch verdächtigt zu werben, Doch 
gewiſſe Unterfchiede machen. Eine einmalige Entgleifung ift etwas 
anderes als jahrelange verborgene und bewußte Knechtſchaft unter 
einer beflimmten Sünde. Allerdings vermag ein einziger Fehltritt 
alles zu zerftören. Familie, Amt und Lebensglüd zerbrechen jammerz 
vol. Es kann aber auch gefcehehen, daß Gott ung Gnade fehenft, inz 
dem Seelforge an ung geübt wird, indem man ung Gelegenheit gibt, 
neu anzufangen, indem auch vor allem Gott den einen Fall dazu be; 
nüßt, um ung den ganzen Reichtum feines Erbarmeng in Jeſus Chri⸗ 
ſtus erft recht aufzufchließen. Die Schrift berichtet ung nicht nur von 
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Davids Fall, fondern auch von feiner Buße nach dem Fall. (2. Sam. 
11 u. 12). Petrus empfängt nach feiner Verleugnung den befonderen 
Auftrag, die Herde zu weiden (Joh. 21, 16), Der in feiner Jugend 
einen Menfchen erfchlagen hatte, Mofe, wird zum Gefeßgeber des 
Volkes erwählt (2. Mofe 2, 12). „Wo die Sünde mächtig geworden 
ift, ift die Gnade noch viel mächtiger geworden“ (Röm. 5, 20). Das 
mit foll in feiner Weife die Größe der Schuld gemindert werden, Aber 
Gott ift nun einmal in der Gefchichte feiner Kirche nicht an die gute 
und fromme Haltung feiner Knechte gebunden. Was er will, muß 
nicht auf diefem Wagen fahren. Was er fich vorgenommen, kommt 
oft genug zum Ziele, indem er ung zeigt, daß wir, ung felbft überlaf- 
fen, dag Ziel verfehlen. Sp behält er e8 fich vor, auch gerbrochene und 
würdeloſe Gefäße mit feiner Herrlichkeit zu füllen. Was ung unbes 
greiflich erfcheint, ftell£ er vor unfere Augen und beſchämt fo all unfer 
Pochen auf eigene Würdigkeit und Bewahrtheit. 

Leider gibt e8 auch Fehltritte als bewußte Schuld. Himmel und 
Höhe wohnen in einer Seele, Segen und Fluch quellen aus einem 
und dem nämlichen Leben. Freilich legt fich dann ein Bann auf den 
ganzen Wirkungskreis, der, fobald man ihn berührt oder gar auf; 
dedt, feinen dämoniſchen Charakter offenbart. Wer will angefichts 
folcher Fälle den teuflifh magifchen Kreis vom Segensfreis aus; 
einanderhalten? Wie wollen wir e8 erklären, daß offenkundig felbft 
dort Menfhen zum Glauben kommen und in der Nachfolge Chrifti 
wandeln, wo der Teufel mitregiert? Wie befcheiden lernen wir den⸗ 
fen über die Segenswirkungen unferes Tung, fei e8 in der Verkün⸗ 
digung, fei e8 im Unterricht oder eben in der Seelforge, angefichts 
folder Möglichkeiten. Sie zeigen ung weit mehr als der Gedanfe an 
Anfechtungen und Enttäufhungen in unferem Auftrag, wie nötig 
planmäßige GSeelforge unter Seelforgern iſt. Der zuvorderſt in der 
Front Fämpft, bedarf treuefter Kameradſchaft. Er fol fie fich aber 
auch gefallen laſſen, damit er den Feind erfennt, der e8 auf ihn ale 
den Hirten abgefehen hat. 
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Die Lofung „Seelforge unter Seelforgern” erhält darum Ger 
wicht und Überzeugungskraft, als mit ihrer Verwirklichung die ges 
fährliche Einfamfeit des einzelnen überwunden werden fol. Den auf 
feinem fohwierigen Poften Kämpfenden umringt und umfaßt eine 
Bruderſchaft, und indem er felber andern in gleicher Verantwortung 
zugeordnet ift, erlangt er Troft, Rat und Stärkung als einer, der 
gerade hier, am fehwierigften Objekt der Seelforge, an Brüdern im 
Amte tröften, raten und ſtärken muß. Troßdem darf die Lofung 
„Seelforge unter Seelforgern“ nicht überfpigt, noch überſchätzt wer; 
den. Macht fie fich anheifchig, alle Einſamkeit durch die Bruderſchaft 
zu verfehlingen, fo läuft fie auf einem Weg, der zur perfönlichen 
Schwähung und zur Veräußerlihung führt. Ein gleiches vollzieht 
fih, fo man alles Sündenbefennen nur in Form der Beichte vor 
Menfchen einfangen will, weil dadurch das verborgene Bekennen feis 
ner Schuld im Gebet aufgehoben wird. Nun befteht eine der wichtig, 
fien Regeln der evangelifchen Seelforge darin, daß der in der Seel; 
forge ftehende Menfch durch feinen Berater fo geführt wird, daß er 
felber und auch allein mit feinem Gott ing reine fommen will und 
fommen kann. Ließe fich ein Schaf, das ganz gut felber gehen Fan, 
vom Hirten fländig tragen, gibt fich auch der Hirte für diefen Dienft 
immer noch her, wenn diefer Dienft auch überflüffig geworden ift, fo 
ift dag beim Schafe Faulheit, beim Hirten Torheit. Die Leute, die 
fommen, follen wiſſen, fie haben e8 immer mit Gott zu tun, wir aber 
find nur Boten, Mitarbeiter, Diener, zeitweilig wohl auch ſtellver⸗ 
tretende Priefter im Heiligtum um Jeſu Chrifti des ewigen Hohes 
priefters willen. So wir aber diefes Selbftändigwerden von den ung 
Anvertrauten verlangen müffen, fo dürfen wir ung für unfere eigene 
Perfon dem Selbftändigfein nicht entziehen. Nicht follen wir alle 
unfere Kämpfe und Siege in die Seelforge unter Seelforgern hinein⸗ 
tragen und dort heraustragen laſſen. Das innerfie Gefeß unferer 
Seelſorge, die Eigenverantwortlichfeit Gott gegenüber, gilt auch für 
ung felber. Darum muß e8 für ung Kämpfe geben, die jedenfalls 
ftredenweife feinen Menfchen etwas angehen, und gleichermeife dür⸗ 
fen wir auch die Erauidung von Siegen fehmeden, deren Sinn ganz 
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und gar zur perfönlichen und verborgenen Heilsgefchichte Gottes mit 
ung gehört. Ein Haffifches Beifpiel hierfür zeigt ung Paulus im 
12. Kapitel des 2. Korintherbriefes. Erſt nach Jahren lüfter er diefe 
Geheimniffe feines Innenlebens. Seine Worte aber find lauter 
Gleichniffe und Symbole. So bleiben diefe Geheimniffe des eigenen 
Innenlebens das, was fie find, Kämpfe und Siege, deren Übertra⸗ 
gung in Worte, deren Verwandlung in Gefpräche ihre andersartige 
Lebendigkeit doch nur zerftören würde. Allein gerade um ihrer andere; 
artigen Lebendigkeit willen prägen fie unferen befonderen Seelforge; 
charakter. Wer ung genau fennt, wer ung ahnend beobachtet, ſpürr 
e8 ung ab, wie allem Außerlichen, allem Sichtbaren, allem Hörbaren, 
allem Wägbaren auf der Innenfeite etwas weit Stärkeres gegenüber; 
ſteht. Wollten wir diefes andere auch herausfehren, fo treiben wir fee; 
fifchen Ausverkauf zu Schleuderpreifen. Wir laffen ung auswendig 
lernen, weil wir das preisgeben, was im Verborgenen bleiben muß, 
da e8 doch im innerften Kern nur Verborgenes vor Gott fein kann. 
Hat e8 dann aber einen Sinn, auch nur noch ein Wort mehr zu 
verlieren über Kämpfe im Verborgenen? Wage ich es froß ſtärkſter 
Bedenken, fo gefchieht e8 nicht um der berufenen Seelforger willen, 
welche diefes Buch Iefen, fondern um der Laien willen, die vielleicht 
auch in diefem Buche blättern. Alle Not, die in der feelforgerlichen 
Arbeit wider ung wie lange ſchwarze Wellen anftürme, ift ohne Aus⸗ 
nahme auch unfere Not. Jedes Ringen mit irgendeiner Sünde ift 
immer auch zugleich ein erneutes Ringen mit der nämlichen Sünde 
als Möglichkeit in unferm eigenen Leben. Jeder Zweifel, jeder Troß, 
jede Läfterung, die in unfer hörendes Herz ausgefchüttet werden, 
grüßen gierig verlangend den Zweifel, den Troß und die Läfterung 
in ung felber. Sie grüßen wohl Gefangene. Aber diefe Gefangenen 
reißen an ihren Ketten, fie brüllen auf, fie tun fi zuſammen, fie er; 
wägen eine Verſchwörung wider den Herrn. Diefes Geheimnis ift zu⸗ 
gleich auch die Grundlage allen wahren Verftehens. Aber e8 könnte 
doch gefchehen, daß wir im Herzen des anderen den lodernden Brand 
löfchen dürfen, zugleich aber felber innerlich entzündet werden. Wir 
löfen den gebundenen Bruder aus fehimpflicher Sklaverei, zugleich 
aber laffen wir die Dämonen in ung felber freier als zuvor herumge⸗ 
hen. Und wenn auch diefe Not vermieden wird, fo gehen Doch unfere 
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eigene Heilsgefchichte und die Heilsgefchichten unferer Seelforge ſtän⸗ 
dige Schieffalsgemeinfehaft auf Zeit ein. Wir geben und wir emp⸗ 
fangen. In diefer Wechſelwirkung müſſen wir dennoch ung felber be; 
halten, nicht felbftherrlich, wohl aber zum Dienft vor dem Herrn. Wir 
dürfen ung felber nicht verlieren. Diefes Nichtdürfen ift der tiefe Sinn 
der Kämpfe im Verborgenen. 

Bon Siegen im Verborgenen zu reden, Elingt reichlich hochtrabend. 
Es erinnert beinahe an allerlei fromme Phrafen. Siegen heißt über; 
winden, heißt mächtiger fein als der ung anlaufende Feind. Diefer 
Feind, der fich auch im Verborgenen hält, hat e8 auf unfere Glau⸗ 
bensftellung abgefehen. Er kann fie unterwühlen und fprengen, wenn 
er ung äußerlich in offenfundige Sünde und Schande geraten läßt. 
Er fann fie Schritt um Schritt erobern, wenn es ihm gelingt, ung 
im Innenleben ficher, läſſig und oberflächlich zu machen. Er kann ung 
im Mittelpunft treffen, in der Gewißheit von Gottes Berufung und 
Sendung. Sind wir dergeftalt Befiegte, fo arbeiten wir zunächft als 
Handwerker in fremdem Auftrag. Sind wir gefchicte Handwerker, 
fo bleibt der innere Schaden lange verborgen; aber einft tritt er Doch 
ans Licht. Wie follen wir ung vor ſolchem Überwundenwerden und 
folder Demätigung ſchützen? Wie bleiben wir felber lebendig? Wie 
gelangen wir zu Siegen im Verborgenen? 

„Siebe Brüder, fo jemand unter euch irren würde von der Wahr⸗ 
heit, und jemand befehrte ihn, der foll wiffen, daß, wer den Sünder 
befehret hat von dem Irrtum feines Weges, der hat einer Seele vom 
Tode geholfen und wird bededen die Menge der Sünden” (Jak. 5, 
19 u. 20). Viel darf der Seelforger geben, nicht weniger kann er emp⸗ 
fangen. Der gefährlichen Sündengemeinfchaft, von der wir bei den 
Kämpfen im Verborgenen fprechen mußten, entfpricht offenbar auch 
die Gnadengemeinſchaft. Der andere wird gerettet, wir aber emp⸗ 
fangen Vergebung unferer Sünden. Ich verfirche, mit diefem Satz 
zunächft Tediglich den Sinn diefer Jakobusſtelle nochmals zu erfaſ⸗ 
fen. Es erhebt fich hier fogleich die Frage, ob unfer Tun als Vermitt- 
ler der Rettung für den Bruder oder für die Schwerter unfere eigene 
Heilsgewißheit begründen fol. Dabei kann nicht an eine erfimalige 
Gründung, fondern nur an eine erneuerte Feftigung und Verfieges 
lung gedacht fein, weil wir doch nur dann die Rettung zu vermitteln 
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vermochten, weil wir felber in ihr lebten. Demnach wäre unfer Seel; 
forgeerfolg wefentlich für die dauerhafte Feftigfeit unferes eigenen 
Heiles als Seelforger, Wir müffen fomit unfer Heil, weil wir Seel; 
forger find, felber fchaffen, indem wir Erfolg ſchaffen. Das ift nicht 
glaubhaft. Für den Seelforger kann doch nicht eine andere Heils⸗ 
sednung beftehen als für da8 Objekt der Seelſorge. Kommt der Bru⸗ 
der zur Erkenntnis der Wahrheit, erfährt er das Heilin Chriftus, fo 
mag allerdings unfer Tun dabei gefchichtlich ausfchlaggebend ges 
weſen fein, aber heilsgefchichtlich Hat Gott felber eingegriffen. Er er; 
barmt fi), weffen er will. Wir aber werden niemals in die Lage kom⸗ 
men, fein Erbarmen auszuteilen, Damit wir aus diefen verteilten 
Stüden unferen Frieden neu empfangen. Die Dinge liegen doch fo, 
daß beide, der Gebende und der Empfangende, der Zeuge und der 
Hörende, vor dem Wunder des göttlichen Erbarmens fliehen. Diefer 
Sieg Chrifti teilt fich beiden aus. Er leuchtet in beider Seelen und in 
beider Leben. Diefe Verwirklichung der Wahrheit von Gottes Wort 
befchenft auch den Seelforger. In neuer Weife darf er erfahren, daß 
auch feine Sünden bededt find. Es ift die überwältigende Wirkung 
der Taten Gottes mitten in der fo ganz anderen Weltwirklichkeit. 
Hier ift nicht die Rede von dem einzigen Wege zur Sündenvergebung 
für den Seelforger, wohl aber vom Reichtum der Gnade Gottes, die 
jeden mit ihrer Fülle befchenft, der um fie bitter und fürbittet. 
Sprechen wir von Siegen im Verborgenen, fo ift die befprochene 
Jakobusſtelle eine zu ſchmale Bafis. Nicht die fchlechteften Seelforger 
müſſen auf eine einzige Segensfrucht ihres Ningens oft unendlich 
lange warten. Die Einfamfeit Jeremias fei nicht vergeffen. Es gibt 
ein Harren und Warten, wider deffen Dunfelheiten fein „Dennoch“ 
des Glaubens helfen will (PfIm. 73,23). In langer Wüflenwanderung 
seht ung alles verloren, und der Mut wird verfchlungen vom harten 
Zweifel, ob wir überhaupt jemals wieder herauskommen und ein 
richtiges Ziel erreichen. Alle Kämpfe find dann nur noch Abwehrge⸗ 
fechte. Der inneren Ermattung entfpricht aber meift nach außen hin 
ein Hochbetrieb an Arbeit und Bemühung. Das drohende Nichts in 
der Seele foll aufgewogen werden durch ein Alles im Leben unter den 
Menfchen. Allein diefe Friedlofigkeit und Raftlofigkeit verrät doch die 
große Angft um den verlorenen Frieden im Innern. Wie kann man 
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da noch von verborgenen Siegen im Ernfte reden wollen? Ich weiß 
freilich auch nur von einem einzigen Sieg: daß der Herr ung befiegt. 
Er muß ung aber in feiner unendlichen Geduld fo befiegen, daß wir 
feinen Sieg um feinetwillen anerkennen, ihm zum Lobe, Gottes 
Treue ift die alleinige Urfache aller Siege im Verborgenen. 


Vom Älterwerden 


Spielt dag Alter eine folche Rolle im Leben des Seelforgers, daß 
wir im Ernfle davon reden müſſen? Kann man die Fruchtbarkeit 
verfnüpfen mit der Altersfrage? Die Beobachtung fpricht fiher größ⸗ 
tenteild dawider. Gottes ewiges Wort ift nicht gebunden (2. Tim. 
2, 9). Es ift auch nicht an unfere Zeitlichkeiten gebunden. Die Schrift 
bringt e8 in Verbindung mit unferm Zeugendienft, nicht aber mit 
unferer Lebenserfahrung. Die Heilserfahrung, die Heilserfenntnig, 
fie mögen hier im Vordergrunde ftehen. Beide find unabhängig von 
unferem Lebensalter. Lebenserfahrungen find Summen von geſam⸗ 
melten Beobachtungserinnerungen und erlebten und erlittenen Ur⸗ 
teilswertungen. Heilgerfahrung und Heilserfenntnis find eine Eins 
und nicht eine Vielheit. Diefe Eins ift die Gemeinfchaft mit dem auf⸗ 
erftandenen Heren der Kirche. Das hat mit dem Lebensalter, fofern 
wir reife Menfchen geworden find, nichts zu fun. Der jugendliche 
Seelforger kann fo viel Frucht [haffen als ein altgemordener, und ein 
Alter kann fo viel Stroh drefchen wie ein Anfänger. Sollte aber, fo 
fragen wir weiter, nicht dennoch zum mindeften die feelforgerliche Er; 
fahrung eine ganz große Hilfe oder doch eine Bewahrung fein? Der 
Name „ein erfahrener Seelforger“ hat ficher einen gewiſſen Klang. 
Die Erfahrung erhöht allerdings die Schnelligkeit und Nichtigkeit 
des Ürteiles. Sie ſchenkt eine rafche Erfaffung des Falles. Ihre Not 
aber ſteckt in der peinlichen Verſuchung zur Menfchenverachtung. Wer 
vielen hat helfen müffen und helfen wollen, denkt Klein von fich felber 
und vom Menfchen überhaupt. Er erwartet viel weniger als ein hoff; 
nungsooller junger Anfänger. Das kann lähmen. Darum ift die 
Erfahrung ein Hilfsmittel mit zwei Seiten. Die eine leuchtet, die 
andere verdunfelt. Hier liegt ein Punkt, da das Ülterwerden in die 
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Seelforge hineinfpielt. Die Verfuchung befteht darin, daß man die 
Ziele immer befcheidener anfekt, e8 fei denn, daß wir immer Gottes 
wunderbares Tun allein erwarten und erflehen. 

Das Ülterwerden hat aber noch eine andere Bedeutung. Wir erreis 
chen in der Regel diejenigen Menfchen am eheften, die mit ung gleich» 
alteig, und folche, die um etliche Jahre jünger find. Das gilt für die 
erften Jahre und für die mittleren Jahre. Später fpielt das väterliche 
Moment eine nicht geringe, oft fogar eine wefentliche Rolle. Damit 
follen nicht Fadheiten ausgefprochen werden. Vielmehr möchte ich 
damit zeigen, daß Gott auch unfer jeweiliges Alter als ſolches mit; 
gebraucht, um durch ung Segen zu fihaffen. Dürfen wir Werkzeuge 
fein, fo find wir e8 in unferer Gangheit, und nicht bloß in unferer 
Geiftlichkeit. Die fhönfte Mitgabe im Alterwerden ift aber die Weg⸗ 
genoffenfchaft durch Jahre und Jahrzehnte mit allen jenen Menfchen, 
die ung gerade in der Seelforge nahefamen und mit denen wir ver; 
bunden bleiben dürfen. Diefes Weiden im Ablauf der Zeitlichkeit, im 
Yuf und Ab der gemeinfamen Vergänglichkeit ift eine der fchönften 
Erquickungen, die ung in unferem befonderen Auftrag gewährt wird. 


„Sterben wir mit, fo werden wir mit leben“ (2.Tim.2, ıı) 


Da liegen zunächft die Gräber aller unferer Brüder und Schweftern, 
die wir als berufene Seelforger bis zum Abſchluß ihres Erdenlebeng 
begleitet haben. Nicht meine ich die Beftattungspflicht, wohl aber 
unfere Gefpräche und unfere Gebete mit ihnen. In der Art ihres Heim; 
ganges lag etwas von dem, was wir ihnen fehuldig waren, was wir 
ihnen wohl auch im Namen unferes gemeinfamen Herrn geben durf⸗ 
ten. Ihr Heimgang hat ung je und je an unferen eigenen Abſchied 
von diefer Welt gemahnt. Um ihretwillen haben wir manche Freude 
nur gedämpft genoflen, haben wir ung manches Dinges enthalten, 
find wir an diefen oder jenen Ort nicht gegangen, damit wir jederzeit 
an ihre Sterbebett ung konnten rufen laffen, ohne den Todesgeruch 
der gefallenen Welt bewußt mitzubringen. Diefe Bruderſchaft auf 
der legten Wegftrede im Aufblid zum Kreuz und im Lichte der Auf⸗ 
erftehung Jeſu Chrifti war wohl dazu angetan, ung „weife zu machen“, 
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wie es im 90. Pfalme gefchrieben ſteht ( V. 12). Die Gabe diefer Heim; 
gesangenen war die Nötigung, das Lehte vor Augen zu haben. Die 
legten Worte und die legten Wünfche, die leßten Schritte und das 
legte Beten. Hörten wir dabei nur das wehmütige Lied von des Men; 
ſchen Vergänglichkeit, fo ging der uns zugedachte Segen vorüber. 
Bernahmen wir aber Gottes Wort in Jeſus Chriftus in feiner Ewig⸗ 
feit, fo erwiefen ung diefe Heimgegangenen einen Dienft an die Leben; 
den, indem fie ung in das Geheimnis des Mitfterbeng hineinführten. 

Da find aber noch andere Gräber. Man kann ſie nicht fehen, aber 
fie reden eine unentwegt deutlihe Sprache. Es iſt ung in unferer 
Seelforge auch fo vieles abgeftorben und weggeftorben. Wir waren 
die Unvermögenden. Die Unfähigen. Die Schuldigen. Menfchen ka⸗ 
men. Sie fuchten Rat, Troft und Weifung. Wir aber waren tot. Wir 
ſtanden nicht wachend bereit. Wir wandelten und handelten nach dem 
Fleiſch. Wir griffen nach ihren Seelen nicht mit priefterlichen Händen. 
So gingen fie wieder weg. Sie wandten fich vielleicht ganz ab und ver; 
warfen um unfertwillen dag, was ihnen hätte Rettung fein können. 
Da ſinkt aller Ruhm dahin. Alles Können, alles Erlangen, alles Sie; 
gen bei anderen Menfchen wird weit aufgewogen durch diefe unſicht⸗ 
bare Gräberreihe. Hier würden wir gerichtet, wenn es nicht auch für 
uns Vergebung im Blute Jeſu Chrifti gibt. Alles, was wir getan 
haben, muß hier fterben um deffentwillen, was wir nicht getan haben. 
Ob nicht Gott in feiner väterlichen Weisheit abfichtlich ung alfo ſchul⸗ 
dig werden läßt in Schulden, die vielleicht Fein Menfch fieht noch er; 
ahnt, damit wir tiefer, ſchärfer, todesernfter um die Unergründlich- 
keit feiner vergebenden Gnade wiffen follen ! Seelforger fein ift weder 
ein fehöner noch ein feliger Beruf, wohl aber heilige Berufung. Was 
auf ung gelegt ift, wiegt fehwerer als das, was wir andern abnehmen 
dürfen. Sie follen e8 aber nicht wiffen. Wir aber wiffen, daß die ung 
drüdende Laft unfer befonderes Schuldigfein ift. Nie werden wir dies 
jenigen fein, die wir fein wollen. Unfer Troſt aber ruht im Erbarmen 
deffen, der am Kreuze auch für die ftellvertretend gefühnt hat, welche 
die Botſchaft von feinem Kreuze in dag Leben ihrer Mitmenfchen hin; 
eintufen und hineintragen follen. Er allein ift auch unfer Frieden. Er 
allein ift auch unfer Auferfiehen zum Dienft in diefem Leben. Sterben 
wir mit, fo werden wir mit leben. 
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